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Erstes Kapitel. 

Abreise aus Japan und Navigation 
im Japanischen Meere» 



1>ie NadesMa vcrläftt Nangasaky «^ Vorsichtig« Mafsre» 
l^cln der Japanisclwii' Regierung in Betreff unserer Reise 
nach Kanlscbarka •— Plan au den Operationen dieses 
Jahrs — St&rmische Fahrt um die Gotto- Insel — » Be- 
schreibung der Inseln Colnett und Tsus - sima -— Be> 
nerkongen über die Länge von Tsus - sima — Wich- 
tiger FeMer in den Chanen von LaPerouse's Fahil 
ewischen Manila und Kamtschatka — - Wir sebea die 
Käste von Japan — Mathtnafsange«, dafs das von «i>s 
gesehene Land die Insel Oki sey — — Beraerkungen aber 
die Abweichung der Magnetnadel, und den Barometer- 
stand im Japanischen Meere — Untersuchung der Kord- 
west -Küste von Japan— -Entdeckung der Suafse Sän- 
ger «— Astronomische Bestimmungen der swci Vorge» 
birge auf den Inseln Nipon und Jesso, welche die 
westliche Bnüahrt der Strafse Sangax bilden — Unter- 
suchang der Westküste von Jesso oder Mat&umay — > 
Untersuchung des Golfs Strogonoff— Getäuschte 

. HQfJiUBg hier eine Dozchfalut zu finden, welche die In- 
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sein Jesso und Karafuto trennt — Veigebliches Suchen 
der Insel Karafuto — Entdeckung dafs LaPjprouse's 
Fic de Langle und Cap Guibert nicht auf Jesso, son- 
dern auf zwei verschiedenen Inseln liegen — Wir segeln 
swischen denselben und der Nordwest - Küste von Jesso 
»i- Befinden uns in der Strafse La Perouse -— An- 
kern ati der Nordspitze von Jesso in einer Bai, welche 
den Namen de« Grafen A.omanoff erhält. 

X-)en 16. April ißo5» Nachmittags um Sülir, er- 
hielt der Gesandte die HoIIäadische Übersetzung 
der Japanischen Dokumente. Zu gleicher Zeit 
meldeten ihm die Dolmetscher, daf« das Boor, 
welches ihn an Bord bringen sollte, schon in 
Nangasaky angekommen sey, und er dem Gou- 
verneur einen sehr grofsen Gefallen erzeigen 
würde, wenn er den folgenden Morgen seine 
Wohnung in Megasaky verliefse. Auch Sufser- 
ten sie in sehr dringenden Ausdrücken den 
Wunsch des Gouverneur's, dafs das Schiff, 
sobald der Gesandte an Bord käme, unver- 
züglich in See gehen möchte. Obgleich ich 
eine so schnelle Abreise nicht vermuthet hatte, 
so war es dennoch immer unser sehnlichster 
Wunsch, Nangasaky sobald als möglich zu Ter^-' 
lassen, indem ich nur zu sehr unerwartete 
und unangenehme Hindernisse befürchtete, wel- 
che unsere Abreise verzögern könnten. Ich ver- 
sprach ihnen daher sehr gern, dafs durch mich 
keine Verzögerung unserer Abreise entstehen 
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sollte, und fuhr sogleich an Bord, um das Schiff 
in ganz segelfertigen Zustand zu setzen. 

Den 17. April Morgens um 4 Uhr nahmen 
wir einen Anker auf, und hoben um 7 Uhr un- 
sere Barkasse ins SchiiF. Um 10 Uhr kam der 
Gesandte an Bord. Das Boot, in welches man 
ihn eingeschifft hatte, und das dem Prinzen 
Tschiagoäzin gehörte, war zwar ganz zierlich 
eingerichtet, und mit seidenen Zeugen behangen» 
doch bei weitem nicht so prächtig wie das dem 
Prinzen Fisen zugehörige, ia welchem der Ge- 
sandte seinen Einzug in Nangasaky gehalten 
hatte ; auch hatte man nun die Soldaten auf ei- 
nem eigenen Boot abgefertigt. Vier Oberbanjos 
und fast alle Dolmetscher begleiteten ihn. Zu 
gleicher Zeit meldete sich ein Offizier mit 
100 Böten, welche die Nadeshda aus dem Hafen 
bogsiren sollten. Sie gehörten alle dem Prinzen 
Tschingodzin t der diesesmal die Honneurs 
machte. Zwei Böte waren überdies ganz 
mit Kleidungen beladen, und jeder Ruderer, de- 
ren 6 bis 8 auf jedem Boote waren; erhielt seine 
Uniform, welche aus einem Hemde mit breiten 
Ärmeln von blauem baumwollenen Zeuge be- 
stand, in welches das fürstliche Wappen weifs 
«ingewebt war. Um laUhrlichteteten wir den An- 
ker, und die 100 Böte theilten sich in 5 Reihen, 
um das Schiff zo bogsiren ; auch hatte man daza 
eigene Taue mitgebracht, welches sonst nie ge- 
schieht, auch wenn man für Bezahlung die 
Söte mieihet. Während da« Schiff bogsirt 
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warde, nahmen wir unser Pulver, die Eqoipag« 
des Gesandten, und die Provision auf zwei Tage 
die man uns geschickt hatte, an Bord ; die Auf- 
merksamkeit des Gouverneur's ging so weit, daf« 
er auch vielerlei Sämereien schickte, weil er ge« 
hört hatte, dafs wir einige Gattungen für Kam- 
tschatka mitzunehmen wünschten. Er sandte 
ferner x5o Pfund Ranchtaback zum Gebrauch 
der Offiziere, und eme grofse Menge Gemüse 
verschiedener Art. Man erbot sich sogar, noch 
den folgenden Morgen unsere tägliche Provision 
zu schicken , welches ich aber verbat. Mau 
wollte das Schiff nur bis zur Ostseite des Papea- 
bergs bringen ; ich äufserte aber den Wunsch, 
dafs man uns bis zur Westseite desselben bog- 
siren mochte. Dieses schienen sie kaum zu er- 
warten, weif die Holländer niemals dort ankern, 
sie thaten es aber mit Freuden; denn der 
Wunsch sich sobald als möglich zu trennen, war 
gegenseitig und gleich ernstlich. Um 4 Uhr 
Nachmittags liefsen wir unsern Anker in 94 Fa* 
den fallen. Die Banjos und Dolmetscher nah- 
men jetzt herzlichen Abschied von uns. Bei vie- 
len schien jedoch dieser Abschied nur eine aus- 
gelernte Lektion zu seyn, woran das Herz sehr 
wenig Thei! hatte. Den ehrlichen Saka-sa- 
burö und zwei andere, die nicht vergessen hat- 
ten, dafs wir keine Holländer Maaren, ausgenom- 
men, wünschten uns die übrigen alle eine glück- 
liche Reise nach Batavia ! Nun banden wir die 
Segel an, wozu wir bis jetzt noch keine Zeit ge- 
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habt hatten, hoben 'die Böte ina Schiff, uhä am 
5 Uhr des folgenden Morgens segelten wir mit 
einem gelinden OSO Winde aus der Bai ; sehr 
froh, aus dieser so wenig ehrenrollen Gefangen- 
schaft erlöst zu seyn, in der uns leicht ein här- 
teres Schicksal hütte treffen können. 

Meine Absicht, unsern Rückweg zwischen Ja<^ 
pan und Gorea zu nehmen, raufste der Japani* 
tchen Regierung wohl nicht gefallen haben; 
denn die Dolmetscher, welche als das Organ des 
Gouyerneur's, oder was das nämliche ist, des 
Jeddoer Ministeriums angesehen werden können, 
wandten nicht nur alles an, die Unmöglichkeit 
einer Durchfahrt durch die Strafse Sangar zn 
schildern, indem sie behaupteten, dafs sie gänz- 
lich mit Klippen besäet, nur drei Japanische oder 
«ine Hollän^sche Meile breit, und durch sehr 
heftige Strömungen gefährlich sey; sondern e« 
-#nrde sogar schriftlich in «inem eigenen Briefe 
des Gouverneur's an den Gesandten verboten, 
dafs wir nns der Japanischen Küste irgend nä- 
hern sollten, obgleich er mündlich Tersprechtyi 
liefs, dafs, wenn wir durch Strömungen oder ei- 
nen starken Sturm uns genöthigt sähen, an ihrer 
Küste zu ankern, wir nicht aufgehalten werden 
solften, und zu diesem Endzweck ein Befehl 
sogleich längs den Küsten Japans abgefertigt 
werden würde. Ich mufste hingegen von mei- 
ner Seite versprechen, nicht, ohne dazu gezwun- 
gen zu seyn, ihren Küsten nahe zu kommen. 
Auch gaben sie mir die Versicherung, dafs sie 
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ein vollkommene« Zutrauen auf mein gegeben«« 
Wort setzten. Wa« hingegen die Nordwest- 
Küste von Nipon beträfe, so stellte ich ihnen 
vor, dafs es unumgänglich nöthig sey, diese Ge> 
gend genau zu untersuchen, indem ich bis auf 
einige Grade der Breite über die Lage der Stra- 
fse Sangar nngewifs wäre, da die besten Europäi- 
schen Charten sie nicht angeben könnten, und 
ich wohl wöfsfe, dafs es in Japan unmöglich 
wäre, eine Charte zu bekommen, nach welcher 
ich meinen Curs richten könnte. £s wäre also 
van so nothwendiger, uns sehr nahe am Lande- 
bei der Aufsuchung der Strafse zu halten, da sie 
ihrer Beschreibung nach nur eine Holländische 
Meile breit wäre, und wir sie daher in einiger 
£ntferi^ng leicht verfehlen könnten. Man sah 
das BiHige meiner Forderung ein, und ich erhi^t 
•tillschweigend die Erlanbnifs, diesen Theil ihrer 
Küste untersuchen zu dürfen. Sie verlangten 
indessen, dafs ich, auf unserer Rückreise von 
Kamtschatka nach Rufsland, Japan nicht nahe 
kommen sollte, und dies versprach ich ihnen. 
Durch den HoHäudischeii Faktor D o e f f such- 
ten sie mich inzwischen dennoch zu bewegen, 
meinen Entschlufs aufzugeben. Seine Gründe 
waren aber noch weniger zurückschreckend für 
mich, indem er nur die Gefahren der Navigation 
zwischen Japan und Corea anführte, wovon 
doch kein Holländer je aus Erfahrung hat spre* 
eben können. Nur La Peronse hatten wir 
zum Vorgänger bei dieser Fahrt» und an sein« 
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Eatdeckaiig€li wollt« ich unsere Untersnchangeii 
anknüpfen, die schon aus dieser Ursache allein 
Interesse für das Publikum haben müssen. 

Da die Ankunft der Nadeshda in Kamtschatka 
Tor dem £nde des Juli Monats unnöthig schien, 
so wollte ich diese drei Monate dazu anwenden» 
diejenigen Lücken auszufüllen, welche der be- 
rühmte Französische Entdecker, der zuerst über 
die Gieographie dieses Meeres einiges Licht ver- 
breitet hat, aus Mangel an Zeit noth wendiger- 
weise unerforscht lassen mafste. Da sowohl, die 
ganze westliche Rüste von Japan — Cap NoCo* 
ausgenommen ala ein grofser Theil der Küste 
von Gores, die ganze Westküste von Jesso, die 
aüd/icfae, östliche und nordwestliche Küste von 
6achalin, nebst den meisten der Kurilischen In- 
seln, noch von keinem Europäischen Seefahrer 
untersucht worden waren, so hatte ich die Wahl. 
Der südliche Theil von Sachalin, als die Bai Ani- 
wa, und der Golf Patience, sind zwar 1643 von 
d«n Hollandern entersncht worden , diese 
Gegenden mnfsten aber emer neuen Prü- 
fung unterworfen werden, da seit 160 Jahren 
die Mittel zu geographischen Ortsbestimmungen 
ao sehr vervollkommt worden sind. Ohne diese 
Prüfling wäre auch unsere Kenntnifs diese« 
merkwürdigen Landes noch fehlerhaft, wie ea 
sich aus dem Erfolge unserer Reise erweisen 
wird. Die Untersncbung der Südwest - und 
NW -Küste von Japan: die Bestimmung der Stra- 
faeSangar, deren Weite aaf deabestenCJharten,wie 
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^ie in A r r o w 8 m i t b 's Souih Sea Pilot, uild in 
dem Atlas zu LaPerouse's Reise, auf mebr 
als loo Meilen angegeben ist, welche aber die 
Japaner nur auf eine Holländische Meile schi- 
tzen; die Untersuchung der West -Küste tor 
Jesso ; das Auffinden der Insel Karafnto, die auf 
•inigen neuern Charten, zufolge einer Japaiii- 
«chen, sich zwisclien Jesso und Sachalin befinden 
•oll, und deren £x.istenz mir sehr wahrscheinlich 
vorkam ; die Untersuchung dieser neuen Strafse, 
und eine vollständige Aufnahme der Insel Sacha- 
lin, von Cap Crillon bis zu ihrer Nordwest-Küste, 
ton wo aus ich, wenn sich daselbst ein guter Ha* 
fen fände, meine Barkasse zur entscheidenden 
Untersuchung der problematischen Strafse schik- 
ken wollte, welche die Tatarei von Sachalin trennt ; 
und endlich die Rückkehr durch einen neuen Kanal 
nordlich von dem Kanal de la Boussole zwischen 
den Kurilen, zu versuchen : dies alles gehörte 
zu meinem Plane» den ich auch zum Theil so 
glücklich gewesen bin auszuführen. Der Man- 
gel eines sichern Hnfens an der Küste von Sacha- 
lin machte freilich die Expedition unserer Bar- 
kasse unmöglich, und die interessante Untersu- 
chung, die ich dabei beabsichtigte, mufste unter- 
bleiben. Die ganzliche Aufnahme der West- 
Kuste yon Japan und der Strafse Sangar, mufa 
den Günstlingen der Japaner, das heiCst den 
Holländern, überlossen werden, denen es viel- 
leicht jetzt nicht zum Verbrechen gemacht wird, 
ihre Küsten zu befahren. Was die Küste von 
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€orea rom 56. l)is 4«- Grade der Breite betriff, 
io ist es keinem Zweifel unterworfen,. daCs in 
^em jetzigen forschenden Zeitalter auch diese 
bald untersucht werden wird, da besonders ein 
Handel mit dieser bis jetzt ganz unbekannten Na* 
tion Vortheile verspricht, die man in Japan nicht 
erlangen kann. £ine neue Untersuchung der 
Ost -Küste von Jesso, so wie die' der südlichsten 
Kurilen, wird wahrscheinlich zu den ersten Ar*» 
beiten der Aussen in diesem Meere gehören *). 

Da ich bei unserm Heraussegeln ans der Bai 
■von Nangasaky einen westlichem Curs steuerte, 
als beim Einlaufen im vorigen Jahre, äo zeigte 
sich jetzt ein sehr hoher Berg mit einem gana 
Bachen Gipfel hinter Nangasaky, welcher die 
Einfahrt sehr kenntlich macht. Um xo^ Uhr lag 
er uns in NO 85 ^i in einer Linie mit dem-Baum 
auf der Insel Iwo-sima, dessen ich bei der Be>- 
achreibung von Nangasaky erwähnt habe, und. 
der auf der Charte dieser Bai ala ein genau be> 



*) Aus der Entdeckungsreise des Capitia Broagk- 
ton, die bald nach unterer Abreise aus &.ufsland im 
Druck erschienen ist, wird aian ersehen, dafs genau die- 
jeatgea Theile, die ich nicht cu untersuchen mir ^orge- 
nommen iiatte, als die Strafse Sangar, die Küste von Co- 
rea, ein Theii der Östlichen Seite von Jesso, and die süd- 
lichen' Kurilen, von ihm erforscht worden waren. Nur die 
West- Koste von Jesso ist von uns beiden untersucht 
wezdea. 
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•timmter Fixikt angegeben int. Unsere Entftr- 
nung vom Lande betrug ungefähr la Meilea* 
Die Tiefe nahm bis dahin yon 25 bis 30 Fadea 
zu: der Grund war durchgängig Thon. Um 
Mir rag lag uns Cap Nomo SO 70^, 18 bis ao 
Meilen weit. Der Wind wehete sehr frisch an« 
SO mit dickem trüben Wetter. So sehr ich ge- 
wünscht hätte, die Partie zwischen Cap Nomo 
vnd der Insel Meac-sima zu besehen, und diese 
Lücke auf. unserer Charte auszufüllen, so hielt 
mich nicht nur das trübe regnichte Weiter ab, 
sondern auch die gewisse Aussicht eines Sturmsi 
zu welchem schon seit dem frühen Morgen all« 
Anzeigen waren, und der hier ans SO immer sehr 
heftig ist. Die Vorsicht erforderte es, den gün- 
stigen Wind zu nutzen, um die so gefährlichen 
Gotto -Inseih zu doubliren ; meine Hofnung noch 
vor Abend Cap Golto zu sehen, schlug indefa 
fehl: das Wetter war so neblicht, dafs nur ein 
etnzigesmal sich eine Bergspitze auf diesen Inseln 
zeigte, und auch dieses nur auf einen Augen- 
blick. Unser Cors lag zwischen den zwei klei- 
nen Inseln Asses Kars und Cap Gotto. Zwar 
konnten wir weder die eine noch das andere se- 
hen, und der Wind war schon zum Sturm ange- 
wachsen ; diese zwei Punkte waren aber auf un- 
terer Fahrt nach Nangasaky mit der gröfsten 
Genauigkeit bestimmt worden, wir hatten zwi- 
schen ihnen beim heitersten Wetter, wiewohl in 
einiger Entfernung, keine Gefahr bemerkt, und 
ich konnte mich daher vollkommen aof meine 
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Oiarte Terla<«en, auf welcher die Entfenniij; 
»wischen ihnen, die genau 3a Meilen betragt» 
doppelt so grofs, als bei Arrowsmith isr. 
Obgleich ich durch diesen Kanal, der wahr^ 
icheinlich Tor uns nie befahren worden, unter 
Andern Umständen nur mit Vorsicht gesegelt wäre, 
iadem Klippen vielleicht die Asses Ears mit den 
Gotto- Inseln yerbinden, so blieb jetzt nicht an- 
ders übrig, als entweder durchzusegeln oder 
nach Nangasaky zurückzukehren, und zu dem 
letzten konnte mich nur die äufserste Noth 
bringen. 

Um 7 Uhr Abends rechnete ich mich genau 
in der Mitte des Kanals. Der Wind war jetxc 
sehr stark mit heftigen Windsröfsen und bestän- 
digem Regen. Der Lauf de« Schiffes unter- gans 
gerefften Marssegeln betrug nicht weniger als 
8 Knoten, und die Aufmerksamkeit eines jeden 
war darauf gerichtet, irgend eine Gefahr zu ent- 
decken, obgleich der Dunkelheit der Nacht we- 
gen nur wenige Hofnung war ihr auszuweichen, 
im Fall sich plötzlich eine gezeigt hätte. Um 
ZI Uhr in der Nacht waren wir schon a5 Meilen 
in Westen von Cap Gotto. Dies war hinläng- 
lich um das Schiff vor jeder Strömung, die uns 
dem Lande näher bringen konnte, in Sicherheit 
zu setzen, ich legte daher nach SW bei. Jede 
Stunde liefs ich sondiren. Mit loo Faden 
konnte kein Grund erreicht werden. Bei Tages 
Anbruch setzten wir unsern Lauf nach Norden 
fort« Der Wind i türmte immer noch heftig aus 



- i4 - 

SO mit starken Wellen bei aehr trübem Wettet 
und beständigem starken Regen. Ich richtete • ^ 

meinen Cur« nach N, NNO, und NOtN zwischea ' 

der Insel Tsus und der Küste von Japan. Um '' 

Mittag liefs der Wind von seiner Stärke nach, ' 

und ging nach SW herum. Bald mufsten wir 
ihn aus Westen und NW erwarten, denn die« ' 

war der gewöhnliche Gang des SO Windes ia ^ 

Nangasaky gewesen, und er wechselte auch in ' 

der That hier auf diese Art. Ein starker nördli- 
cher Strom hatte unsern Lauf sehr befördert, 
denn am Abend, als es auf einige Augenbh'cke 
helle ward, sahen wir Land in NNO. ich hielt 
dieses Land zuerst der Wahrscheinlichkeit ge- 
mäfs für die Küste yon Japan, denn von der Insel 
Tsus waren wir nach unserer Schätzung noch 
über 40 Meilen weit; auch mnfste uns diese In- 
sel in NW und aicht in NO hegen. Der Strom, 
dessen Richtung wahrend dieser zwei Tage bei- 
nahe eine Meile die Stunde NO 4a ^ gewesen 
war, hatte das Schiff ohnehin der Küste von Ja- 
pan näher gebracht ; desto mehr erstaunte ich, 
als ich mi^h am folgenden Morgen überzeugt«, 
dafs das von uns gesehene Land die Insel Taus 
«ei. Ich änderte nach dieser glücklichen Ent- 
deckung des Landes sogleich unsern Gnrs, und 
lavirte die Nacht hindurch, die der starken unre- 
gelmäfsigen Wellen wegen noch sehr unang^e> 
nehm war, obgleich der Wind schon vieles von 
•einer Stärke nachgelassen hatte. Um 8 Uhr 
Abeads hatteawir, in einer £atfernung von ungo- 
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fahr 19 Meilen Ton der Südspitze von Tana, ' 

50 Fadßn Tiefe über einem Boden von feinem 
Sande. Den ao. bei Tages Anbruch sahen wir 
die Insel Tau »gerade vor uns im Norden, und um 

51 Uhr auch in SO die Küste von Japan. lu der 
Entfernung von ao bis a5 Meilen» in der wir uns 
Ton ihr befanden, konnten wir nicht bestimmen, 
ob das von uns gesehene Land aus roehrern In- 
aein, die vielleicht eine Fortsetzung der Gotto- 
Inseln sind, bestand» oder ob es zusammenhan- 
gendes Land, folglich die Küste von Japan selbst, 
oder eine Insel von einiger Gröfse in ihrer 
Nähe war*). 

Die Mitte der von uns gesehenen Koste von 
Japan, von welcher uns ungefähr eine Strecke 
von %S Meilen in einer fast Nord- und Süd-Rich- 
tung erschien, liegt in S3^ 5^' der fireite und 
a3o° 18' 5o'' der Länge. 

Da» stürmische trübe Wetter, das uns aO" 
gleich nach unserer Abfahrt vo^ Nangasaky über- 
fiel, vereitelte durchaus meine Absicht, die Gotto- 
Inseln von ihrer Westseite zu untersuchen. Da 
wir mehrere Funkte an der Ostseite mit einiger 
Genauigkeit beatimmt hatten, ao hätte uns dies 
•in Mittel an die Hand gegeben, über die Anzahl^ 
Gr&fse und Ausdehnung dieser Inseln (die hi« 



*> Nach aial^B ChdrteB oiuls die Insel Iki, die an 
Grörse der Insel Tsus nicht viel nachsteht, on^efäiic ia 
dUsci Richtang liegen. 
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j€tzt von niemanden, Capiian Colnett Tiellelcht 
ausgenommenr dessen Jonmal aber nicht be- 
kannt g^eworden i»t, untersucht worden sind) et- 
was richtiges zu entscheiden. Überhaupt härte 
•die ganze Südwest -Küste von Japan, bis zu dem 
Theile, der Tsus-Sima gegenüber liegt, von uof 
«ntersucht werden können, ohne mein dto Ja- 
panern gegebenes Wort zu brechen, da nothwe'nr 
digerweise unser Cur« in der Nähe dieser Küste 
liegen mufsfe; allein die sehr ungünstige Witte- 
rung vereitelte meine Hofnungen. 

Ich nahm, 8x> wie wir hei Tages Anbruch da« 
Land erblickten, meinen Curs der l^el Tsus pa- 
rallel. Um 8 U. 37' lag uns die Ostspitze dieser 
Insel genau in Westen, und eine kleine Insel, die 
euf Arrowsmith's Charte angezeigt und 
wahrscheinlich von Capitäu Colneit entdeckt 
ist, die ich daher auch nach «einem/Namen neor 
nen ^erde, genau in Osten. Die beobachtete 
Breite im Mittag war 54" 35' Si^N., uild die 
Länge nach unsern drei Chronomecern,- die bis 
«üf 30 Sekuilden im Bogen übereinstimmten, 
aSo** i6' 45". Die Nordspitze von Tsus lag 
uns damals in WiN, und ein höher flacher Berg 
nicht weit von dieser Spitze SW 85°. Um f Uhr 
lag uns die Nordspitze genau in Westen. 

Die liisel Tsus hat fast ganz eine Nord- und 
Südrichtuiig, in welcher ihre gröfste Länge 35 
Meilen beträgt. Von ihrer Breite können wir 
zwar nicht genau nrtheilen ; do'ch glaube ich, 
dafs »ie nicht weniger als 10 bi» ka Meilen un4 

viel- 
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yielleicht mehr beträgt, denn wir sahen hohe 
Berge in einiger Entfernung vom Lande. Von 
der Sädspitze, die in 54^ oö' 5o" der Breite und 
a3o° 43' oo" der Lauge liegt» nimmt die Insel 
fast eine NO Richtung bis zu einer £cke, die 
«ehr nach Osten hervorragt, und hinter welcher 
sich die Insel in zwei Theile zu theilen scheint; 
wenigstens bildet das Ufer hier eine tiefe Bai, in 
deren Hintergründe das Land sich rielleicht wie- 
der schliefst*). Von diesem Vorgebirge, das in 
34O 18' 45" der Breite und a5o° 30' i5" der 
Länge liegt, ninunt die Insel eine etwas westli- 
chere Bichinng. Ich habe es Gap Fida-Buen- 
gono genannt, nach dem würdigen GouTerueur 
von Nangasaky, der sich während unsers Aufent- 
halts mit einer Milde gegen uns benahm, die 
man nicht leicht in dem despotischen Verwalter 
eines tyrannischen Meisters suchen wurde. Die 
Nordspitze der Insel Tsus liegt nach den Beob- 
achtungen von Dr. Hörn er in 34° 40' 3o" der 
Breite und a3o° 30' 30" der Länge, der vorhin 
erwähnte flache Berg nicht weit von dieser Spitze 
in 34° 3a' 00" der Breite. 

Der nördliche und östliche Theil dieser In- 
sel ist gebirgiger als der südliche; doch auch 
hier sahen wir einige Berge von ziemlicher Höhe, 



*) Auf den Original -Japanischen Charten besteht auch 
wirklich Tsus - sima aus zwei Inseln, die durch einen 
schmalen Kanal getrennt sind. 

II. a 
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auf denen sich -w^eifse Flecken zeigten, die wir 
für Schnee hielten, die vielleicht aber nackt« 
Kalkwände waren : so dafs die ganze Insel au« 
einer Kette von mäfsig hohen Bergen besteht, 
welche durch tiefe Thäler unterbrochen werden. 
Obgleich wir diese Insel nicht so nahe vorüber 
segelten, um von ihrer Cultur urtheilen zu kön- 
nen, so läfst sich diese nach ihrer Lage und der 
bekannten Industrie der Japaner nicht bezwei- 
feln. Die Menge der schönen Baien und Häfm, 
die wir ganz deutlich unterscheiden konnten, 
mufs den Handel mit ihren östlichen und westli- 
chen Nachbaren sehr befördern. Auch sollea 
die Goreer, die alle Communication mit Japan 
schon seit einiger Zeit abgebrochen haben, doch 
noch diese Insel des Handels wegen besuchen *). 
Die Abweichung der Magnetnadel fanden wir 
hier nur einige Minuten westlich, und die Tiefe 
in einer Entfernung von la bis i5 Meilen an der 



*) Wenn man den Berichten der Japanischen Dolmet-' 
scher in Nangasaky Glauben beimessen dürfte, so be- 
hauptet der Kaiser von Japan nodi eine Besitzung in Co- 
rea, welche durch den Fürsten von Tsus-sima verwaltet 
wird. Doch scheint mir diese Behauptung nur eine Prah- 
leret, und ganz der Fabel ähnlich zu seyn, die man uns in 
Betreff des Fürsten von Satzuma aufbürden wollte, aua 
dessen Familie noch jetat die Könige der Likeo - Insela 
gewählt werden, wie ich dieses im eilften Ci^pitel des er- 
sten Bandes ersählt hjibe. 
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Ctftseiie der In«el 75 Faden, über emem GrimJe 
ton feinem Sand, Thon und Maachelu. Die lu- 
ae] Colnett ist ein nackrer Felsen von runder Ce« 
stair, Ton 6 bis 7 Meilen im Umfange, und der 
Ton Gapitän Cook zu den Mendozas gezählten 
Inseln Hood nicbt unähnlich. Sie liegt in y^^ 
16' 50" der Breite und a3o^ 04' i5" der hinge, 
Ihre Entfernung von Cap Fida Buengono betrage 
a3 Meilen, und wie ich schon erwähnt habe, liegl 
sie von ihm in Osten *). Nach den Charten von 
La Perou se's Keise liegt die Nordspitze von 
Tsus in 34° 4^' 5o" N» welches bis »uf a' auch 
unsere gefmidene Breite dieser Spitze ist. Nickt 
wenig erstaunt waren wir aber, in der Länge 
einen Unterschied von 3^' zn finden, um welche 
die unsrige westlicher als die von La Perouse 
Hegt. Wir hatten erst seit zwei Tagen einen Ha* 
fen verlassen» von welchem die Länge durch 
mehr als 1000 Mondsabstäude be&timmt war, und 
in welchem Dr. Hörn er unsere Chronometer 
aufs sorgfältigste geprüft hatte ; ich durfte also 



*) Da diese Insel auf dei Arrowsra ithschen Charte 
sich genau ia Osten von der Nordspitxe vor Tsus befinr 
der, so l&fst mich dieses vefnutheny dafs Capitän Col-^ 
aeit bei schlechtem ncblichtea Wetter die Insel Tsiw 
votbeigesegeU ist, nai die Osts^tze dieser Insel gesehen, 
und sie ftir die Nordspitze derselben gehalten habe. Auf 
Arrowsmith's Charte ist die Breite der kleinen Insel, 
so wie die der Kordspitze voa Tsus xzz 3-4° 3^^* 
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flicht an«te1ieii, unserer Länge den Voi%ag zu 
geben ; bald fand ich auch noch einen andern 
Beweis, der mich über die Güte unserer Längen- 
bestimraung beruhigte. Den a6. Mai 1737 Mit- 
tags ist nach der Charte von La Perouse die 
Länge des Schiffs ta7° 33'. ungefähr 4' westli- 
cher als die Nordspitze xon Tsus. Au diesem 
Tage waren auf der Boussole Mondsabstände von 
Da gel et gemessen, die für die Lauge auf den 
Mittag reducirt= 127^ za' Ost von Paris gaben. 
Triesnecker, der die meisten, auf dieser 
Reise aus Mondsabs tänden hergeleiteten, Längea 
durch die um dieselbe Zeit in Greenwich ange- 
stellten Sonnen -und Mondbeobachtungen berich- 
tigt hat, findet die Länge aus diesen Beobachtun- 
gen tou Da gel et a3o<^ 39' West von Green- 
wich, welches, die 4' abgezogen, um welche der 
Mittagspunkt westlicher war als die Nordspiue 
Ton Tsus, für die Länge dieser Spitze a3o° 35' 
giebt, folglich nur um 3' ostlicher als nach un- 
sern Uhren. Dies bewies offenbar einen Fehler 
desjenigen Chronometers*), nach welchem die 



*) Es hat mich oft befresidet, dafs LaPcrouse, der 
einen so reichen wissenschaftlichen Apparat am Bord sei- 
ner zwei Schiffe haue, aufser der Be r thou dschen 
Uhr, nicht auch mit einem Englischen Chronometer verse- 
hen war. Die zwei Taschencbronomeier N^.aS und 
N^ a9 verdienten kaam diesen Naraen, da sie schon in 
Chili unuugUch befuadea wurden. Ein Englischer Ostin- 
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Charten zn La Peroase 's Reise construirt sind, 
und ich bedauerte nur in dem Augenblicke, dafs 
D a g e } e t , der das unglückliche Loos seines 
Chefs getheih hat, verhindert ward, Corrections- 
Tabellen über die Chronomeier N° i8 und N- 19 
zu verfertigen. Aber auch diese fanden sich zu 
meiner nicht geriagen Freude im dritten Bande 
Ton La Perouse's Reise, wo den 216. Mai die 
wahre Länge des SchifiPs 1^7° 4' 5a" Ost von 
Paris ist *). Bringt man die 4' in Rechnung, um 
welche die Mittagslange derBoussoIe am 216. Maa 
auf der Charte westlicher als die Nordspite von 
Tsus liegt, so weicht La Perouse's Lange der 
Insel Tsus nur um eine Minute von unserer Be> 
Stimmung ab. Diese Angabe beweist die Rich- 
tigkeit ^er von Da gel et für N^ 19 am Bord 
der Boussole verfertigten Corrections- Tabelle; 
sie mnis aber nach unsern Längenbestim- 
mnngen ein unbedingtes Zutrauen verschaffen. 
Bei Pik dcLangle, Cap Crillon und Cap Aniwa» 
drei wichtigen Punkten» deren Lage sowohl voa. 



dicnfahrer hat selten weniger als drei, und meistens nocb 
ciaige aar Probe, mit sich. 

*) Nach der Correciions - Tabelle N° 18 ist d»e Länge 
den 16. Mittags taf^ 20' J i". Es ist zwar dort ge- 
sagt, dafs die nach N'' 1 8 verbesserten Längen bei den 
Charteu angewandt sind ; dies ist aber nicht immer dct 
Fall, wenigstens nicht den 26. Mai* 
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I^a P e r o u r e, als auch von und mit aller Schärfe 
bestimmt worden, ist der Unterschied zwischen 
D a gel e t's wahrer Länge und der nach unsera 
Beobachtungen bestimmten eben so geringe. 
Diese Entdeckung, die Dr. Hörn er und mir yiel 
Vergnügen gewährte, ist auch in so ferne wich« 
Hg, als bei allen Entdeckungen, die La Perouse 
während seiner Fahrt Ton Manila nach Kam* 
tschatka gemacht hat, ein Fehler in der Länge, 
welcher zuletzt mehr ala einen Grad beträgt, 
Statt findet, der aber rerschwindet, wenn man 
«eine Charte nach der obenerwähnten Da gel et« 
«chen Tabelle construirt *). 

Da La Perouse in «einem Journale der In- 
eel Tsus nicht erwähnt, bo ist es mir wahr- 
scheinlich,- dafs er da«, was er den a5. Mai 
Abends nach Sonaenun.tergang yon OtN bi« OSO 
gesehen hat, für die Küste Ton Japan gehalten. 
Dies konnte aber nur der sudliche Theil von 
Tsus seyn, da er Ton /Uhr Abends bi» 5 Uhr den 
Iblgenden Morgen 97 Meilen ONO gesegelt war, 
denn ao viel beträgt beinahe die ganze Länge 
von Tsus. Um 5 Uhr Morgens yeränderte er 
aejuen Curs nach NtO (Man sehe N^ 44 des 
La Ferousischen Atlasses). Buache, der 



*) kh habe aaf unsera Charten diese Correction bei 
Cap Noto, und bei der ganien West -Küste von Saichalia 
angewandt. Die Aasdehnung von Sachalin wird dadurch 
von So bis ^o Meilen grölscr. 
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die Charten zti LaPerou«e'« Reise cön«troirt 
hat, schlofs sehr richtig, dafs das von La Pe- 
rouse den a5> und a6. Mai im Osten gesehene 
Land die Insel Tsus gewesen sey, und hat folg- 
lich die Breite der finfsersten Granzen dieses 
Landes für die Breite der Nord- and Südspitze 
der Insel Tsus angenommen. Es scheint mir 
«her sehr wahrscheinlich, dafs La Perouse 
selbst es nicht dafür gehalten hat, sonst hätte et 
wohl die Berichtigung der Lage dieser Insel, die 
Tor ihm ron keinem einzigen Europäischen See- 
fahrer je gesehen worden, nicht mit Stillschwei- 
gen übergangen. Auch wäre jenes ein sehr rer- 
xeihlicher Irrthum gewesen, denn auf allen altem 
Charten liegt die Insel Tsus sehr viel näher an 
der Küste Yon Japan, als wir sie gefunden haben* 
La Peroase konnte folglich das in Osten gese- 
hene Land eben so gut für die Insel Iki, oder ir- 
gend eine andere in der Nähe Ton Japan liegende 
Insel, als für Tsus oder für Japan selbst halten, 
und' überdies ist ja die InseF Tsus auch eine Ja- 
panische Besitzung. La Perouse schätzt die 
Breite der Strafse zwischen Japan und Corea auf 
45 Meilen; da nun die Breite zwischen Tsus und 
der ron uns gesehenen Küste Japans auch noch 
98 bis 30 Meilen beträgt, so wäre sie da, wo die 
Küsten Yon Corea und Japan sich am nächsten 
sind, ungefähr j5 Meilen. Die Weite dieser 
Strafse wird noch gröfser, wenn das von uns ge- 
sehene Land die Insel Iki und nicht die Küste von 
Japan war. 
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Nachdem wir di« Insel Tsus verlassen, setzten 
wir mit einem zaerst günstigen Winde, der aber 
bald ganz nordöstlich wurde, ansern Lauf nach 
Korden und Osten fort. Den aa. April Mittags 
sahen wir zum zweitenmal die Küste von Japan 
in OSO, obgleich wir nach' der Arrawsmith-> 
sehen Charte noch beinahe i5o Meilen dayon 
entf-nit seyn muf&ten. Des trüben Wetters we- 
gen, harten wir zwar keine Beobachtung; nach 
der Schiffsrechnung aber, welche ich für den 
Strom, den die Beobachtungen des folgenden 
Tages anzeigten, corrigirt hatte, war unsere 
Breite ^B° 49' and die Länge nach den Uhren 
aa8° oV 50" W. Wir lavlrten mit einem ganz 
conträren Winde, um uns dem Lande so sehr als 
möglich zu nahern. Um 5 Uhr Nachmittage wa- 
ren wir 9 bis 10 Meilen davon, in welcher £nt-< 
fernung mit loo Faden kein Grund zu finden 
war. Die nördlichste Spitze eines Vorlandes 
Ton ziemlicher Höhe mit einer Niederung in der 
Mitte lag uns alsdann genau in Osten, und in 
OSO war eine tiefe Einbncht. Die Küste er- 
streckte sich, so weit das Auge reichte, nach 
SW. Sie bestand in mäfsig hohem Lande, über 
welches zwei hohe Berge sehr hervorragten. 
Der höchste von kugelrunder Oestali lag uns in 
SO 16°, der niedrigere genau in Süden. Hohe» 
v^reit im Lande liegende, Berge zogen- sich von 
SW nach NO, und mufAten wenigstens ao Meilen 
htnter der Eiubucht und dem Vorlande liegen. 
Obgleich unsere Entfernung von diesem nicht 
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über lo Meilen betrug, und die Lufr, wenn auch 
nicht heiter, doch sehr viel reiner als im Südea 
•war, «o war dennoch die Nordspitze des Vorlan- 
des sehr death'ch von dem iibri^^^n Lande abge* 
«chnitten, selbst die Bergkette tief im Lande ver- 
lor sich hinter ihr gänzlich aus dem Gesichte. 
Dies veranlafste mich zu glauben, dafs diese» 
Vorland eine Insel, und zwar die auf <len Chartea 
unter dem Namen Oki verzeichnete Insel sey, 
wozu auch die Übereinstimmung in der Breite 
kam, obgleich ich mir die Insel Oki als viel grö- 
Iser denken mufste, da die Länge der von uns 
gesehenen höchstens lo Meilen in einer NO und 
SW Richtung bfetrng. 

• Der höh** runde Berg, den ich nach dem be- 
rahmten Astronomen Baron Zach b^ annt 
habe, liegt in 55*^ a5' ao" N und aaj^ 40' W. 
Die Mitte der Einbucht in 36^ 5>*' Wir sahen 
in dieser eine grofse Menge Böte, die alle ihren 
Lauf nach dem Caual zu nahmen, der die Insel 
Tom festen Lande trennt, und welche, wahr- 
scheinlich über die Annäherung eines Europäi- 
schen Schiffes erschrocken, eilten, um ihrer Re^ 
gierung Nachricht hievon zn geben. In einer 
geringen Entfernung von der Südspitze de« Vor- 
landes li^gt in der Bai eine kleine InseL Die 
£.üste war übrigens rein von Klippen und Felsen, 
uud wäre das Wetter ganz helle gewesen, so hät- 
ten wir unfehlbar jeden Zweifel über die wahre 
Beschaffenheit dies^e.s Vorlandes gehoben. 

Während der Nacht aeuten wir unsern Cur« 
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unter geringen Segeln nach Normen za fort. 
"Bei Tages Anbruch sahen wir Land in ONO. 
Ich liefs das Scbtff sogleich nach dem Lande za 
wenden. Der Wind erlaubte uns indessen kei- 
nen bessern Gurs zu nehmen als SOtO. Um 
8 Uhr zeigte sich auch das am vorigen Tage ge* 
•ebene Land, welches ich für eine Insel gehalten, 
in SO i8^> Allein jetzt ward das Wetter so 
trübe und neblicht, dafs ich es für besser hielt, 
die Küste nach Norden zu verfolgen, von wel- 
cher immer mehr und mehr Land zum Vorschein 
kam. Diese Küste stellre einen bestandigen 
Wechsel von hohen steilen Bergen und plötzli- 
chen Niederungen dar. Der kenntlidute Punkt 
war ein spitz zulaufender Berg, der nach unsern 
Beobachtungen in 36*^ 06' der Breite und 927^ 
09' der Lange liegt. Um Mittag lag er genau in 
O^ten, und das nördlichsre Land das man sehen 
konnte in NO 8a °. Um 6 Uhr verloren wir e» 
ganz aus dem Gesichte, denn die Küste nimmt 
wahrscheinlich von der äufsersten Nordspitze, 
die in 36° 14' und »17** 10' liegt, und die uns 
um 6 Uhr in SOrO i Ost lag, eine sehr stark öst- 
liche, wahrscheinli':h eine ganz östliche Bich- 
lung, nnd der Wind erlaubte uns keinen bessern 
Curs als Nord und NtO zu nehmen. Ich hatte 
mehrere male sondiren lassen ; mit xoo Faden 
war aber kein Grund zu erreichen. 

Künftige Seefahrer, die sich zum Haupt- 
zweck machen, die West -Küste von Japan ge~ 
MV VI untersuchen, werden über die lA^e der 
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Insel Oki entscheiden. Ich habe zwar als Matlv* 
mafsung geäuf&ert, dafs das am vorigen Tage ge- 
sehene Land, nördlich ron der £inbacht, die In* 
•e] Oki seyn könne, demnngeachtet hat die ge« 
ringe Gröfse dieser Insel gleich im Anfange 
Zweifel über ihre Identität bei mir erregt, und 
ich. glaube, dafs das Ton uns den aa. April zwi- 
schen 35^ 15' und 35^ 45' gesehene Land ein 
Theil von Nipon ist, was wir hingegen den fol- 
genden Tag zwischen 36^ 01' und 36^ x4' s^hen« 
entweder die Insel Oki selbst, oder eine von den 
kleinen Inseln ist, welche nach den altern Char- 
ten von Japan, die Insel Oki umgeben *). ^ 
mag übrigens das von uns gesehene Land zu 
Nipon selbst gehören, oder es mag die Insel 



*) Dic;enig;en, die es mir zum Vorwarf mchtu 
könnten, dafs wir diesen iweifelhaften Punkt nicht selbst 
berichtigt haben, verweise ich auf den Plan, den ich mir 
SU neiaen Untersachangen auf dieser F<»hrt gemacht hatte, 
so «ie überhaupt auf die Umsiände, auf die ich Rücksicht 
nehmen uinfste, und nach welchen wir die West-KUst« 
von Japan nicht bctühren durften. £s waren nur die bis 
jetzt so fehlerhaften Charten dieser Küste die Ursache, 
4a(s wir zwischeu dem 35. und 36. Grade der Breite 
Land sahen, als vtir uns noch beinahe i5o Meilen davon 
entfernt glaubten, und unstreitig ist es zu bedauern, dafs 
in den zwei Tagen, «führend welcher wir in der Nlihe 
dieser K&ste blieben, das Wetter so äafserst ungänsdg 
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Oki seyn, Bo tragt doch die aatronomische Be- 
stimmung dieser Punkte zwischen dem 35. und 
36. Grade der Breite schon sehr viel zur bessern 
Kenntnifs der .westlichen Oränzen dieses Reichs 
hei, welches schou.seit 500 Jahren bekannt aber 
noch immer nicht untersucht worden, und wel- 
ches hiedurch um 100 Meilen nach der Ar- 
ro wsrai thschen Charte, zu der ein Seefahrer 
immer das meiste Zutrauen haben mufs, erwei- 
tert wird. Um eben 80 viel wird folglich das 
Japanische Meer zwischen dem 35. und 36. Grad 
der Breite auf dieser Charte verengert. 

Nachdem wir das Land aus dem Gesichte ver- 
loren, setzte ich meinen Lauf nach NO zu forr. 
Unsere Fortschritte waren nur geringe, da der 
Wind unaufhörlich aus NO und ONO wehete. 
Den a6. April erhielten wir in 37" 43' N und 
aa6^ 3o' W, bei sehr schönem hellen Wetter 
und völliger Ruhe des Meers, mit zwei Gompas- 
«en, eine Menge. Beobachtungen für die Abwei- 
chung der Magnetnadel, die von a^ 09' 40" bis 
30 4x' 30" abwichen und im Mittel a** 58' west- 
lich gaben. Doch habe ich bei Verfertigung 
der Charte von unserer Fahrt im Japanischen 
Meere gar keine Abweichung angewandt, da wit* 
sie bald x bis a Grad östlich, bald eben so viel 
westlich fanden. Nicht nur hier, sondern auch 
längs der ganzen Knsie von Jesso, war dies der 
Fall, wie man es am besten aus dem tabellari- 
«cheu Journale wird ersehen können. Eine ähn- 
liche geringe Abweichung fand auch L«'Pe- 
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7 o Q t e Wahrend seiner Fahrt in diesem Meere. 
In a9° 20' der Breite und aa4^ 40' der Länge 
war die Abweichung sowohl bei ihm, -als auch 
bei uns, nur einige Minuten westlich. Diese 
Übereinstimmung ist zwar zufällig« doch zeigt 
aie, wie überhaupt alle Beobachtungen in diesem 
Meere, vom 30. bis zum 50. Grade der Breite, 
dafs die Änderungen der Abweichung der Mag- 
netnadel hier sehr geringe seyn müssen. 

Den 27. April in 58^ 33' der Breite und aÄ6<^ 
za' der Länge bemerkten wir am Abend ein hef- 
tiges Brechen der Wellen ; wir sondirten mehre- 
remal, doch war mit 100 Faden keine Tiefe zu 
ergründen ; der Lauf des Schiffs betrug, obgleich 
der Wind sehr frisch und das Meer völlig ruhig 
war, höchstens a Knoten, und das Steuer ver- 
sagte oft seine Dienste. Dieser verhältuifsmä- 
fsig geringe Lauf des Schiffs, mit der Unbequem- 
lichkeit im Steuern konnte also nur einer starken 
Strömung zugeschrieben werden. £s regnete 
he£tigt die Witterung war dunkel ohne indefs 
drohend zu seyn» das Barometer schien aber ei- 
aen Sturm anzukündigen, denn es war bis 29 Zoll 
a Linien gefallen. Ich nahm daher die uöthigen 
Mafsregelu für die Nacht, allein unnöihiger 
Weise, derin wir bekamen am folgenden Tage 
heiteres Wetter. Dieses starke Fallen des Baro- 
meters ohne die geringsten Folgen, erwähnt auch 
LaPerouseiu diesem Meere, und zwar ziem- 
lich genau in der nämlichen Länge und Breite, in 
der wir dieses Phänomen bemerkten. Es wäre 



— 30 — 

in der That merkwürdig» ilurch mehrere Beoti* 
Achtungen '^auszumachen: ob in dieser Gegend, «6 
wie bei Cap Honij wirklich immer ein niedriger 
Barometers rand vorauszusetzen sey, von welchem 
La Perouse, ^ben bo wie wir, die £rfahning 
auf eine so auffallende Art gemacht hat, and wie 
wir ihn seitdem auch im Ochotzkischen Meere 
und in der Nähe der Kurilischen Inseln bemerkt 
haben ; oder ob dieser Stand des Barometers 
rielleicht einem zufälligen gleichen Zustand der 
Atmosphäre zuzuschreiben sey ? Am Tage unse* 
rer Ausfahrt von Nangasaky bei dicker nebfichter 
Lnft, heftigem Regen und starkem Sturme, fiel 
das Barometer nur bis auf »9 Z. 5o. Dieser nie- 
drige Stand hielt mit einer fast unmerklichen tag^ 
Hchen Zunahme, ungeachtet der schönsten Wit- 
terung, eine ganze Woche an. 

Ich habe schon er^vähnr» dafs ich Verzicht 
darauf thun mufste, die West- Küste von Japan 
tu untersuchen. Vom 39. Grade der Breite 
konnte ich indefs die Untersuchung anfangen, 
ohne deir Verdacht zu erregen, mein gegebenes 
Wort gebrochen zu haben, da die Lage von der 
Strafse Sangar in der That so sehr ungewifs war, 
und sie eben so leicht einen Grad südlicherlie- 
gen kannte, als wir sie einen Grad nördlicher 
fanden. Den 3o. April beobachteten wir in 39^ 
aa' der Breite, ich steuerte daher um die Paral- 
lele von 39 Grade zu erreichen, direct Ost, weil- 
der Strom einige Tage südwestlich gewesen war. 
Wir fanden ihn nun aber JNO> und statt dafs uns 
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ein Osrcur.« das Land in 59^ der Breite halte »e- 
hen lassen, sahen wir es nun zu meinem nicht ge- 
ringen Verdruf« in 59*^ 40'. Den i. Mai um 
^ Uhr Morgens zeigte es sich in ONO, in einer 
Entfernung von 18 bis ao Meilen. £s hatte ganz 
das Ausehen einer Insel, und ich zweifelte nicht, 
dafs es die Insel Too-sima aey, die man ungefähr 
im 39» Grade zwischen Cap Sangar und der Bai 
Sacata auf den Charten si^ht. Wir überzeugten 
uns aber am folgenden Tage, dafs es keine Insel« 
sondern ein sehr nach Westen henrorragendes 
Vorgebirge sey, welches durch einen hohen in 
der Mitte liegenden Berg, mit einem abgerundet 
ten Gipfel, sehr kenntlich wird., Dieses Vorge- 
birge, welches im Umfange g^^gen 35 Meilen hati 
Hegt in 39^ 5o' 00" N und aao° 16' 00" W. 
Wenigstens ist dies die Lage des hohen Bergs« 
der ganz in der Mitte Hegt, und von welchem 
sich das Land nach beiden Seiten hin allmählich 
aeigt. Die Südspitze Hegt in 39"^ 46'; die NO- 
Spiize in 40^ 00'. Ich habe dieses merkwürdige 
Vorgebirge das Vorgebirge der Küssen 
genannt. Die südliche Seite desselben ist durch- 
gängig gebirgig, und besteht aus einer Keihe 
hervorragender Landspitzen. Die Ufer sind 
schroffe Felsen; ein FeU von. ansehnlicher 
Gröfse, mit einem andern in dessen Nähe, zeigt 
sich hier in einer geringen Entfernung vom 
Lande. Dadurch, dafs nördlich von diesem Vor- 
gebirge eine grofse Bai ist, und auch in SüJeu 
d«« Land «ehr weit nach Osten zu abfällt» be- 
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kommt es ganz das Ansehen einer Insel, wofür 
wir es auch den ersten Tag hielten, und nur 
dann erst überzeugten wir uas vom Gegentheil, 
als wir in die in Norden liegende Bai segelten, 
vnd die Vereinigung mit dem dahinter liegenden . 
Lande deutlich gewahr wurden. Dennoch kann 
es seyn, dafs es durch einen sehr engen Canal 
davon getrennt wird. 

Die starken Strömungen, die wir in der Nähe 
dieses Vorgebirges fanden, machten eine scharfe 
Bestimmung der Breite der verschiedenen Gegen- 
stände, und folglich eine röUig richtige Veizeich- 
aung der Küste, fast unmöglich, indem die mei- 
sten Winkel und Rumben nicht gut mit einander 
stimmten. Wäre es möglich, zu jeder Stünde 
die Breite mit eben der Genauigkeit zu bestim- 
men, wie man die Lange vermittelst eines guten 
Chronometers bestimmen kann, wo einige Minu- 
ten Fehler in der Breite keinen merklichen £in- 
flufs auf die Länge haben : so würde man bei der 
Aufnahme der Küsten selbst den stärksten Strö- 
mungen Trotz bieten können; so lange aber das 
Problem noch nicht gelöst ist, die geographische 
Breite, sa oft als man wünscht, durch Beobach- 
tungen zu erhalten, oder wenigstens so oft als 
man es mit der Länge thun kann, wird man auf 
eine sehr scharfe Verzeichnung der Küsten, die 
im Vorbeisegeln aufgenommen werden, Verzicht 
thun müssen. 

Um a Uhr Nachmittags, den i. Mai, harten 
wir uns dem Lande bis auf 5 Meilen genähert, 

und 
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nnä es war in dieser Entfernung^ mit 70 Faden 
keine Tiefe zu erreichen. Wir bemerkren an 
der westKcheii Seite dieses Vorgebirges einen 
Wasserfall, und au der Nordwestseite eine Ein- 
bucht, welche vollkommenen Schutz für Schiffe, 
die hier ankern sollten, darzubieten schien. Eine 
grofse Menge Fahrzeuge segelten in der Nahe 
des Landes : Wohnhäuser konnten wir indefs nir- 
gend gewahr werden. Das trübe Welter er- 
laubte uns zwar nicht die Fortsetzung der Küste 
Ton Japan, südlich vom Vorgebirge der Russen, 
zu sehen ; aus der Lage der Wolken indefs liefs 
sich ihre Richtung direct nach Süden mit vieler 
Wahrscheinlickeit "schliefsen. Die Abweichung 
der Magnetnadel ward, im Mittel aus den Beob- 
achtungen am Morgen und Abend ^lieses Tages, 
o^ 04' 50" W gefunden. 

Das heitere Wetter des folgenden Morgens 
begünstigte unsere Untersuchung dieses TheiU 
von Japan, und das Aufsuchen der Strafse Sangar> 
vorzüglich. Ich folgte dem TJmri 's der Küste in 
einer so geringen Entfernung als es nur möglich 
war. Hinter der nördlichsten Spitze des Vorge* 
birges der Russen, welche niedrig ausläuft, und 
sich nach Osten in eine lange Reihe von Klippen 
endigt, fällt dieses Land srai^k nach Osten ab, 
and bildet eine grofse Bai. In dieser Bai glaub- 
ten wir eine Einfahrt zu sehen. In der Hofnung, 
dafs hier die Strafse Sangar sey, die wir jetzt bei 
jeder scheinbaren Lücke zu finden vermeinten, 
•teuerie ich sogleich darauf zu. Wir fanden 
II. 3 
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aber, dafs Alles genau zusammenhangendes Land 
war, hinter welchem sich hohe Berge in mehrern 
Reihen von Norden nach Süden zu zogen. Um 
7 Uhr Morgens waren wir höchstens 4 Meilen 
vom Lande, wo wir mit 55 Faden, über einem 
Grunde von Thon mit kleinen Steinen, sondirten. 
In 40° 5o' der. Breite unci aig® 54' der 
Länge sahen wir eine Stadt mit einem Hafen, 
worin mehrere Fahrzeuge vor Anker lagen. Das 
Thal in welchem dieses Städtchen lag, schiea 
aufs beste angebaut zu seyn. Kornfelder, Wie^ 
sen, auf welchen ansehnliche Heerden von Vieh 
weideten, und Gruppen von Bäumen, die mehr 
das Werk der Kunst als der Natur zu seyn schie- 
nen, zierten diese Gegend. Das Ufer war durch- 
gängig sandig, und eine starke Braudung mufste 
hier das Landen unsicher machen, eine Stelle aus- 
genommen, die uns die Mündung eines Flusses 
zu seyn schien, in welcher die kleine Flottille vor 
Anker lag. Dies bestätigte auch der Curs eines 
Fahrzeuges, welches, seit dem Morgen, vor uns 
her nach diesem Orte zusegelte, und einen wei- 
ten Umweg nach Norden zu nahm, um in den 
Hafen zu kommen. In einer Entfernung von 
3 Meilen vom Lande hatten wir a5 Faden Tiefe 
über einem Boden von festem Thon mit Saud. 
Aufser dieser kleinen Stadt, sahen wir noch meh- 
rere Häuser längs den Ufern gruppenweise, wel- 
che wahrscheinlich Wohnungen von Fischern wa- 
ren. Eine Menge Wallfische spielten um das 
Schiff her. Von dem Thale zog sich nach Nor- 
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Aen zu eine Reihe von hohen ganz mit Schnee 
bedeckren Gebirgen, die sich in eine siumpf ab- 
gebrochene Landspilze endigten, welche uns 
um a Uhr Nachmittags genau In Norden lag, und 
hinter der kein Land mehr zu_ sehen war, so dafs 
wir sie, wiewohl irrig, damals mit der gröfsten 
Zuversicht für das Cap Sangar hielten. Mit ei- 
nem schwachen Winde steuerte ich auf dieses 
Vorgebirge zu. Das heitere Wetter erlaubte 
uns, Mondsabstände zur Bestimmung unserer 
Länge, oder richtiger, zur Bestätigung der Länge, 
die unsere Chronometer anzeigten, zu nelimen. 
Sechs Keihea gaben im Mittel aao^ oo' W. 
N^ 128 zeigte zu gleicher Zeit aao° n' 45". 
Die wahre Länge war aao^ xi' i5"» Nach der 
Schiffsrechnung = 319*^ 5a'. 

Um 5 Uhr sahen wir 4 grofse Böte aus der 
kleinen Stadt, die uns damals in SO lag, in der 
gröfsten £ile auf uns zu rudern. Die Menge 
der Menschen, deren wenigstens a5 bis So in je- 
dem Boote waren, machte ihre Absichten ver- 
dächtig. Es war zwar keine Wahrscheinlichkeif, 
dafs sie feindselig gesinnt seyn konnten, da die 
bekannte strenge Polizey der Japanischen Regie- 
rung dieses kaum möglich macht: dennoch hielt 
ich es der Vorsicht gemäfs, unsere Kanonen mit 
Kartätschen zu laden, und die Soldaten zu armi- 
ren. Um 6 Uhr hatten sie uns eingeholt. Wir 
Hefen ihnen auf Japanisch zu, und baten sie, an 
Bord zu kommen, sie schienen dies aber nicht 
wagen zu dürfen. Nachdem sie zweimal um das 
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Schiff gesegelt waren, und es. mit der grörsfen 
Aufmerksamkeit betrachrei hatten, zogen sie ihre 
Seg*»l auf, und kehrten nach der Stadt zurück. 
"Wahrscheinlich harte sie der Gouverneur dieses 
Orts abgeschickt, um unser Schiff, das seine Neu- 
gierde erregen mufste, und unstreitig das erste 
Euronä'sche* an dieser Kusre von Japan war, so 
wie auch unser Manoeuvriren, aus welchem sie 
vielleicht unsere Absichten zu errathen glaubten, 
zu beobachten. Diese Böte wurden ganz auf 
Europa sehe Art gerudert, nicht durch abwech- 
selnde Seirenbewegung des Ruders, wie es in 
Nangasaky und auch im nördlichen Japan ge- 
brauchlich ist. Wir wurden dadurch bewogen, 
die Mannschaft derselben für Coreische Seeräu- 
ber zu halten *). 

Bei Sonnenuntergang hatten -wir eine deut- 
liche Ansicht von der. ganzen Küste, von der wir 
höchstens 5 bis 4 Meilen entfernt waren. Die 
hohen mit Schnee bedeckten Berge, die sich an 
die in Norden liegende Landspitze anschlössen, 



*) Bei unser Ankunft in Kamtschatka erzählte mir der 
von uns dort zurückgelassene Japaner, dafs eine kleine 
Stadt an der Westseite von Nipon, nicht weit von der 
Strafse Sangar, von Seeräubern bewohnt sey. Es ist mög- 
lich, dafs die von uns gesehene Stadt die nämliche war, 
und dafs die 4 Böte auf Raub ausgingen. Die GröGie 
des Schifft, desgleichen sie wohl nie vorher gesehen, 
hielt sie wahrscheinlich vom 'Angriffe ab. . 
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und Yon welchen die höchsten zu einer tiefer 
im Lande liegenden Bergkette zu gehören schie- 
nen, die schönen Thäler in der Nähe der Stadt, 
und die entferntem Berge in Süden, machten 
diese Ansicht wirklich reizend, wozu nicht wenig 
ein heilerer Himmel u|id ein gemäfsigier "Wind 
beitrug, mit welchem wir unter geringen Segeln 
die Nacht hindurch lavirten. Den 5. Mai bei 
Tagesanbruch setzten wir alle Segel bei, und 
steuerten der Küste parallel. Ihre Richtung war 
hierNAW, uod eben so setzte die Gebirgskette, 
welche wir gestern gesehen hatten, ihre Rich- 
tung fort. Ein ebenes Vorland von mäfsiger 
Höhe ragte sehr nach Westen hervor, und schien, 
"wie das Vorgebirge der Russen, eine Insel zu 
bilden. Allein die Nahe, in welcher wir uns 
vom Lande befanden, überzeugte uns, dafs es 
mit zum festen Lande gehörte. Dieses Vorge- 
birge, dessen Mitte in 40^ 57' 40" der Breite 
und aao° ii' 30" der Länge Hegt, habe ich nach 
meinem würdigen Freunde, dem General G ama- 
ley, Inspector des See- Cadetten- Corps, Cap 
Gamaley genannt. £s bildet an dieser Küste 
einen sehr kenntlichen Funkt, indem sie hier eine 
ganz verschiedene Richtung, zuerst NO und dann 
ONO nimmt, welche ich in einer geringen Ent- 
fernung mit der Erwartung verfolgte, jeden Au- 
genblick die Einfahrt der Strafse Sangar zu fin- 
den. Wir sahen hier einen überaus hohen Berg 
von kegelförmiger Gestalt, welcher bis zum Gi- 
pfel ganz mit Schnee bedeckt war. Dieser Berg, 
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clen icli nach dem Naturforscher unsers Schiffs, 
Pik Tilesius genannt habe, liegt in 4o'^4o'4o" 
N und 219° 49' W. Meine Hofnung, bei dieser 
osrh'chen Richtung der Küste nun am Eingange 
der Strafse Sangar zu seyn, schlug bald fehl ; 
denn wir sahen hohes Land in Norden, welches 
sich mit dem in Osten vereinigte, und eine grofse 
Bai bildere, wovon ein stark hervorragendes Vor- 
gebirge, das wir um 1 1 Uhr erbh'ckten, die nörd- 
lichste Spitze ist. Auf dieses zu nahm ich mei- 
nen Curs, nachdem wir uns wohl überzeugt hat- 
ten, dafs in der Bai nirgend eine Ofnung seyn 
könne. Genau 54 Minuten nach der Culmina- 
tion der Sonne, lag es uns in Osten, in einer £nt- 
feniung von 3 bis höchstens 4 Meilen. Da wir 
am Mittag eine sehr gute Beobachtung hatten, so 
ist die Lage dieses Vorgebirges aufs genaueste 
bestimmt, und diese ist 41^ 9' 15" N und aig^ 
5a' 00" W. Es besteht aus einer schroffen, ab- 
gebrochenen, ganz nackten Felsenraasse von gel- 
ber Farbe, welche von einer Kette von hohen 
Schneebergen ausgeht. Ich habe diesem Vorge- 
bicge den Namen Greig gegeben. 

Von Gap Greig nahm die Küste wieder eine 
NO Richtung bis zu einem andern Vorgebirge» 
und von diesem zuletzt eine ganz östliche. Hohe 
Schneeberge, die sich in NNW zeigten, und 
ebenfalls eine Richtung nach Osten zu nahmen, 
überzeugten uns endlich, dafs sie zu Jesso oder 
Matsumay gehörten, und dafs hier die Einfahrt 
der Strafse Sangar seyn müsse, die wir auch bald 
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darauf deatllch sahen. Das Cap aufNipon, von 
welchem die Küste eine ganz östliche Richtung 
nimmt, ist das Cap Sangar. Genau im Norden 
von diesem liegt auf Jesso ein anderes Vorge- 
birge, welches ich nach meinem Schiffe Cap Na- 
deshda genannt habe, und von welchem die Rich- 
tung der Süd -Küste dieser Insel ebenfalls Ost 
ist. Dies sind also die zwei Vorgebirge, welche 
die westliche Einfahrt der Strafse Sangar bilden, 
und von denen Cap Sangar in 41° 16' 30" der 
Breite, und aig** 46' der Länge, und Cap Na- 
deshda in 41^ a5' 10" und aig"^ 50' 3o" liegen, 
so dafs die Weite dieser berühmten Strafse auf 
ihrer westlichen Seife nur 9 Meilen betragt, statt 
dafs sie auf einigen Charten izo Meilen breit 
ist*). Vor Cap Nadeshda liegen mehrere Fei* 



*) Diese grofse Weite der Strafse Sangar hatte La 
Perouse, nach den Holländischen Chanen von den 
Entdeckungen des CapitSns Vri es, angenommen. Aaf 
frühern Charten hingegen ist diese Weite viel richtiger 
angegeben. So ist sie z. B. auf S cheu ch z e r s Chlrte 
von Japan nur 1 5 Meilen, und auf der Französischen 
Charte von d«n Entdeckungen der Russen, welche der ge- 
wesene Commerz -Minister H. V. Soimonoff 1787 in 
St. Fetersbnrg herausgab, ist sie 10 Meilen weit. 
Wahrscheinlich war H. v. Soimonoff der Autorität 
von Kratcheninikoff gefolgt, der die Weile dieser 
Strafse auf ao Werst aogiebt. Ind«fs hatte auch schon 
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seil, gegen welche sich die Wellen stark bre^ 
chen. 

£s erschien im Jahre i8oa in Sr. Petersburg 
eine Charte von den Entdeckungen der Küssen 
im nordöstlichen Theile des grofsen Oceans, 
welche das Charten -Depot unter Aufsicht des 
gelehrten Ingenieur Generals v. Suchtelen her- 
ausgab. Hier sieht man zum erstenmal, und 
zwar mit ziemlicher Ilichtigkeit, die westliche 
Küste von Jesso verzeichnet, welche auf allen 
Charten, da sie nie von einem Europäischen See> 
fahrer 'untersucht worden ist, bis dahin nur 
durch eine punktirte Linie ausgedrückt ward. 
Was aber diese Charte besonders auszeichnet» 
ist eine Insel zwischen Jesso und Sachalin, unter 
dem Namen Karafuto oder Schischa. Sowohl 
die West- Küste von Jesso, als auch diese Insel 



Busche, noch vor der Entdeckungsreise des Capi> 
läns Bronghlon, dem man die ersten inveiUssigea 
Nachrichten über die Weite dieser Strafse verdankt, in 
seinem Memoire „sur les lerres d^couvertei per La Fe- 
ten te," seinen Unglauben an die grofse Weite von 
iio Meilen dargethan, und auch Arrowsmith sie in 
«einer Charte von Asien sehr reduzirt. Broughton bat 
die Weite der Strafse zwischen den von mir genannten 
Caps Sangar und Nadcshda i 6 Meilen, wir nur 9 Meilen, 
gefunden. Auch vermifst man auf Broughtons Charte 
ganz und gar die Inseln Osima und Koiima. 
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Karafuto, ist auf die Äaroritat einer Japanischen 
Charte aufgenommen, welche der Japaner Ko- 
day, den Laxmann im Jahre 178a auf Befehl 
der Kaiserin Carharina nach seinem Yater- 
lande zurückführte, mit sich nach Rufsland ge- 
bracht hatte. Dieses Karafuto, dessen Exisrens 
ich ausmachen wollte, war es besonders, was 
mich bewog, nicht durch die Strafse Sangar 2u 
gehen, von der ich nur die westlichen Caps be- 
stimmen wollte; sondern die West -Küste von 
Jesso zu untersuchen, und durch die Strafse, 
welche die Insel Karafuto von Jesso trennt, das 
Ochotzkische Meer zu gewinnen. 

Die erste Prüfung dieser Charte fiel sehr za 
ihrem Vortheil aus ; denn, obgleich auch auf ihr 
die westliche Einfahrt der Strafse Sangar ^ Grad 
zu südlich war, so entdeckten wir dennoch die 
zwei Inseln O-sima uud Ko -sima, welche beide 
beinahe der Strafse Sangar gegenüber liegen, 
und auf dieser Charte verzeichnet sind. Hieraus 
schöpften wir Hofnung, auch die neue Insel Ka- 
rafuto im Nordea von Jesso zu finden. 

Um 4 Uhr Nachmittags waren wir genau der 
Mitte der Strafse Sangar gegenüber, in welcher 
wir, selbst von der Spitze des Masts, kein Land 
erblicken konnten. Auf beiden Seiten aber rag- 
ten in Osten von Cap Saugar und Cap Nadeshda 
mehrere Vorgebirge hervor. In NNW haitea 
wir auf Jesso ein Vorgebirge, das auf der oben 
erwähnten Charte der Kussiscben Entdeckungea 



- 42 - 

den Namen Sineko führt*). Von Cap Sineko, 
das in 4iO 38' 3o" N und aa6<^ 06' 30" W liegt, 
erstreckt sich eine Menge von Felsen weit ins 
Meer. Wahrscheinlich haben sie eine Verbin- 
dung unter Wasser mit einer kleinen Insel, die 
von Cap Sineko in einer gleichen Richtung mit 
den Fensen liegt. Von Cap Nadeshda bis Cap 
Sineko ist die Richtung der Küste NW, und die 
Entfernung zwischen diesen beiden Caps x 8 Mei- 
len. Zwischen ihnen, in einer geräumigen aber 
sehr offenen Bai, liegt die Stadt Matsumay, wel- 
chen Namen die Japaner der ganzen Insel Jesso 
beigelegt haben. Sie ist von ziemlicher Gröfse, 
und die Residenz des Gouverneurs, aber auch, 
wie man behauptet, die einzige beträchtliche 
Stadt auf der ganzen Insel. Nahe am Ufer lagen 
mehrere Fahrzeuge vor Anker, und einige stan- 
den auf dem Stapel. Der Mangel einer sichern 
Bai mufs jedoch ein grofses Hindernifs des Han- 
dels seyn. Da der Wind uns nicht erlaubte, Cap 
Siueko zu doubliren, so näherten wir uns der 
Stadt bis auf 3 Meilen, in welcher Entfernung die 
Tiefe 90 Faden über einem felsigen Boden be- 
trüg. Die Stadt Matsumay liegt nach unsern 
Beobachtungen in 41O 3a' der Breite und 219^' 



*) Diesen Namen, so wie alle Namen der Inseln und 
Vorgebirge, die sich auf dieser Charte befinden, und 
wahrscheinlich die eigenthOmlichen sind, habe ich btibe- 
halteo. 
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56' der Lange. Gegen Abend ward der Wind 
sehr schwach, und wir waren der ganzen Stärke 
des Strom« ausgesetzt, welcher das Schiff, nach 
Osten, der Strafse Sangar zu trieb, bis ein fri- 
scherer Wind, der ganz nördlich ward, erlaubte, 
iin« Tom Lande zu entfernen. 

Die südliche Küste von Jesso bildet einen 
starken Contrast mit Japan. Selbst in der Nähe 
der Stadt Matsumay wurden wir nirgend Pflan- 
zungen und Kornfelder gewahr, wie sie in Ja- 
pan sich allenthalben dem Auge darbieten, wo 
mit ihnen selbst die Gipfel der Berge bedeckt 
sind. Die nordliche Spitze von Japan allein hat 
einige Ähnlichkeit mit dieser ihrer rauhefl Nach- 
barin. Die nämliche Kette von Schneebergen, 
die von Süden nach Norden ganz Jesso durch- 
schneidet, sieht man auch in derselben Richtung 
im nordwestlichen Theile von Japan ; und da« 
Thal ausgenommen, in welchem die kleine Stadt 
liegt, der wir am a. Mai vorübersegelten, hat 
Japan hier ein fast eben so unfruchtbares Ause- 
hen, wie Jesso, so dafs selbst die Japanische In- 
dustrie hier nicht« zu vermögen «cheint. £« ist 
nicht unwahrscheinlich, dal« diese zwei Inseln 
durch irgend eine gewaltsame Revolution von 
einander gerissen «ind. «o wie man annimmt, 
dafs die Trennung von England und Frankreich, 
Ton Gibraltar und Afrika, und von Sicilien und 
dem festen Lande Italiens Statt gehabt hat. Die 
geringe Weite des Canals« welcher Japan von 
Jesso trennt; die »teilen Fcl«enufer; die gleiche 
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Anzahl der Caps au beiden Seilen, die wir walir- 
nehmen kannten, und deren Lage mir dlt^jejiige 
Übereinstimmung zu haben schien, welche ein« 
solche Trennung voraussetzen ; die ähnliche 
Richtung der gleich hoheo^ Bergkette, die nur 
durch den Canal unterbrochen zu seyn scheint; 
und die Nähe des hohen Pik's Tilesius, der ein 
erloschener oder noch brennender Yulcan, we- 
nigsten« seiner Gestalt nach, zu seyn scheint, 
durch welchen vielleicht der Ausbruch des unter- 
irdischen Feuers, das diese gewaUsame Aevolu- 
tion verursachte, geschah : machen diese Muth- 
mafsungen nicht unwalirscheinlich, und bekannt» 
lieh ist )a das nördliche Japan oft heftigen Erd- 
erschütterungen unterworfen. Die erste Fahrt 
durch diese berühmte Strafse, auf welcher man 
ihre La^e, die Beschaffenheit des Bodens und 
die Producte der beiden Küsten untersuchen 
wird, mag entscheiden, ob meine MuiUmafsung 
gegründet oder irrig ist. 

Der Wind, der ziemlich frisch aus "WNW we- 
hete, erlaubte uns den 4* bei Tages Anbruch, 
linsern Lauf nach Norden fortzusetzen. Wir se- 
gelten zwischen den beiden Insehi O-sima und 
Ko-sima, und zwar von der erstem oder west- 
lichem in einer Entfernung yon höchstens 3 Mei- 
len, in welcher mit loo Faden keine Tiefe zu er- 
gründen v/ar. Beide Inseln sind nichts anders 
als schwarze nackte Felsen von vulcauischer Na- 
tur. O-siraa in 4»*^ 3l' 3o" der Breite und 
aao^ 40' 45" der Länge ist rund, und hat unge- 
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fähr 6 Meilen im Umfange. Aus Ihrer Spitze, 
deren Gestair einem Crater ähnlich ist, sah man 
deutlich Rauch aufsteigen. Die schlängelnden 
Spuren der Lavaströme, die man am Abhänge des 
Berges sah, überzeugten Dr. Tilesius, dafs 
vielleicht nur noch vor wenigem Jahren ein Aus- 
bruch gewesen seyn mochte. Die Inse! Ko-sima 
in 41^ ai' 30" und 220'^ 14' 00" hat eine läng- 
lickte Gestalt, und mag vielleicht 10 Meilen im 
Umfange betragen. An ihrer Nordspitze liegt in 
einiger Entfernung noch ein ziemlich hoher Fel- 
sen. Die gegenseitige Richtung dieser zwei In- 
seln ist KW und SO 64 . und derCanal zwischen 
ihnen hat 20 Meilen Breite. 

Die westliche Einfahrt in die StHfse* Sangar 
läfst sich nicht verfehlen, wenn trübes Wetter 
auch eine Beobachtung der Breite verhindern 
sollte. Kommt man von Süden, so ist das erste 
«ehr auffallende Kennzeichen der Berg Tilesius, 
der über alle ihn umgebende Berge weit, hervor- 
ragt, und durch «eine pyramidenförmige Gestalt, 
seine Höhe, und dadurch, daf« er mit ewigem 
Schnee bedeckt ist, sich sehr auszeichnet. Das 
Cap Greig von welchem die Richtung der Küste 
bis zum Cap Sangar NOtN 9 Meilen hingeht, ist 
seiner Gestair und seiner Farbe wegen ebenfalls 
nicht zu verfehlen. Kommt man aber von Nor- 
den, so sind die Inseln O - sima und Ko - sima die 
richtigsten Wegweiser; den Berg Tilesius und 
da« Cap Greig sieh« man alsdann zugleich. Die 
Route zwischen diesen zwei Inseln ist vollkom- 
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men sicher. Ko-sima liegr genau der Mitte der 
Sirafse gegenüber. Rlaii nehm« aber Rücksicht 
auf den Slrom, der mit der Nähe der StraPse auch 
an Stärke zunimmt. Die Südwest -Küste voa 
Jesso, die Stadt Matsumay und das Cap Nadeshda 
sind ebenfalls nicht zu verfehlen, besonder« 
wenn man die den Charten beigefügten Ansich- 
ten zu Hülfe nimmt, welche Dr. Ti I e s i u s mit 
vieler Genauigkeit gezeichnet hat. 

Kurz vor Mittag sahen wir die Insel, die auf 
der Charte der Aussischen Entdeckungen den Na- 
men Okosir *) führt, so wie auch nordöstlich 
von dieser Insel ein hohes Vorgebirge, welches 
dort Oota-Nizawu genannt ist. Um 5 Uhr hat- 
ten wir uns der Insel Okosir bis auf 8 Meilen 
genähert. Die grüfste Länge dieser Insel, de- 
ren Mitte in 4a ' 09' der Breite und aao° 3o' 
der Länge liegt, beträgt in einer NNOJO und 
SSW.iW Ilichtung xi Meilen, ihre gröfste Breite 
ungefähr 5. Sie schien unbewohnt zu seyn, denn 
nirgend sah man etwas ander«, als dicken Wald, 



*} Diese Insel führt auf der Schenehzcr sehen 
Charte den Namen Kubite -siina; dies ist wahrscheinlich 
der Japanische Name, Okosir hingegen der arsprüng- 
llche Name der Ainüs oder der Bewohner von Jesso. 
Nach der Endigung des Namens mehrerer Inseln in der 
Nähe von Jesso auf Shery, als Refun-shery, Rio-shery, 
Kunashir, mü£ite diese Insel richtiger Oi&o-sherjr genannt 
weiden. 
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mit welchem die Insel von einem Ende bi« zum 
andern bewachsen ist. Li einiger Entfernung^ 
von ihrer Nordost- Spitze geht nach Osten eine 
Kette von schwarzen Felsen, welche so zu sagen 
eine eigene Insel ausmachen, und wodurch die 
Durchfahrt zwischen Okosir und dem Cap Oota 
Nizawu, obgleich sie ix Meilen breit ist, wo 
nicht unmöglich, doch gefährlich scheint*). An 
der Südspitze der Insel steht ebenfalls ein hoher 
Pyramidalfelsen, und auch ihre westliche Seite 
ist mit Klippen besetzt. 

Cap Oota-Nizawu liegt nach unsern Beob- 
achtungen in 4^^ i8 lo'' der Breite, aao^ 14' 
00** der Länge, und 40 Meilen NW 8® von 
Gap Sineko. Ein ganz westlicher Wind, der 
frisch wehete, und die Noth wendigkeit, die Insel 
Okosir von ihrer Südseite zu umsegeln, verhin- 
derte uns, diesem Theile von Jesso sehr nahe zu 
kommen; da aber das Wetter sehr helle war, sq 
konnte uns ungeachtet der Entfernung kein 
Punkt der Küste entgehen, welche hier, die tief 
im Lande liegenden Schneeberge abgerechu(^t, 
sehr gleichförmig, ohne tiefe Einschnitte oder 
starke Hervorragungen ist. Da der Wind gegen 
Abend schwach war, so verloren wir die Lisel 
Okosir während der Nacht nicht aus dem Ge- 
«ichte. Den 5* bei Tages Anbruch sahen wir in 



*) Capiiän Bxoughton fand diese Passage vollkon»- 
xaen sicher. 
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NtO Ton C«p Ooia-Nizawu ein hervorragendes 
Land, welches mit' diesem letztern Vorgebirge 
eine ziemlich tiefe Bai bildet, deren Richtung 
nach Osten zu geht. An ihrer nördlichen Seite, ^ 
deren westliche Spitze das Cap Zuzuky ist, wel- 
ches ich auf der Russischen Charte finde, auf der 
aber die Bai, die ich nach dem Vice-Admiral 
Golenisth«ff Kutusoff genannt habe, 
nicht verzeichnet ist, könnte, wie es mir schien, 
ein guter Hafen zu finden seyn. Nördlich von 
dem obenerwähnten gebirgigen Vorlande ist 
ebenfalls eine grofse Bai, die nach SO 20 Meilen 
tief zurücktritt. Diese zwei Baien geben dem 
dazwischen liegenden Lande ganz das Ansehen 
^ner Insel, oder besser zu sagen, einer Halbin- 
sel, dem Vorgebirge der Russen an der Nord- 
west-Küste von Nipon nicht unähnlich. Das 
Vorgebirge welches in einer Nord - und Südrich- 
tung 15 Meilen lang ist, und in dessen Mitte ein 
hoher Berg liegt, habe ich dem Andenken des 
verstorbenen, seines langen und nützlichen Dien- 
stes wegen ao sehr ausgezeichneten, Admirals 
Kutusoff zu Ehren, nach seinem Namen ge- 
nannt. Es liegt in 4a^ 38' N und 219^ 59' W. 
Der grofsen Bai nördlich von diesem Vorgebirge 
habe ich den Namen des Generals Suchtelen 
gegeben. Ihre nördliche Spitze ist das, von den 
Japanern' oder auch von den Eingebornen von 
Jesso genannte, Cap Rayten, ein sehr herausra- 
gendes Vorgebirge in 42^ 57^ und 219^ 44*, da« 
ungefähr 5 Meilen von Norden nach Süden sich 

er- 
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erstreckt, «o dafs die Weite der Bai Sachtelen 
zwi«chen fbren beiden äufaerstea Caps i6 Mei- 
len beträgt. ^ 
Mit dem heitersten Wetter segelten wir m 
einer Entfernung, in der uns nichts entgehen 
konnte, längs dieser Küste, welche durch ihre 
vielen Vorgebirge und tiefen Baien eine der 
merkwürdigsten ist, die man bis jetzt kennt. Im 
Norden von €ap Rayten liegt ein anderes Vor- 
gebirge, dessen eigenthünütcher Name Okamuy 
ist, zwischen welchem wiederum eine Bai von gh- 
ringerer Weite und Tiefe, als die Baien Suchtelen 
und Kutusoff, steh befindet. Von Cap Okamuy 
nimmt das Land zuerst eine NNO, dann NO und 
zuletzt eine Ost -Richtung bis zu einem andern 
Cap, das (um die eigenthümlichen Namen, die auf 
der erwähnten Charte angefahrt sind) beizube- 
halten, das Cap Taka- sima seyn roufs, obgleich 
wir die Bai, die zwischen diesen beiden Caps ver- 
zeichnet ist, nicht finden konnten. Von diesem 
letztem nimmt das Land plötzlich' eine ganz süd- 
üstlich6 Richtung ; und wir slahen'in :ein er gro- 
ßen Entfernung hohes gebirgiges Land in NNO, 
welches sich ebenfalls nach Osten zu neigen 
schien. Hier war also eine grofse Vertiefung 
nach Osten, und da selbst von der Spitze des 
Masts, bei ganz heiterm Wetter, in dieser Ver- 
tiefung kein Land zu sehen war, so war nichts 
natürlicher, als der Gedanke, dafs hier die Durch- 
fahrt sey, welche die Insel Karafuto von Jesso 
trennt. Ich nahm also meinen Cur« OSO auf 

u. 4 
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da« osdiche Vorgebirge ocler Takaaima; 4«r 
Wind wehete sehr frisch aus KW, und ich hoffte, 
, noch vor Abend Gewifsheit hierüber za erla»- 
gen ; kaum waren wir in dieser vermeintlichen 
Strafae, so bekamen wir genau sar Mittagsstunde 
eine plötzliche Windstille, welche bis zum Abend 
. anhielt. Wir beobachteten in 43^ 3o' 37" N 
und ai9<^ 36' oof W. Das nächate Land von 
uns war ein niedriges Vorland, das uns in Osten 
in einer Enti^ernasg von 7 bis 8 Meilen lag, in 
welcher n^it j6o Pailen keine Tiefe zu ergründen 
war. 

Die Vorgebirge Okamuy und Takasima, 90 
wie auch ein drittea, zwischen ihnen liegendes, 
gehören zu einem gebirgigen Vorlande, da« 
über ao Meißen in die See hervorragt, und voo 
Süden nach Norden eine Ausdehnung von x6 
Meilen hat. Auf beiden Seiten sind tiefe Baten. 
Dieses merkwürdige Vorgebirge h/ibe ich, dem 
Präsidenten der Akademie der Wissenschaften zu 
Ehren, Cap Nowosilzoff genannt. Cap Oka- 
muy die südJichate Spitze desselben liegt in 43^ 
11' 00" der Breite und »19° 46' 30" der Länge. 
Das mittlere Cap liegt in 43° i4'3o"N und 
aig*^ 34' ^o"W; und Takasima, welches die 
Südspitze der grofsen Bai ist, die wir für eine 
Durchfahrt hielten, in 43^ ai' i5" und ai9<^ »9* 
00". Klippen umgeben alle ^^ese drei Spitzen 
des Vorgebirges. £iu hoher Felsen, der ganz 
das Ansehen eines unter Segel sich beüudeuden 
SchiiFs hat, zeichnet vorzüglich Takasima aus. 
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Sowohl die nordöstlichen als die sndwe«df- 
eben Küsten dieses Golfs bestehen aus Bergen» 
die zwar noch mit Schnee bedeckt, allein mit 
Bäumen von raäfsigem Wuchs bewachsen waren. 
Die hohe Bergkette, welche tiefer im Laude 
liegt, ist indefs wahrscheinlich nie von Schnee 
entblöfst. Zwischen den niedrigen Bergen, die 
Bonächst am Ufer liegen, waren nur wenige Ver- 
tiefungen. Nirgend konnte man überhaupt eine 
Spur Ton Cultur gewahr werden, obgleich diese 
Gegend nicht unbewohnt ist; dönn auf einer Er- 
niedrigung in der Nähe Yon Takasima, das eben- 
falls ganz mit undurchsichtigen Waldungen be- 
deckt ist, aah man an mehrern Stellen Kauch, 
auch brannten de« Nachts hier einige Feuer. 
Nicht weit ron dem Vorgebirge, welches die 
Kordspitze dieses Golfs bildet, liegt am Fufs ei- 
nes hohen Gebirges, ein Fik ron zwar nicht gro- 
fser Höhe, der aber seiner Gestalt wegen ein 
•ehr kenntlicher Punkt in dieser Bai wird. Er 
liegt in 43» 40' oo"N und ai8*^ »4' 00" W. Ne- 
ben ihm ist ein anderer von geringerer Höhe. 
Auf der südlichen Seite des Golfs ragten zwei 
Landspitzen hervor, zwischen welchen sich kleine 
Einbuchten bilden. Die erstere, in 43^ 09' der 
Breite und aig^ 15' 3o" der Länge, besteht aus 
einem abgebrochenen Hügel, der mit derjiäch- 
«ten Bergreihe eine tiefe Erniedrigung ein- 
schliefst; die zweite, in 430 07' 30" N und ai8*^ 
50' 00'^ W, ist der erstem dem äulsern Anse- 
Jien nach ganz gleich. 
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Da der Wind anhalread südöstlich war, so 
mufsten wir laviren, um tiefer in die Bai einzu- 
dringen, in welcher ich mir noch imm«r schaiein 
chelte eine Durchfahrt zu finden. Ich lief« oft 
sondiren, aher mit i5o Faden konnte noch keine 
Tiefe gefunden werden. £in überaus hoher 
Berg, der über die ihn umgebenden Berge weit 
hervorragt, und dessen Gipfel mehr Hach als zu- 
gespitzt ist, zeigte aich in SSO. Dieser Berg, 
welcher den Namen des Astronomen Rumof f«- 
ky von der Akademie der Wissenschaften erhal- 
ten hat, liegt in 4»'^ 5o* i5" und ax8^ 48' 3o". 
Auch erblickten wir noch tiefer im Lande, auf 
der nämlichen Seite der Bai, einen kegelförmig 
gestalteten Berg von auffallendem Ansehen; aus 
einem andern, der nördh'cher lag, sahen wir 
Kauch und Flammen aufsteigen. Wir konnten 
aber den Crater dieses brennenden Vulcans nicht 
gewahr werden. 

Den 7. Mai erhob sich ein schwacher Wind 
aus SW, mit welchem yr'ir jetzt unter allen Segeln 
tiefer in die Bai hineingingen. Endlich erreich- 
ten wir mit 100 Faden Tiefe, die jetzt allmählich 
abnahm. Um 8 Uhr Morgens, bei sehr heilerer 
Luft und reinem Horizont, bemerkten wir zu un- 
serm grofsen Verdrusse, dafs sich das Lanil mehr 
und mehr nach Südost zusammenzog, und jetzt 
nur noch ein' kleiner Raum übrig blieb. . Diese 
Entdeckung vereitelte fast gänzlich meine Hof- 
nungen, ich setzte aber dennoch meinen Curs 
nach SO fort, bis wir endlich die ganze Yerbin- 
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dang de« in SO sehr flachen Lande« gewahr war> 
den. Die Tiefe betrug fetzt 33 Faden über ei- 
nem Boden von feinem grauen Sande, das Was- 
ser hatte hier einen weniger salzigen Geschmack, 
und seine specifische Schwere war um vieles ge- 
ringer, als die des Seewassers. Wahrscheinlich 
ergiefst sich am Ende der Bai ein grofser Flufs 
ins Meer, welches die vielen Holzstämme, die 
am Schiffe vorbei schwammen, noch wahrschein- 
licher machen. Nachdem wir uns alle überzeugt 
hatten, dafs wir uns nur in einer grofsen Bai be- 
fanden, liefs ich um zo| Uhr das Schiff wenden, 
und nahm meinen Curs auf die Nordspirze des 
Golfs zu, welche ich nach dem unglücklichen 
Spanischen Seefahrer M a I e s p i n a genannt 
habe. Nach nnsern Beobachtungen liegt dieses 
Cap in 45** 4»' i5"N und 228^ 4i' 3o" W. 
Obgleich ich in meiner Ho fnung, hier eine Durch- 
fahrt zu finden, getäuscht ward, konnte ich den- 
noch die drei Tage nicht bedauern, die wir zur 
TJntersochung dieser Bai angewandt hatten; auch 
wurde ich, nachdem wir uns überzeugt hatten, 
dafs wir uns nur in einer Bai befanden, unsere 
tjnrersnchnng bis zum Ende derselben fortge- 
setzt haben, wenn der Wind sich nicht nach NW 
gewandt hätte, mit welchem wir dann in meh- 
rern Tagen nicht erwarten konnten, wieder ins 
"Freie zu kommen. Diese grofse Bai, die in ei- 
ner NW und SO Richtung 60 Meilen tief, und 
»wischen den Caps Nowosilzoff und Malespina, 
^ gegen einander NOtO und SWtW liegen, 
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4i Meilen weit ist, habe ich dem Präsidenten der 
Akademie der Künste zu Ehren Golf S tr ogo> 
noff genannt. 

Den gröfsten Theil des Tages, an dem wir 
aus diesem Golf heraussegelten, hatten wir Ne- 
bel und Windstille. Gegen die Nacht entstand 
ein schwacher Wind, mit welchem wir, da die 
Strömung das Schiff stark nach der nordöstlichen 
Seite des Golfs trieb, NW steuern mufsten. Den. 
S, bei Tages Anbruch aber nahm ich meinen 
Curs wieder aufs Land zu, von welchem wir bald 
diß hinter Cap Malespina liegenden hohen Berge 
sahen. Jetzt zeigte aich auch die Fortsetzung 
der Küste nach Norden ; diese bildet wiederum 
Ton Cap Malespina eine grofse Bai, von welcher 
die Nordwest- Spitze in 44^^ aS' der Breite und 
2x8^ 98' der Länge liegt, uhd die ich dem yer- 
dientsvollen Vice - Admiral Schischkoff zn 
Ehren Gap Schischkoff genannt habe. Da« 
Land in dieser Bai ist um vieles niedriger, als 
das, welches wir bis jetzt von Jesso gesehen 
hatten, und das nur aus einer ununterbrochenen 
Reihe von hohen mit Schnee bedeckten Bergen 
ohne die geringste Abwechslung bestand. Nur 
einen einzigen Berg von ziemlicher Höhe, in 
44^ 00' N und ai8*^ 06' W, mit einem niedrigen 
Vorlande, konnte man als einen ausgezeichneten 
Punkt in dieser Bai ansehen. Ich habe ihm den 
Namen des berühmten Pallas gegeben. 

Zwei Inseln, die auf der Charte der Russi- 
achen Entdeckungen die Namen Teorire und 
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Janikesseri führen, ^ahen wir um xo Uhr; die 
erste in NO «5^, die andere in NO io<^. Sie 
liegen beinahe in Westen von Cap Schischkoff. 
Beide bestehen fast ganz aus Felsen. Die gröfste 
Länge, sowohl von der einen als von der andern, 
beträgt ungefähr 4 Meilen, und ihre Breite nur 
die Hälfte. Die östlichere Janikesseri ist sehr 
niedrig.^ Die westlichere ist etwas höher, und 
hat an ihrer Südspitze einen Felsen, so wie auch 
Klippen an ihrer Ostseite, gegen welche sich die 
Wellen stark brechen. Auf dieser Insel sieht 
man einiges Gebüsch, auf der östlichen hinge- 
gen fast gar nichts. Ihre gegenseitige Lage ist 
beinahe Ost und West. Teurire liegt in 440 «7* 
45^' und ai8^ 43' x5" ; Janikesseri in 440 a8' 
45" N und ai8^ 37' 45" W, zehn Meilen yon 
Cap Schischko£F.' 

Mit einem starken SW Wind umsegelten wir 
diese Inseln, worauf ich meinen Gurs wiederum 
nach SO zu nahm, weil es möglich war, dafs die 
Inseln einen Einschnitt in der Mitte verbergen 
konnten. Das Wetter ward aber jetzt so trübe 
und neblicht, dafs unser Horizont sich nicht weit 
erstreckte ; ich näherte mich daher dem Lande so 
•ehr als möglich, und um 8 Uhr Abends waren 
wir höchstens 3 Meilen dayon. Die Tiefe be- 
trug 38 Faden über einem Boden von feinem 
Saude. Die Ufer waren niedrig, und bestanden 
fast gänzlich aus Sand. Tiefer im Lande sah 
nan hohe Berge. Das Land erstreckte sich von 
Norden bi« StO ; nirgend «ber koance man «ine 
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Sp^r einer Durchfahrt sehen. Einige Fersonea 
am Bord Termeinten einen tiefen Einschnitt ia 
NOtO zu bemerken, wohin ich auch meinen Lauf 
richtete ; allein auch dieser verschwand bei nä» 
herer Untersuchnng. Wir lavirten während der 
Nacht und den folgenden Tag, da ich diesen 
Theil der Küste noch nicht verlassen wollte, bis 
wir ihn nochmals aufs schärfste untersucht hat- 
ten ; ein dicker Nebel verbarg uns indessen das 
Land bis xz Uhr des Morgens. Die Nähe, in der 
wir uns vom Lande befanden, erlaubte uns jetzt 
zwischen den Inseln und der Küste durchzusehen, 
und jeder Zweifel über eine Durchfahrt mufste 
ichon am vorigen Tage gehoben seyn ; ich hielt 
es aber dennoch für nothwendig nach SO zo 
steuern, bis wir endlich das Cap SchischkofF, so 
wie auch die ununterbrochene Fortsetzung der 
Küste bis Cap Malespina sahen. Zu gleicher 
Z^it zeigte sich in NWtN ein hoher ganz mit 
Schnee bedeckter Berg, der auf einer Insel lier 
gen mufste, und welchen wir den folgenden Tag 
für den von La Perouse genannten Pik de 
Langle*) erkannten. Jetzt veränderte ich mei- 
nen Curs von SO bis Norden zwischen der Küste 
Ton Jesso und diesem Pik. 

Ich bin vielleicht zu ausführlich in der Be- 



*) D4r von La Perouse genannts Pik de Lsagle ist 
wahrscheinlich der nämüche, welchen die Holländer &lfd« 
Berg genannt haben. . ^ 
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Schreibung dieacr Fahrt gewesen ; ^a aber, der 
Breite nach, genau hier die Durchfahrt zwischen 
der Insel KarafolD und Jesso seyn mafste, so 
habe ich geglaubt, aufs strengste Rechenschaft 
yon dieser Untersuchung geben zu müssen, da» 
mit, sollten^ einige an das Daseyn einer Insel Ra- 
rafuto glauben, sie sich überzeugen möchten, 
dafa eine Durchfahrt, wenn sie existirte, uns 
nicht entgangen seyn könnte. Wir segelten jetzt 
der Küste parallel, deren Richtung hier NtW ist, 
3 bis 4 Meilen yom Lande, und erblickreu bald 
die Nordspitze yon Jesso> die uns in N|W lag. 
Die Tiefe betrug fast durchgängig a5 bis 3o Fa> 
den über einem Boden yon feinem Sande. Die 
Nacht hindurch layirten wir unter geringen Segeln. 
Den xo, bei Tages Anbruch setzten wir unsera 
Curs nach Norden zu längs der Küste fort, yon 
welcher wir uns nicht entfernter als- 3 Meilen 
hielten, damit uns kein Punkt yon ihr entgehen 
möchte. Ich hatte zwar schon alle Hofnung 
«ofgegebea, die Strafse zu finden, indem ich es 
nun für unwahrscheinlich hielt, dafs die Japaner, 
▼on deren mangelhaften geographischen Kennt- 
nissen ich mich oft zu überzeugen Gelegenheit 
gehabt harte, die Insel Sachalin für eine kleine 
Insel halten, und sie als eine solche auf ihren 
CSiarten, Jesso gegenüber, aufnehmen. Auf kei- 
ner yon diesen sieht man im Norden yon Kara- 
fulo noch eine Insel*). 

*) Auf etaiseta Eoropkh«ken Cbaiten, wio <Ue yaa 
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Der nördliche Theil von Jesfo hat viele Vor- 
zuge vor dem südlichen. Das Land ist, his anf 
eine ziemliche Enrfernung vom Ä^eere, wo Schnee* 
herge anfangen, welche die ganze Insel ' von Sü- 
den bis Norden durchziehen, niedrig, mit Holz 
stark bewachsen, und der Gultur, dem Ansehen 
nach, nicht unfähig. Die Ufer sind meistens 
schroff, und bestehen theils aus Felsen, theiU 
aus Sand. Übrigens hat auch dieser Theil ein 
ganz einförmiges Ansehen, und gewährt so we- . 
nig Mannichfaltigkeit, wie die Küste von Schnee- 
bergen des südlichen Jesfio, die wir selten ganz 
von Wolken entblöfst sahen. Aber selbst im 
diesem fruchtbarsten Theile von Jesso konnte 
man nirgend eine Spur von Wohnung gewahr 
werden, die nördliche Spitze ausgenommen, in 
4eren Nähe wir einige Fischerhütten sahen. 

Um 7 Uhr Morgens hatten wir die Lisel, auf 
welcher der Pik de Langte liegt, genau in We- 
sten, in einer .Entfernung von 13 Meilen. Nur. 
ein einzigesmal konnten wir den Fufs dieses Pik« 
sehen. Als wir uns der Nordspitze von JessQ 
näherten, bemerkten wir, dafs eine lange schmale 
Erdzunge sich von ihr nach NW ausdehnte, auf 
welcher mehrere Hütten, mit einem langen Pfahle 
ganz am äufsersten Ende, an den ein Bündel von 
Stroh angebunden war, standen. Diese Erdzunge 



Danville, von Roberts, «nd einigen »dera, ixt STa- 
chalin ebenfftUi aU eine kleine Xnsel veizeidmet. 
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wurde in der Nacht gefahrlich «eyn, da «Je nie- 
drig ist, and sich beinahe eine Meile vtek ins 
Meer erstreckt. Da wir jetzt in Norden kein 
Land mehr erblickten, so mufsten wir am äufser- 
sten Bnde von Jesso, folglich an der Südspitze 
der Strafse La Ferouse seyn, und alle Hofnung, 
noch eine neue Strafse zu finden, mufste also 
ohnehin aufhören. Sobald wir die lange Erd- 
zange donblirt hatten, steuerte ich OSO längs 
der Küste, um irgend einen bequemen Anker- 
platz zu suchen ; da ich mir vorgenommen hatte 
•liier einige Tage zuzubringen, um yon diesem 
bis jetzt fast ganz unbekannten Theile der Welt 
einige Nachrichten einzuziehen, und nnsem Na- 
turforschern Gelegenheit zu geben ihre Samm- 
lungen zu vergrofsern, welche sie schon seit lan- 
ger Zeit hatten entbehren müssen. Um lo Uhr 
sahen wir eine grofse Bai, die nach Norden ganz 
offen war. Da sie aber sehr guten Anker grün d 
hatte, so ankerte ich in einer kleinen Vertiefung 
in Süden, in einer Entfernung yon a Meilen vom 
nächsten Lande, in xo Faden über einem Boden 
von feinem Sande mit Thon. Die Nordspilze 
Ton Jesso, welche ich, so wie die ganze Bai, dem 
Commerz - Minister, jetzigen Reichs - Kanzler, 
Grafen NicolayRomanzoff zu Ehren, Cap 
und Bai Romanzoff genannt habe, lag uns in 
NW €8^, und die östliche Spitze der Bai, welche 
Ton den Eingebomen des Landes Soya genannt 
wird, lag un» in NO 6o<>. Der Nebel vM-hin- 
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derte nna, die gegenüberliegende Ku«te ron Sa- 
chalin zu sehen, ao wie wir aach an .diesem Tage 
die im Norden yon Pik de Langle liegende In- 
lel nicht wahrnehmen konnten. 
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Zweites Kapitel. 

Aufentbalt an der Nordspiue Ton Jetso, 
und in der Bai Aniwa. 



Später Frühling an der NordspiUe von Jesso •— Wir fin« 
den Uei einen Japanischen Offizier und mehrere Japa- 
nische Kaufleuie — « Nachrichten die Geographie dieser 
Gegend betreffend — Üb^r die Namen Jesso, Matsa-- 
ma/. Insu, Oku Jesso und Sachalin — Beschreibung 
der Bai Komanaotf — Pik de Langlc — Wir segeln 
nach der Bai Aniwa — - Ankern in der Salm -Bai •— 
Japanische Factorei in der' Bai Aniwa — Vorschlag zu 
einem Europäischen Etablissement in dieser Bai —— 
Vortheile, welche ein solches Etablissement für den 
Handel verspricht — Die Besitsnahme von Aniwa ist 
mit keiner Gefahr verbunden — • Vertheidigung einer 
so gewaltsam scheinenden Mafsregel — Schilderung der 
Ainos — Ihre physischen und moralischen Eigenschaf- 
ten — Siitsamkeii der Frauenzimmer — _ Ihre Klei- 
dung— 'Ziexrathen «^ Wohnungen und Hausgeräihe— « 
Nahrungsmittel — Regierungsform — Volksmenge — 
Widerlegung der Sage, dafs die Ainos behaart seypn. 

JN och ehe wir die. lange Erdzunge, welche im 
Torigea Capitel erwähnt wurde, umschifft hatten. 
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sahen wir ein Boot mit vier Eingebornen auf nna 
zurudern. Sie blieben über eine Viertelstunde 
längs dem Bord des Schiffs, konnten aber nicht 
überredet werden, auf das Schiff zu kommen, 
und fuhren zurück. Kaum aber hatten wir die 
Anker ausgeworfen, so erhielten wir von meh- 
rern einen Besuch, die ohne die geringste Furcht 
zu zeigen, sogleich an Bord stiegen. So wie sie 
aufs Verdeck kamen, warfen sie sich auf 
die Knie, legten beide Hände über dea 
Kopf zusammen, und führten sie längs dem Ge- 
sicht und ihrem Körper herunter, indem sie sich 
dabei tief verbeugten. Ich beschenkte sie mit 
einigen Kleinigkeiten, die ihnen viel Vergnügen 
zu machen schienen, und liefs ihnen Zwieback 
und Brontwein geben, an welchem letztern sie 
keinen Geschmack fanden. Wahrscheinlich sind 
sie mit dem Gebrauche starker Getränke unbe- 
kannt. Einer von ihnen brachte ein Boot voll 
Heringe von ganz vorzüglicher Güte, welches so- 
wohl für die Mannschaft als auch für die Offi- 
ziere zum Mittagsessen hinlänglich war. Um a 
Uhr fuhr ich mit dem gröfsten Theil meiner Of- 
fiziere ans Land. Wir waren nicht wenig er- 
staunt, in einem so südlichen Lande in der Hälfte 
des Mais so wenige Kennzeichen des Frühling« 
zu finden. An mehreni Stelleu lag tiefer Schnee: 
die Bäume waren noch nicht belaubt, und etwas 
wilden Lauch und Sauerampfer ausgenommen, 
sah man nichts Grünes. Bei unserer Ankunft m 
Kamtschatka, ungefähr drei Wo'chen später, wat 
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die JahwzeJt sehr viel mehr yorgeruckt, nnd 
selbst za dieser Zeit würde man in Kamtschatka 
mehr finden : denn Capitän King erzählt, dafs 
im halben Mai Knoblauch nnd Nesseln für die 
Mannschaft täglich in hinreichender Menge ge- 
bammelt ward; und was vollends die westlichen 
Provinzen Rafslands betrifft, so müfste mau bis 
Archangel hinauf gehen, welches 1 8 Grad nörd- 
licher liegt, als dieser Theil von Jesso, um im 
April eine so rauhe Natur zu finden, wie hier im 
Mai. XTtisere Hofnungen, nach einer Gefangen- 
•chaftvon 6 Monaten, während welcher es uns 
unmöglich gemacht wurde, spatzieren zu gehen, 
liier eine reicfaliiihe Schadloshaltung zu finden, 
•chlug ^anz fehl ; nur am Ufer des Meers, auf 
'Sand und Steinen war dieses möglich, denn nur 
einige Schritte weiter ins Land gerieth man ent- 
weder in Sumpf und Schnee, oder in tiefes Schilf^ 
«nd war bald genöthigt wie<}ef fiach dem Strande 
zurück z« kehren. Wir begegneten einem Ein- 
gebornen, dem nämlichen ^r am Morgen uns 
Fische gebracht hatte, und mit dem wir also 
«chou bekannt waren. Diesen baten wir, uns zu 
sich ins Haus zu führen, welches er auch so- 
gleich mit vieler Gutmüthigkeit that. Wir wur- 
den aufs beste aufgenommen, welches ich da- 
durch erwiederte, dafs ich einige Geschenke un- 
ter seine Hausgenossen verlheilte. Um 7 Uhr 
Abends fahren wir an Bord zurück. Den fol- 
genden Tag machten die Offiziere de« Schiff« 
wiederum eine Parthie aufs Land. Ich blieb zxt^ 
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ruck, weil am ersten Tage, bald nachdem ich aat 
Land gefahren war, mehrere Japaner da« Schiff 
besucht, und den folgenden Morgen wieder zu 
kommen versprochen hatten. 

Den iz. um 9 Uhr Morgens kamen die ange- 
meldeten Japaner an Sord, mit einem Offizier an 
ihrer Spitze, in einem grofsen Boote, das von 
den Eingebornen der Insel gierudert wurde. Der 
Offizier stellte sich über unaere Ankunft äufser^t 
erschrocken ; er bat inständigst, .wir mochieu so- 
gleieh von hier segeln, weil, aabakd-man inMaisa- 
may, wohin er unverzüglich einetf Rapport schik- 
ken müCste, erführe, dafa wir uns hier 4iif|iielten, 
eine grofse Flotte würde gegen uns abgeschickt 
werden, von der wir keine Gnade zu holten hät- 
ten. Um seinen Drohungen noch mehr Kraft zu 
geben, wiederholte er mebremal das Wort 
Bunt, Bum, und blies .dabei heftig aus beiden 
Backen, . woniit er wohl auf« deutlichsde uns d«a 
Gewaltsame zu verstehen zu geben glaubte, mit 
welcher die Matsumaysche Flotte mit um«' verfah- 
ren würde. Seine Drohungen, und sein schrei* 
hafies Pantoraimeuspiel waren so possierlich, 
dafs wir uns des Lachens nicht erwäliren konn- 
ten, doch sachte ich ihn so sehr als möglich zu 
beruhigen, und versicherte ihn, dafs^ sobald das 
Wetter, das~ eben sehr neblicht war, sich auf- 
klärte, wir unfehlbar abaegeln würden« Nach- 
dem ich ihm dies zu wiederhol tenmalisn mit k]> 
lern Ernste versprochen hatte, . schien er endlich 
rohiger, und im Stande zu aeyn^ ein anderes Ge- 
spräch 
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spräcU anfangen zu können, welches mit Hülfe 
des Gesandten, der sich in der Japanischen 
Sprache Terstäudlich machen konnte, sehr gut 
von Statten ging. Meine erste Frage betraf die 
Geographie dieser Gegend. Unstreitig mufste 
der Name Karafoto nicht fremd hier seyn, da er 
einen Platz auf den Japanischen Charten gefun* 
den hatte. Da der Japanische Offizier die Lage 
▼on Ochotzk und Kamtschatka richtig anzugeben 
mifste, so fafste ich einiges Zutrauen zu seinen 
Kenntnissen ; aliein ich erfuhr bald, dafs er die 
Kenntnifs von Kamtschatka und Ochotzk nicht ei- 
genem Studium, sondern seinem Gedächtnisse zu 
verdanken haue. Laxmann, den er persönlich 
kannte, hatte ihn hierin unterrichtet. Indefs 
konnte er wohl, ^durch einen längern Aufenthalt 
in den nördlichen Gegenden von Jesso, in Betreff 
allgemeiner geographischer Kenntnisse nicht un- 
wifisend seyn, und fürchtete vielleicht, in dieser 
Entfernung von seinen tyrannischen Gebietern, 
nicht Bo sehr, sie uns mitzutbeilen, wie es in 
Kdia^asaky der Fall war. £r bestätigte uns also 
jia% Daseyn der Insel Karafuto, die wir, sobald 
das Wetter sich aufheiterte, sehr deutlich sehen 
würden, und welche nach seiner Schätzung eine 
Strafse von i8 Meilen von Jesso trennt; auch er- 
wähnte er eines Landes im Norden von Karafuto, 
welches ebenfalls durch eine enge Strafse von 
dieser Insel gerrennt ist. Aber dies hatte er nur 
von Hörensagen, da, wie er^ sagte, weder er noch 
seine Landsleute von dem nördlicheA Theile Ka- 
ll 5 
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rafuto's, den die £ingebornen Sandan nennen, 
etwas wüfsten; indefs glaabe er, daXs £Lara- 
futo halb so grofs sey als Jesso. Der südliche 
Theil dieser Insel hingegen sey sehr genau von 
den Japanern gekannt, indem die Japanische fie- 
gierung sie mit zu ihren Besitzungen rechne, und 
daselbst, so wie hier, einen Kaiserlichen OfEzier 
zur Wache unterhalle. Zur fernem Bestätigung 
zeigte er uns auf -der Jspanischen Charte, die ich 
am Bord hatte, den Hafen, wo das Japanische 
Etablissement sey, und bemerkte, dafs noch am 
yorigen Tage ein Schiff dahin abgesegelt sey. 
£r nannte femer die Inseln Kunaschir, Tschiko- 
tan, Iturup, und Urup, als die 4 Inseln, die in 
Nordost Ton Jesso lägen, und auch einen Theil 
des Japanischen Reichs ausmachten ; genau unter 
denselben Namen sind auch diese Inseln seit 
Spangenberg 's Zeken bekannt, und existiren 
auf allen Russischen Charten, ohne iudefs je ei- 
nen Platz auf den auswärtigen Charten gefunden 
zu haben*). Er gab mir femer auch die Namen 
von mehrem Landspitzen und Flüssen der laaat 
Jesso, die ich alle auf unserer Charte Ton Jessö 
angewandt habe. Die meisten dieser Namea 



*) Die Büsten« der Inseln Kanaschir, Tschikotan und 
Itarap, ist teU den Expeditionen von Laxmann in 1793 
und der Lietuen^nte Chwostoff und Dawidoff in 
den Jahren 1806 und 1807, vollkommen exwiesen, aad 
datf nicht läng« mehr beaweif^t werden. 
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hatten eine genaue Ähnlichkeit mit denen auf der 
Japanischen Charte, welches für mich der deut- 
lichste Beweis war, dafs ich mich auf seine Nach- 
richten rerlassen konnte. Den District, in wel« 
chem er jetzt seinen Aufenthalt hatte, nannte er 
Notzambu, ob er aber unter diesem Namen den 
ganzen nördlichen Theil von Jesso, oder nur das 
nördlichste Vorgebirge meinte, konnte ich nicht 
mit Gewifsheit erfahren; ich glaube indefs das 
erstere. Einen südlichem District nannte er 
Soya ; die Insel mit dem hohen Pik (Pik de 
Langle) hiefs er Rii-schery, und die nördlicher« 
Insel Refuni-schery. Über die Namen Jesso, 
Oku -Jesso und Matsumay erhielt ich folgende 
Nachrichten. Die ursprünglichen Bewohner die- 
ser Inseln, welche bei uns unter dem Namen der 
Kurilen, und zwar der haarigen Kurilen bekannt 
sind, sollen sich Ainos nennen, jetzt nur eiuea 
geringen Theil von Matsumay, nämlich von Not- 
zambu bis Atkis, inne haben, und dieser Theil 
nur allein noch von ihnen Jesso genannt werden, 
dahingegen die Japaner die ganze Insel Matsu- 
may nennen. Wahrscheinlich war, ehe sich die 
Japaner hier niederliefsen, die ganze Inael nur 
Ton Ainoa bewohnt, und diese nannten ihre 
ganze Insel Jesso. Im Yerhältnifs aber, dafs die 
Japaner Grund in Jesso gewannen, mufste dieser 
Originalname dem fremden Namen Matsumay 
lureichen, welchen die Japaner ihrer Hauptresi- 
denz auf dieser usnrpirten Besitzung gegeben 
hatten; denn es ist nnr der geringe Bezirk, au« 
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welchem die Alnos noch nicht von den Japanern 
verdrängt sind, welchem der Originalname ge- 
blieben ist, imd es ist nur zu wahrscheinlich, daCs 
sobald die letzten Ainos von Jes.so vertrieben 
seyn werden, auch dieser Name alsdann bei den 
Japanern ganz verschwinden wird. In Nangasaky 
sagte man mir auch, Jesso and Matsumay sey ein 
nnd das nämliche Land. Das Wort Oku -Jesso 
oder Grofs- Jesso ist wohl auch ein Name, wel- 
cher ursprünglich den Atnos zugehört, indem sie 
Oku -Jesso die gröfsere In^el Sachalin nennen, 
obgleich mich der Japanische Offizier versicherte, 
dafs die Aino« unter Oku -Jesso 4ie südlichen 
Kurilen verstehen, welche Meinung ich mich er- 
innere auch sonst irgendwo gelesen zu haben. 
Sowohl hier, als in derAniwa Bai, erkundigte ich 
mieli vergeblich nacli den Namen Ghica und 
Tschoka, mit welchen man dem La Perouse 
auf der West- Küste von Sachalin die Inseln Sa- 
cbalin und Jesso genannt hatte. Man kannte 
diese Namen gar nicht. Vielleicht nennen -die 
Ivesflichen Bewohner von Sachalin ihre Insel 
Tschoka, so wi-e die südlichen sie Karafntb nen- 
nen, und das nördliche Sachalin den Namen Sau- 
dan haben soll. Die Geographen müfsten sich 
über die Benennung der zwei Inseln*) im Nor- 



*) DaCi die »SrdHchere k&ine Ins«l, sondern eine 
Halbinsel ist, war zu der Zeit unser» Aufenthalts ipa nürd- 
Uckcn Jesso nook nicht enntiesen. 
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den Ton Japan vereinigen, denn man konnte ih- 
nen mit gleichem Rechte mehrere Namen heile- 
gen ; als der südlichem : Jesso, Matsuraay oder 
auch Matmay, und Chica*) j der nördlichem: Sa- 
chalin, Tschoka, Sandan, Karafuto und Oku -Jesso. 
£s scheint mir, da-fs die Namen Sachalin und 
Jesso den Vorzug vor den übrigen verdienen, als 
die ältesten und den Geographen am meis-ten be- 
kannten. Besonders ist es, was Jesso betrift, 
wohl ausgemacht, dafs dieser Name der ältere 
ist, und dafs es nur die Japaner sind, welche den 
Namen Matsumay eingeführt haben, und dea fra- 
hefn verdrängen wollen. 

Die Japanische DiscipTin ist auch hier, an der 
äufsersten Gränze ihrer Besitzungen, in ihrer 
gröfsten Wirksamkeit. Der Offizier konnte nicht 
überredet werden, ein kleines Geschenk anzuneh- 
men, das ihm der Gesandte anbot, auch weigerte 
«r sich sogar, ein Glas Japanischen Sakky za 
trinken, welches doch sonst ein Lieblingsgetränk 
Yon ihnen allen ist. Der Zweck seinea Aufent- 
halts ist, über den Handel zu %yachen, den einige 
Japanische Kanfleute mit den Aioos führen. 
Dieser Handel scheint indefs sehr unbeträchtlich 
zu aeyn, da die einzigen Artikel, welche die Ai- 
nos den Japanern liefern könnei>» in getrockne- 
tem Fisch, und einigen groben Gattungen von 
Rauchwerk, als Fachs- und Wolfsbälgen bestem 



*) Seit Brott(hioa aucb Inso. 
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hen, welclift sie gegen Pfeifen, Tabak unJ Haus- 
geräthscliaften von lakirtem Holz, auch Reis rer- 
tauschen, von welchem letztern Artikel ich glau- 
be, dafs die Ainos nur selten Gebrauch machen, 
sondern, wie die Kamtschadalen, hauptsächlich 
von Fischen sich nähren. Da die Kaufleute sich 
nur den Sommer hier aufhalten, so hat auch der 
Offizier, wie er uns sagte, die Erlaubnifs, zum 
Winter nach Matsumay zu gehen, wo seine Fa- 
milie wohnt. Dieses schien mir sehr wahrschein- 
lich ; denn seine Wohnung war nicht viel besser, 
als die eines Aino, in welcher man die Reinlich- 
keit und Bequemlichkeit eines Japanischen Hau- 
ses vermifst. Er erzählte uns sehr viel von Lax- 
mann, den er persönlich kannte, und aufseror- 
dentlich lobte, auch sprach er mehrere Russische 
Worte, die er von ihm gelernt hatte. Nachdem 
er eme Tasse Thee getrunken hatte, so kehrte 
er die Obertasse um, wie dieses in Rufsland ge- 
bräuchlich ist, um anzudeuten, dafs man nicht 
mehr zu trinken verlange, und da keiner von 
uns bemerkte, dafs er seine Tasse umgekehrt 
hatte, so machte er uns sogleich darauf aufmerk- 
sam, dafs dieses der Gebrauch in Rufsland wäre. 
Mit den wenigen Russischen Worten, die er be* 
halten hatte, stellte er ein Examen an, um sich zu 
überzeugen, dafs wir wirklich Russen wären, 
woran er so lange zu zweifeln schien, bis er 
fand, dafs wir in unserm Examen sehr gut be- 
standen. Er hielt uns entweder für Engländer 
oder Schweden; und was ihn vorzüglich mifs« 
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trauUch machte, nnd zu glauben hinderte, daf« 
"wir RuMen wären, war, daCs er bei niemand ei- 
nen Zopf sah, da doch Laxmann und seine Be- 
gleiter ihr IJaar auf diese Art' getragen hatten. 
Einem Bewohner Japans mufste dieses freilich 
auffallen, da vielleicht seit xooo Jahren in Japan 
das Haar ein Jahr wie das andere gekräuselt 
wird, und eine so plötzliche Revolution, wie bei 
uns in dem kurzen Zeiträume von xa Jahren in 
den Zöpfen vorgegangen war, konnte nicht an- 
ders als sein höchstes Erstaunen erregen. £r er- 
zählte uns von einem Russischen Schiffe, das in 
Nangasaky angekommen sey, um fünf Japaner, , 
die au der Küste von Kamtschatka Schiffbruch 
gelitten hatten, in ihr Vaterland zurück zu brin- 
gen, von welcher Handlung er den Werth voll- 
kommen einzusehen schien, da dieses schon das 
zweitemal sey, dafs die Russen sich so grofsmü- 
thig gegen seine Landsleute betrügen. £r war 
aber nicht wenig erstaunt zu hören, dafs wir e< 
waren, die seine Landsleute nach Nangasaky zu- 
rück geführt hatten, und noch mehr, dafs wir . 
erst seit drei Wochen diesen Hafen verlassen 
hatten, und es schien, dafs ihn dies ein wenig 
unruhig machte. £r verliefs uns endlich mit 
der inständigsten Bitte, sobald als möglich weg- 
zusegeln. £r stellte das Gefährliche unsers An- 
kerplatzes vor, die fürchterlichen Typhons, dia 
hier im Frühling und im Sommer häufig wären ; 
er führte mehrere andere eben so grundlose Ur- 
«achen an, beaouder« wiederholte er immer die 
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vielen BumbumSt die "bald ans Matsamay ankom- 
men ivürden, um ans in den Abgrund zu blasen. 
Da ea ohnehin meine Absicht nicht war, länger 
hier 2u verteilen, indem ein längerer Aufenthalt 
au dieser Jahrszeit nicht belehrender werden 
konnte, noch eine reichere Erndte für die Natur- 
forscher versprach ; so versicherte ich ihn, dafa 
ich zuverläfsig den nächsten Tag segeln würde, 
im Fall das Wetter so hell wäre, dafs ich das ge- 
genüber liegende Land sehen könnte, und wir 
schieden als die besten Freunde von einander. 

Wir hatten den ganzen Tag über häufige be- 
suche, sowohl von den Japanischen Kaufleuten 
als den Ainos, die getrocknete Heringe ^^^^n. 
alte Kleidungstücke und Knöpfe vertauschten. 
Knöpfe müssen bei ihnen einen vorzüglichen 
Werih, oder Heringe einen sehr geringen Preis 
haben, da sie ^o bis xoo Stück getrocknete He- 
ringe, die ich nirgend so schön gesehen habe, 
für einen mefsingenen Knopf gaben. Die Japa- 
ner verhandelten Pfeifen, lakirte Schalen und be- 
tonders Bücher mit obscönen Zeichnungen : die 
Hauptlectüre, und vielleicht die einzige Leetüre 
der Japaner ; denn zum Handel werden sie sie 
wohl nicht aus der Stadt Mauumay mit sich ge- 
bracht haben. 

Die Bai Römanzoff an der Nordseite von Jesso 
wird von der nördlichsten Spitze dieser Insel in 
Westen, und dem Cap Soya gebildet, welche 
beide Vorgebirge NOtN|0 und SWtW|W, 14 
Meilan yon einander entferjit, liegen. Im aüdli- 
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chen Theile dieser gröfsern Bai ist eine Vertie- 
fung nach Süden, die eine eigene Bai aasmacht, 
Ton welcher Cap RomanzofE die südwestliche 
Spitze,» nnd eine andere, 4^ Meilen von jener, 
die nordöstliche ist. Am £ingange dieser kleinen 
Bai ankerte die Nadeshda m lojt Faden, der 
Grund ist von der besten Art, dicker Thon- mit 
feinem Sande, es kostete uns Mühe den Anker zu 
heben. Die Tiefe vom Ankerplatze in einer SSO 
Richtung nahm bei wenigem, von lo^ bis 7 Fa- 
den ab, welche Tiefe mau noch beinahe a Mei- 
len vom Lande hat; ungefähr eine Meile naher 
ist sie 4§* und kaum 20 Faden vom Ufer 8 bis 
xo Fats, der Grund ist sich überall gleich. Die 
Zeit unsers Aufenthalts war zu kurz, um etwas 
Bestimmtes über die Zeit der hohen Flulh und 
tiefen Ebbe zu sagen, wir konnten uns aber am 
Ufer deutlich überzeugen, dafs die Fluthen nicht 
geringe smd. Die beständige neblichie Witte- 
rung, während der Zeit da wir hier vor Anker la- 
gen, verhinderte uns Beobachtungen über die Ab- 
weichung der Magnetnadel anzustellen, allein avp 
den Beobachtungen, die vor unserer Ankunft, 
und bald nach unserer Abfahrt, in der Sirafse La 
Perouse gemacht wurden, kann sie hier als null 
angenommen werden. Die Breite unsers Anker- 
platzes war 45*^ a4' 45" N und die Länge ai8<* 
ao' 00" W. Das Cap Romanzoff liegt in AS^ 
»5' 50" der Breite und aigo a5' 30'' der Länge. 
Das Cap Soya ia 45® 31' 15" N und aig^ 09' 

[00" w. 
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Den 13. Mai Morgens um 6 Uhr zertheilte 
sich der Nebel, und wir erblickten da^ gegen- 
überliegende S.icbalin, oder das Karafuto der Ja- 
paner. Obgleich der Wind noch immer frisch 
aus NO wehere, so ging ich doch unter Segel 
und steuerte NNW. 13ald darauf zeigte sich auch 
der Pik de Langle, ein Name den ich beibehalte, 
ohne indefs den eigeuthümlichen Namen Rio «> 
schery zu vertilgen*). La Perouse mufste 
aas der Höhe dee Piks, und dessen Nähe hinter 
dem Lande schliefsen, daCa er zu Jesso gehörte ; 



*) Broughton nennt diese Insel Peaked Island, die 
Pik-Insel, erzählt aber, dafs ihr eigenthumlicher Name Ti- 
moschee ser, so wie die Insel im Norden von ihr, Teesche 
heiCse, zufolge der Aussage eines Eingebornen, der von 
der ersten Insel an Bord seines Schiffs gekommen war. 
D#r Japanische Offizier, der uns in der Bai Romaniofl 
besuchte, so wie mehrere Ainos, die wir um den Namen 
dieser zwei In' ein befragten, sagten einstimmig dafs $ie 
Rii -scher;r und Refuni - schery von ihnen genannt würden. 
Die Lieutenante Chwostoff und Dawidoff lernten 
sie unter den Namen Rio-schery und Refan-schery kennen, 
auf den Japanischen Charten kommen ü<onter den Namen 
Riisery und Rcfunisary vor; der geringe Unterschied dieser. 
Angaben liegt nur in der Aussprache. Ich habe den Namen 
Rio - schery und Refan - schery «ien Vorzug vor den übri- 
gen Benennungen gegeben, weil die Lieutenante C hw o». 
t^o ff und Dawidoff selbst auf diesen Inseln gelandel 
hatten. 



- 75 - 

und waren wir nicht zwischen dieser Tn»e] und 
JesÄO f»psegeh, so hätten wir in einiger Entfer- 
nung leicht in den nämlichen Fehler verfallen 
können *). 

Der Pik de Langle liegt in 45^ n' oo" N 
und aiS*^ 47' 45" W. Diese Bestimmung be- 
ruht sowohl auf wiederholten astronomischen 
Beobachrungen, als auch auf einer grofsen Menge 
"Winkel, die in den verschiedenen Tagen während 
welcher wir ihn sahen, gemessen wurden. Auf 
La Perouse's Charte liegt er in 45*^ «5' N und 
ai7° 50' W von Greeu\irich. lu einer Note 
giebt der Redacteur dieser Reise die Breite des 
Piks za 45^ i5' an, beides ist irrig: denn nach 
den Rumben von La Perouse's tabellarischem 



*) Wie leicht man geiHuschr und zu einem Irrihun^e 
verleitet werden kann, beweifet Folgendes aus Br oug h* 
t o n *s Reise. Er hatte seinen Curs westlich vom Pik de 
Langle genommen, daher einen kleinen Theil der KQste 
▼on Jesso zwischen 45^ 00' nnd 46** x5' nicht gesehen, 
woraus er schlofs, dals def nördliche Theil vcn Jcsso hier 
eine Insel bilde. Ein« Japanische Charte (wahrscheinlich 
eine solche wie die onsrige) , auf welcher die Insel Chica 
oder Karafuto im Norden von Jcsso liegt, bestätigte Capi* 
fln Broughton in seinef Vermathung. Genau diesem 
Theil« von Jesso sind wir in einer Entfernune von höch- 
stens af und 3 Meilen vorüber gesegelt, sonst hStte 
BroQgkton's Meinung unstreitig als eine positive 
lYahzIieit angenommen werden können. 
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Journal, verbunden mit Verwahren ▼oitDagC' 
1 e t corrigirten Lange, mufs der Pik de Langle in 
45° lo' 48" der Breite und ais° 38' lo" der 
Länge liegen, weicht also um la" in der Breite 
und gi Minuten in der Länge von unserer. Be- 
stimmung ab. In der Connoissance^des tenu 
ist wiederum eine andere Länge und Breite, näm- 
lich 45** ao' N und isp«^ 4a' Ost von Paris oder 
»tj"^ 58' W von Greenvvich*). Die falsche Lage 
dieses Piks auf den Charten zu La Perouse's 
und Broughton's Reisen beweiset die Noth- 
wendigkeit, die wahre Länge und Breite jede« 
merkwürdigen Punktes sogleich im Journal anzu- 
führen^ Denn ein Dritter mqfs unfehlbar oft in 
Irrthümer verfallen, wenn er dieselben aus Beob- 
achtungen, Rumben und geschätzten Entfernun- 



•) Aof Broughian*» Chane liegt diese Insel in 44O 
So' N nnd ai8<> 5?' W. Im Joarnal ist weder Länge 
noch Breite angegeben. , Da Broughton die Breite 
von der Nordwest - Spitze von Jesso sehr iibereinstiairoead 
ait der onsrigen anführt, so ist kein Zweifel, dafs bei 
der ConstractioD der Charten ein Fehler vorgegangen ist. 
Dieses sieht man auch ans Broughton's tabellarischem 
Journal. Den 7. September 1797 Mittags war die 
beobachtete Breite 45Ö 44' 34" N, der Pik lag denn 
SO 8** 36 Meilen. Dies giebt fdr die Breite des Piks 
45O 09' 00" N, statt 44O 5o' wie es auf der Charte 
angeaeigt ist. Man sehe Broughton's Reise, Original- 
Ausgabe in 4to, pag/ 2^0 und 387. 
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gen ableiten will ; überdies rerursacht es eine 
unangenebme oft undankbare Arbeit, wenn die 
Rumbeil nicht mit Genauigkeit genommen sind, 
oder sich Druck- oder Schreibfehler eingeÄchli- 
chen haben, was doch nur selten ganz vermieden 
werden kann. Da ich diese Erfahrung oft selbst 
gemacht habe, so habe ich nie unterlassen, Breite 
und Länge jedes Punkts sogleich anzuführen. So 
hat es Vancouver geihan, dem zu folgen ein 
jeder Seemann sich zur Pflicht machen sollte. 
VaMcouver ist, was Deutlichkeit und Genauig- 
keit betrifft, als ein unnachahmliches Muster an- 
zusehen ; er hat seine grofsen Meister, Cook 
und King, vollkommen erreicht. Diejenigen 
Bestimmungen also, die hier im Journal angege- 
ben sind, hat man immer als die wahren anzuse- 
hen, wenn sie auch von der Charte um etwas ab- 
weichen sollten; doch wird man dieses nur sel- 
ten finden, und dann müssen die Unterschiede 
sehr geringe seyn, da die Charten unter meinen 
Augen verfertigt worden, und ich überdies mein 
Journal zu wiederholten malen mit den Manu- 
Script Charten verglichen habe. 

Um 7 Uhr lag uns die Nordost- Spitze dör 
Insel Refun- schery uns^efähr ao bis a5 Meilen 
genaain Westen, ihre südliche in SW 70^. -Diese 
Insel, die wir schon den 11. Mai im Nebel gese- 
hen hatten, ist von ansehnlicher Gröfse. In der 
Mitte ist eine ziemliche Erhöhung, von welcher 
sich das Land nach beiden Seiten zu neigt. Sie 
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liegt von der Insel Rio-schery NWtN*). La 
P e r o u s e mufs die Insel Jiefan - schery, wiewohl 
in einer ziemlichen Entfernung, gesehen haben, 
und sie ist vielleicht das nämliche Land das er 
Cap Guibert nannte; diesen Namen behalte ich 
daher für die Nordost -Spitze der Insel Refuu- 
schery bei. Nach unseru Beobachtungen liegt 
sie in 45° »7' 45" N und ai8^ 56' 00' W. 

Mit einem veränderlichen Wind aus Norden, 
NO und 030, durchschnitten wir die Slrafse La 
Ferouse. Die Tiefe nahm von unserm Anker- 
plätze bei wenigem bis 5o Faden zu, und dann 
bis a8 Faden wieder ab. Nach der Küste von 
Jesso zu, bestand der Grund aus feinem Sande, 
hingegen der Küste von Sachalin näher aus Co- 
rallen und kleinen Steinen. Um 3^ Uhr sahen 
wir im Norden einen kleinen runden Felsen an 
der Südwest- Spitze von Sachalin, dessen La Pe- 
r o u s e nicht erwähnt, er liegt in einer geringen 
Entfernung vom Lande. Um 5 Uhr zeigte sich in 
i^ordwest die von LaPerouse genannte Insel 
Mouneron, und in NO der Felsen La Dangereuse, 
ein sehr passender Name, denn er ist fast mit der 
Oberüäche des Wassers gleich ; auch sahen wir 
den kleinen von La Perouse erwähnten Felsen 



*} BroughlOD, der dieser Insel näher gekommen ist 
wie wir, giebt ihr eiae Ausdehnung von 1 a Meilen in 
einer NiO und StW Richtung. Sowohl anf dieser als auf 
morscher/ sah er Wohnkäustr* 
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an der äaftersten Spitze von Cap Crlllon. Um 
6 Uhr, da der Wind sehr schwach geworden war, 
wandte ich nach Süden; die ganze Nacht hin- 
durch hatten wir Windstille, abwechselnd mit 
schwachen Lüften aus SW. Die Tiefe betrug 
von 35 bis a8 Faden, felsichter Grund mit kleinen 
Steinen und .Corallen. Der Strom trieb das 
Schiff nach Osten. Bei Tages Anbruch sahen 
wir sehr deutlich die Fortsetzung der Küste von 
Jesso nach Süden und Osten: unsere Entfernung 
vom Lande betrug höclutens 8 bis 9 Meilen« 
Vom Cap Soya nimmt die Küste eine fast gana 
6sdiche Richtung, bis zu einer ansehnlichen Bai» 
von wo sie stark nach Süden zu abfällt. Ein 
Vorgebirge, an welches sich hohe mit Schnee be- 
deckte Berge anreiheten, und unter diesen ein 
Pik von ansehnlicher Gröfse, war die äufserste 
von uns gesehene Granze der nordöstlichen Küste 
von Jesso. £s liegt in 45^ ai' N und 2x7^ 48' 
W: eine Bestimmung indefs, die ich nicht als 
ganz genau angeben darf, da der Entfernung und 
des trüben Wetters wegen wir es nicht deutlich 
begränzt sehen konnten. Ich habe dieses Vor- 
gebirge, um den schon beinalie vergessenen Na- 
men des Begleiters von Capitün Vries im An- 
denken zu erhalten^ Cap Sfaaep genannt. 

Ich nahm jetzt meinen Curs nach der Bai 
Aniwa zu. Obgleich diese Bai nebst der, welche 
den Namen Patience führt, schon von den Hol- 
landern besucht worden ist: so wünschte ich 
deauocb, um unsere Untersuchung von Sachalin 
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SO ToUkommen aU möglich zu machen, von Cap 
Grillon anzufangen, welches nebst Gap Aniwa die 
leuten von La Peroase astronomisch bestimm- 
tea Punkte Sachalins sind. So wenig sich auch 
die Geschicklichkeit der Holländischen Seefahrer 
im siebzehnten Jahrhunderte bezweifeln läTst, so 
sehr auch La Perouse dem Capitän Vries 
das gröfste und gewifs nicht ungerechte Lob er- 
theilt: so hielt ich es dennoch nicht für einen 
unwesentlichen der Geographie geleisteten Dienst, 
diese zwei grofse Baien ganz im Detail zu unter- 
suchen, und ihre Gränze mit derjenigen Schärfe 
zu bestimmen, die man Von^uns erwarten durfte. 
'Man wird bald sehen, dafs Capitän Vries so- 
wohl in der einen als in der andern Bai Fehler 
gemacht hat, die fast unglaublich scheinen, dafs 
folglich dre Zeit, die ihre Untersuchung kostete, 
aufs beste angewandt war. 

Um 9 Uhr Morgens lag uns der Felsen La 
Dangereuse in Westen, wir segelten ihm in einer 
Entfernung von af Meilen vorüber, wo wir in %$ 
Faden über einem felsigen Boden mit kleinen 
Steinen sondirten. Eine Menge Wallrosse lagen 
auf dieser Klippe, and machten ein so entsetzli- 
ches Geschrei, dafs es auf dem Schiffe sehr deut- 
lich zu hören war. Nach unsern Beobachiungen 
liegt der Felseu La Dangereuse in 45^ 47* i5" N 
und ai/O 5i' i5" W, lo Meilen SO 48^ voa 
Cap Grillon, welches nur sehr wenig von der Be- 
stimmung La Perouse 's abweicht« Um lo Uhr 
x8' lag uns Gap Grillon in Westen, und Cap 

Aniw« 
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Aniwa das sieh schon bei Tiges Anbruch ge- 
zeigt hatte, in NO 79°. Um 11 U. 38' lag nna 
dieses Cap in Osten. Die beobachtete Breite 
im Mitlag war 46'' 03' 38", wo kein Fehler 
von 10 Secanden seyn konnte, da das Wetter 
heiter und der Horizont sehr rein war. Die 
Lage von Gap Antwa werde ich bei unserm Her- 
aassegeln aus d«r Bai dieses Namens angeben, 
wo wir Gelegenheit hatten, sie nochmals mit 
gleicher Sehärfe^ zu bestimmen. Gap Grillon 
liegt unsern Beobachtungen zufolge in 45° 54' 
15" der Breite und ai8^ 03' 04^' der Länge. 
In La Per ouse's Reisebeschreibung und auf der 
Charte findet man Cap Crillon in 45*^ 57* 00" 
N und 140** 34' oö" Ost von Paris; aber nach 
Dagelets, von mir schon beim Pik de Langle- 
und noch früher bei der Insel Tsus erwShnten,' 
Corrections- Tabelle des Chronometers N^ 19, 
beträgt der Unterschied zwischen der corrigir- 
ten Länge, und der Länge nach der Charte den 
tzten August 1787» — 46' ai" *). Die Lange 
ton Cap Crillon wäre demnach =^ 140^ 34' 00" 
— 46' ai" = 139** 48' 39" Ost Ton Paris oder 
ai7® 51 ai" West ron Greenwich, das ist um 
xof Minuten östlicher als die unsrige, genau 
so wie bei Pik de Langle. 
■i — II ■ I - ■' 

*) Di* wahre Länge den »i Augnst 1787 ist nach 
der CottectioHs-Tabfelle filr N. 19: i^p^ 38' 3 9". 
Nach der Chane liegt der MH«^B«-Pnnki dei i iten ia 
%4o^ 94^ derVnleischied ist folglich 45' ai'^. 

II. 6 
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Die Westseite td^r .B*i Aoiwa ist durchgän- 
gig »ehr gebirgig , und war zn dieser Zeit noch 
stellenweise mit Schnee bedeckt. Ein flacher 
etwas abhängiger Berg in der fiichtnng der 
Küste, die hier beinahe nach NNO zix ging, 
zeichnete sich allein durch seine gröfsere Höhe 
aust er war aber aacfa noch ganz und gar mit 
Schnee bedeckt; die Ufer sind durchgängig 
«teile Felsen, zwischen welchen man wohl einige 
Einschnitte -gewahr wurde, die aber den Namen 
einer Bai uichr verdienen konnteu. ' Die Tiefe 
m der Entfernung Ton 7 bis S Meilen, in wel- 
cher wir vom Lande segelten,, betrog, von itS zu 
55 Faden mit felsichtem Grunde. Di« ganze 
Osc&eite der Bai Aniwa s^en wir ebenfialls, ob- 
gleich der grofsen Entfernung wegen nur un- 
deutlich.^ Sie nimmt von Cap Aniw* zuerst eine 
ganz nördliche . Richtung, dann neigt aie sieb 
bei wenigem qac;h .\Vesren,. hia an einer Land- 
spitze, die nach Werten zu hervorr^t, und voa 
dieser, ganz Ms zujn Ende der Bai, läuft daa 
Land Nord und Süd. Dies«^ hervorragende 
Spitze is-t wahrscheinlich die nämliche, welche 
die Holländer Tamary Aniwa nannten, ein Name 
den ich beibehalten habe, ,«0 wie auch den von 
Salm > Bai oder Lachsforellen-Bai, von welcher 
Xamary Aniwa die aüdöatliche Spitze bildet. Eia 
Japanische« Fahrzeug, .das , wir schon am Mor- 
gen gesehen, segelte vor uns her» Nachdem 
wir e^, beinahe eingeholt hatten, veränderte es 
•einen Cur« nach der : öatUchea Seite der B«i» 
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WO, wie wir nna nadiher uberzeagten, die Ja- 
paner ein gro£iere< Etablissement aU in Salm- 
Bai haben. 

Um 4 Vhr zeigte sich im Norden ein Pik» 
den ich för den von L a F er o n s e genannten 
Pik B^iiizet halte. Um 6 Uhr sahen wir schon 
das Ende der Bai, die Tiefe nahm jetzt von 3o 
bis 7} Faden, weichen grünen Thon, bei weni- 
gem ab>; in dieser Tiefe ankerten wir um g Uhr, 
einem kleinen Dorfe *) gegenüber» Tor wel- 
chem ein einmastiges Japanisches Fahrzeug lag* 
Der Pik Bernizet lag una alsdann in NO S° und 
Tamary Aniwa SO go^ ; unsere Entfernung yom 
nächsten Iisnde war 9 Meilen. 

Um 10 Uhr des fönenden Morgens fnhr 
ich mit dem Gesandten an Bord des Japanischen 
Schiffs; man nahm uns sehr artig auf» und wir 
wurden mit Saky, Aeisbrot und Tabak bewir- 
thet. Die Japaner bezeigten grofse Lust, ei- 
nige Kleinigkeiten die wir besahen» gegen Tuch 
vertauschen eo wollen, allein sie fürchteten sich 
vor ihren Of&cieren , von denen » wie sie sag- 
ten, awei am Lande wohnten, die unfehlbar ih- 
nen den Kopf abschlagen würden» wenn sie es 
erführen. I>er Schier erzählte nns, er wäre 
«uS'Osacc«, seine Ladung^ von dort hätte aus 



♦) Es wai ein Japanisches BtablUscmant» mim ^U »«cfc- 
ksff fanden. 
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Reis and Salz bestanden, hifer nShrae er Pelz* 
werke, von denen er uns einige Gattungen zeigte, 
besonders aber Fische ein; in der That war auch 
sein ganzes SchifF mit getrockneten Fischen ge- 
, laden, die in dem Raum wie in einer Tonne rei- 
henweis gelegt, und dann mit Salz hestreat 
waren. 

Ich war sehr neugierig, auch von ihm mich 
unterrichten zu lassen, was es für eine Bewandt- 
nifs mit Karafuto habe, und meine erste Frage . 
betraf diesen Gegenstand. Er berichtete mir, 
dafs diese Insel, die sehr gtofs sey, von dea 
Japanern Karafuto genannt werde, dafs sie aber 
bei den Eingebornen des Landes, di* et eben- 
falls Ainos nannte, auch Sandan beifse, dafs folg- 
lich unter Karafato und Sandan eine und die- 
selbe Insel zu yerstehen sey; dafs er den nörd- 
lichen Theil der Insel nicht kenne, aber gehört 
habe, sie sey von einem grofsen Lande durch 
einen so seichten Ganal getrennt, dafs selbst sein 
Schiff, das höchstens 8 bis 9 Fufs tief ging, 
nicht durchsegeln könne. Er mufste hiemit den 
Canat der Tatarey meinen , r^n dem La P ft- 
ro use rermuthete, dafs er nicht achiübar »ey, 
und yon welchem wir uiifs Späterhin überzeugt 
zu haberf glaaben, daftf er nicht mehr existire, 
der aber ehemals existirt haben niufs, und da- 
her zu dieser S&^e in Japan* Gelegenheit -gege- 
ben hat. 

Die Officiere, welche die Japanische Regie- 
rung hier, wie an der Nordspitze yon Jesso, UA- 
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terliält, «ollen nur zur Aufsicht des Handels der 
Japaner mit den Ainos dienen; eine Methode die 
wohl verdient nachgeahmt zu werden, da Kauf- 
leute, wenn sie ganz «ich selbst überlassen sind, 
ihren Erpressungen und Gewaltthätigkeiten ge* 
wohnlich kein Ziel zu setzen wissen. Sollte in- 
defs der Bericht, den ich von einem Japanischen 
SdiifFer erhielt, gegründet seyn, wie ich es ge* 
wifs glaube, so liegen dem Aufenthalte der Ja- 
panischen Officiere hier keine so edle Absich- 
ten zum Grunde. Dieser Schiffer, der im Octo- 
ber z8o4niit seinem Schiffe auf der Kurilischea 
Insel Poromuschir gestrandet war, und den ich 
bei unserer Kückkunft nach Kamtschatka im^ 
Juni dieses Jahrs antraf, schien mir ein sehr ver- 
ständiger Mann zu seyn, er mufste von diesem 
Handel sehr gut unterrichtet seyn, da er selbst 
sich danait abgegeben hatte; es war auf einer 
äbolichen Handelsfahrt dafs er im vorigen Jahre 
durch einen heftigen Sturm nach NO an die 
Kurilen verschlagen ward. Der Handel mit 
Karafuto, erzählte er mir, der von der gröfsten 
Wichtigkeit für die nördlichen Bewohner Ja- 
pans sey, da die von dort gebrachten Fische ei' 
nen wesentlichen Artikel ihres Unterhalts aus- 
machen, aey vorhin frei gewesen, allein seit ei- 
nigen Jahren habe die Regierung diesen Han- 
del an sich gerissen» und in ein Kaiserliches Mo- 
nopol verwandelt. Obgleich den Japanischen 
Grundsätzen jsufolge der Unterthan die Mafs- 
reg«Iu der Regierung» selbst die drückendsten 
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oncl angerechtesten , niclit tadeln darf: so l>e- 
hauptete der Schiffer dennoch, dafs dieses usur- 
pirte Monopol die gröfste Unzufriedenheit bei 
dem Volke im nördlichen Japan verursacht habe, 
weil die Regierung die Fische, die dem Volke 
ein unentbehrliches Bedürfnifs geworden sind, 
zu einem sehr hohen Preise rerkanfen läftst, wo- 
Bei natürlicherweise die beim Verkauf ange- 
««tellten Beamten auch ihren Vortheil haben wer- 
den. Dafs das Etablissement in Karafuto un- 
längst angelegt sejm müsse, rermutheten wir 
ach'on jetzt, da sowohl' die Wohnhäuser der Ja- 
panischen Officiere, als auch besonders die 
Packhänser ganz neu, und einige noch nicht 
einmal beendigt waren. 

Wir erhielten hier nicht, wie in der Bai Ro- 
snanzoiF, einen Besuch von den Ainos, und un- 
aere Erwartungen, in dieser fischreichen Bai die 
ihres grofsen Überflusses an Lachsforellen we- 
gen von den Holländern Lachsforellen-Bai ge- 
nannt wurde, uns auf mehrere Tage mit Fisch 
EU versehen, schlugen ganz fehl. Bei Anbruch 
des Tages war der Lieutenant Ratmanoff mit 
Dr. Langsdorff nach der Gegend von Ta- 
niarj Aniwa zu abgefahren, um die östliche Seite 
dieser Bai zu untersuchen, besonders den Ort, 
wo wir daa. vor uns segelnde Schiff halten ein- 
laufen sehen, und Nachmittags fuhren wir selbst 
ans Land, die Japaner in ihrer Factorei zu be- 
suchen^ Der heftigen Brandung wegen war das 
I*aiiden in uusem Böten nnmöglichi wir mufsien 
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uns daher zu zwei und zwei Personen zu glei- 
cher Zeit mit einem Kahne von einem gutmüthi- 
g^en Aino> der sich sogleich dazu bereitwiUig 
fand, durch die Brandung bringen lassen, doch 
nicht ohne Gefahr nafs zu werden. Das Land in 
der Nähe des Ufers bestand, wie in der fiai Ro* 
manzelFt aas Schilf und Gras, das auf einem nas- 
sen Boden wachs ; in der Nähe eines kleinen 
Flusses, der bey seinem AnsAufs in die Bai un- 
gefähr 7 bis 8 Faden breit war, lag ein Moder 
von verfaulten Baumblättern, wenigstens einen 
Fufs tief. Auch hier yermifsten wir noch alle 
Kennzeichen des Frühlings. 

Das Etablissement der Japaner war an bei- 
den Seiten des Flusses angelegt, es bestand 
nebst einigen Wohnhäusern ans acht meistens 
ganz neuen Packhäusern, die fast alle mit Fisch, 
Salz und Reis angefüllt waren.' Die Japanischen 
Officiere schienen über unsern Besuch äufsersc 
erschrocken, und nur mit Zittern konnten sie 
auf einige Fragen, die der Gesandte ihnen thar, 
Antwort geben. Sie hatten ungefähr ao Japa- 
ner und mehr als 50 Azinös um sich yersanunelt, 
und befürchteten wahrscheinlich einen Angriff; 
da sie aber sahen, wie wenig feindselig wir ge- 
gen sie gesinnt waren, so zerstreute sich der 
Haufen bald. Im Flufs lagen zehn grofse flache 
Frachtböte, und nach der Menge des Vorraths 
zu artheilen, der sich in den Magazinen befand, 
so erfordert der Handel nach diesem Eublisse- 
ment allein jährlich nicht weniger als 10 bis ifl 
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Fahrzeuge Yon ^er Gröfse, wie die. Japaner ge- 
wöhnlich zu ihren Küsten fahrten brauchen^ das 
beifst von loo bi« lao Tonnen. Bei Tamary 
Aniwa hatte der Lieutenant Katraanoff ein 
anderes Etablissement gefunden, das seiziem Be- 
richte zufolge noch ansehnlicher seyn mufs, und 
wahrscheinlich der Hauptsitz des Japanischen 
Handels nach der Aniwa -Bai ist. Sie fanden 
dort über loo Wohnhäuser der Ainos, und mehr 
als 300 Personen mit Reinigen und Trocknen 
der Fische beschäftigt. Fünf bemastete kleine 
Fahrzeuge nebst dem grofseren, das wir dort 
hatten einlaufen sehen, und sehr viele Lastböte 
lagen im Hafen, d^r zwar klein, aber doch siche- 
rer als der Ankerplatz in Lachsforellen -Bai ist. 
Die Wohngebäude der Japaner mit den Maga- 
zinen waren in einem schönen Thale, durch das 
ein Bach von hellem Wasser fliefst, gebaut. Die 
dort eiablirten Offieiere waren von vornehmerm 
•Kang, als die in Lachsforellen -Bai; diese trugen 
. nrir einen Degen, jene hingegen zwei, ein Vor- 
recht, das nur das Militär in Japan geniefst. Sie 
hatten unsere Offieiere aufs beste aufgenommen, 
sie mit dem schönsten Reis, Fisch und Sakky be- 
wirther, ohne im geringsten erschrocken oder in 
Verlegenheit über diesen Besuch zu seyn. 

in der Nähe des Etablissements der Lachs- 
forellen-Bai fanden wir nur einige Hütten der 
Ainos. Sie waren von Baumrinde, und gleich 
den Soldatenzelten hatten sie eine spitz zuge- 
hiende Gestalt. Zwei von diesen Hütten warea 
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ganz mit Jäpantachea M«ttea bedeckt, in dieaen 
-war das Fraaenzimmer verborgen. Dieae elen- 
den Hütten, die in einem so rauhen Clima za 
Winterwohnungea nichl geeignet seyn können» 
mässen nur temporär eeyn ; ihre Winterwoh« 
nungen «ind wabrscheiiilich tiefer im Lande, 
wohin auch mehrere Fufiatege führten ; sie ver-r 
lassen sie vielleicht nur des Sommers > des Fisch- 
fangs wegen, wahrend w/elcber Zeit sie ihre Hüt- 
ten in der Nahe der Bai aufschlagen. 

Die Bveite anaers Ankerplatzes war 4^^ 4x' 
i5" N und ai7° 28' oo" W. Die Japani- 
sche Factorei ami AusAufs des kleinen Flusses 
lag DOS in I9W 49^ a| Meile; daher die Mün- 
dung des Flusses in 46° 43' 00" N. Nach der 
Charte der CastricomschüSn Entdeckungen *), 
liegt die Mündung die»eis Flusses in 47? 35'< 
£s scheint fast unglaublich, wie man einen Feh- 
ler von 5a Minuten in der Breite hat begehen 
können. Bei Tamary Aiiiwa, das nach unsern 
Beobachtungen in 46° 36' .ao" und ai7'' og' 
^5" liegt, ist der Fehler nur 3a Minuten. Auch 
die Tiefen sind auf der Holländischen Charte 
sehr unrichtig angeieigt. Sie nehmen sehr re- 
gelmäfsig bis auf 4 Faden ab, der Grund ist 
überall fester Tfaon mit feinem Sande vermischt, 



*) Ich verdanke eine Copie dieser Chatte der geölU- 
gen MittheiluDg des H. Ledere in Paris, dem ich hier 
meiaen Dank dafiir abstaue. 
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inAets Tön xa Faden his 4 t«t'der Thon locker 
und von ganz grüner Farbe ; am £ingange bei 
Cap Aniwa in die Bai ist der Grund felsichc mit 
kleinen Steinen. Überdi«8 sind die Tiefen so« 
wohl auf der östlichen als westlichen Seite sich 
ganz gleich. Die Richtung der Aniwa-Bai ist 
fast Nord und Süd, daher ist die Lachsforellen« 
Bai am tiefsten'' Ende der Aniwa-Bay den Süd« 
winden, welche hier die herrschendsten seyn 
sollen, ganz und gar ausgesetzt, folglich eine 
wenig sichere Rhede. Die starke Brandung ist 
überdies- ein grofses Hindernifs zum Landen, 
doch zur Fluthzeit, wenn das Wasser hoch ist, 
läfst'es sich, glaube ich, ohne Gefahr und Be- 
schwerde thun, denn die flachen Japanischen 
Böte gingen zu alleu* Zeiten durch die Brandung. 
In den zwei Tagen unsers hiesigen Aufenthalts 
hatten wir des Nachts einen schwachen Wind 
vom Lande, das Ufer war dabei sehr ruhig, 
aHein um 7 Uhr Morgens ging der Wind nach 
Süden um, und wehrte den ganzen Tag über 
ziemlich frisch. Die Zeit der hohen Fluth und 
der tiefen £bbe konnte zwar nicht mit einiger 
Genauigkeit bestimmt werden, doch glaube ich 
sie ohne viel zu irren, zur Zeit des Neu- und 
Vollmonds , um halb fünf Uhr annehmen zu 
können. 

Der Hafen bei Tamary- Aniwa, den der Lieu- 
tenant R a tma n o f f untersuchte, ist zwar gegea 
die Südwinde etwas geschützt, aber zu klein, 
als dafs Schifte von beträchtlicher Gröfse sicher 
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in demselbött liegen könnten. VieHercht laftt 
sich in der Nähe von Cap Aniwa ein besserer 
Hafen finden. Beim Hinaussegeln aus der Bai 
verhinderte uns ein starker Wind und neblich- 
tes Wetter,' die ganze östliebe Seite genau zu 
Untersachen» Wie es meine Absicht war. F^n6e 
sich hier ein sicherer Hafen , so wätde die«e 
Bai zn ein^m Ecabh'ssement < irgend einer aetiven 
Europäischen 'Kation Torziiglich geeignet aeyn; 
Es konnte ala Depot von Enropiischen Waaren 
dienen, denn ein Handel mit den Japanern, Co- 
reem und Chinesen wäre von hier aus leicht zn 
veranstalten ; diese Nationen würden selbst da- 
hin kommen, um ihre Waaren gegen Europäi- 
sche zu vertauschen, besonders aber gegen die 
Produkte des Landes, Fisch und Pelzwerk, diese 
ihnen nnenibehrlieh gewordenen Bedürfnisse , 
die hier im gröfsten Überflusse zu finden sind. 
Selbst Kamtschatka würde sich von dort ans auf 
eine leichte Art mit Europäischen Waaren, frei- 
lich nur gegen baares Geld , versehen können , 
da Kamtsdiatka, einige wenige Zobel abgerech- 
net, nichts liefert, was dort Absatz finden 
könnte. Eine gröfsere Menge von Wallfischen 
kann vielleicht nirgend gefunden vrerden als 
hier, selbst die kleinere Lachsforellen -Bai war 
so davon angefüllt, dafs man nur mit Voraicht 
ans Land fahren durfte. Sowohl beim Hiniein* 
als Hinanssegeln ans der Bai war da« SchifF von 
Wallfischen nmringt. In der Bai Patience sahen 
wir, wo möglich, eine noch gröfsere Menge. 



— »» — 

Wahracheinlich h«t»en die Japaner noch nicht 
angefangen, sich mit dem WallfiscUfange hier 
zu beschäfti^eQ« der ein behr vortheilhafter Han^ 
delszweig für sie werd^en mufs) besonders wena> 
wie.ies sehr möglich seyn )iaan> au«h die Cache- 
i^tte CPhysttet MacrQcephalus- lUnn,.J hier zu 
findton ist^iso Kostbar w«gea ihres Wallratbs und 
iAmbra's«awei; Artikel diet in Japan einen grofsen 
Abgangs Bsädeii würd<^ ; Wallrath ,• «wegen' der 
sehr ^grofsen Gpiisumtion von Licht in Japan, 
and Ambra, als- ein wichfigea Stück der kleinen 
Apoibeke, die jeder Japaner bei sich führt ; da 
sie, wie die Türken, welche sie an Sinnlichkeit 
wohl noch übertreffen, den «Ambra als lastigans 
Bur Wollust gebrauchen *). 

Im Hintergründe der Lacbaforei2en>J9ai liegt 
ein grolse« llial, durch welche« der Flufs sich 
windet, an dessen beiden Ufern, wie schon er- 
wähnt, die Japanische Factotei angelegt ist. 
IHeses Thal könnte leicht urbar gemacht wer^ 
den. Die Waldungen an beiden Seiten der Bai 
enthalten die schönsten Fichteubäume, die vor- 
ti:^iches Baaholz abgeben, wie wir uns an den 



*) K 3 m,p f e f. In aeiaer Ab]iandltti% über den Ambra, 
giebt s« di«tein Behuf ein Recepl, das ihm > van eiiiem 
sehr aiig«se^eii«fi Japanisclien Ar«ia mitgetheiU worden 
ist. Kämpfers Bvsohreibang tob Japan, aier Band, 
$. 47»' 
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JapanUchen^ Gebäffden w^l überzeugen «konn* 
tnn. Auch zum SchiiFbau mufs dieae« H^lz an- 
gewandt werden; die lapaniachen Aachep Laat* 
böte waren' gewifs an Ort und Stelie g^baot. 
Die Ufer- enthalten Ajustem und Krebse im 
Überflufa,' das Wildpret ist bis jetzt noch nie 
in seiner Rnhe geatört worden ;• «denn, .wie- •* 
acheiat, aiud wedier die Ainoa, noch ihre Mei- 
«ter die Japaner« im Betitz einer einzigen Flinte, 
da a>egewi& nicht unterhiaaen hätte» aie auln 
Vorschein ^u bringen, wie are es tili c ihren Pi- 
ken thaten,' u)m. uns Aeapeot einzoAt)raen. Wia 
voUenda Fiaehe betrift» ao Terdient es wohl iiaum 
noch einer "Erwähnung, welcher Aeichthnm hier 
•eyn mufa, da die Japaner allein zar Auafuhr 
nach J^pa» ' in den zwei Factoreien über 400 
Ainoa, die aelbat keine andere Nahrung als Fiach 
haben, blofs zum Reinigen und Trocknen der- 
selben gebrauchen. Auch beweiat die Art, wie 
man aie fängt^ dieaea hinlänglich« Man bedient 
sich dazu nicht eiAea Nerfeesj sondern schöpft 
sie zur Zeit>d^r Ebbe mit Biniem. ' Dieaea Pro» 
dakt ist aor- wichtig, nnd fütf die armem ClaaaeA 
im ndrdlfcfaen Japan ao m^thwendig geworden, 
dafo' das atreng«te Verifot ihrer R^ierung aie 
nicht abhalfen : köhiite, ' nach der Bai Aniwa zu 
kommen^ um es «ich zu erhandeln, der Beaitzer 
Tott- Aniwa möchte aeyn wer *r Wollte, und viel- 
leicht würden sie dieses Bedürfnifa von den E»- 
röj>älschen Besitzern roh Aniwa wohlfeiler er- 
htndeln, als Ton ihren babaachtigen 3anj«s. 
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Was nnn das Besitzneknien von Asiv^a selbst 
betriff, iso kann dieses ohne die geringste Ge- 
-fahr geschahen, da d«n Japanern, .bei ihrem 
■Mangel an-^Waf^en jeder Art, «elbac die Idee 
'eines^Wiiderstandes nicht einfallen würde. Noch 
weniger würde die Japanische Regierung ver- 
'Snchen, I diesen Platz, wenn er genommen ist, 
wieder behaupten zu wollen ; denn da sie auf ei*- 
jien glüeVIichen Erfolg nicfit geradezu rechnen 
dürfte; 'S« wibrde sie es schwerlich wagen, durch 
«änetYe#unglückte»Un«exnehinung. den Auf ihrer 
Mafcht und Unfehlbarkeit beim Volke in Gefahr 
zuibrimgen ^ ein Uitglüok, das für .die Japanische 
Re^iciuilgiweit schlimmer^ Folgen haben könnte, 
als aelbiSt der tVerluat von ganz Jesso. Gesetzt 
aber auch, die: Japauische Hegiei^ung wollte 
alles anwende»; diesen Plat«, den sie nie occo» 
pirt hätte, wenn di« Besitznahme mit einiger 
Gefahr'' verknüpf^ gewesen wäre, wieder zu er- 
obern : SO: fehlen* ihr ihit^zu .durchaus alle Mit* 
tal. Ohne .bewafnete 8cbv@Fe, und ohne Artil- 
lerie, würde siQ selbst von den wehrlosen Ainos 
keinen Zoll .hf^it Grund gf^winnen» weni» diesQ 
Widerstand^ lieisi«n. wollten. Zwei. Günter von 
x6 Canoneu tai^ . 60 .Mann wären binläagUch, 
bei einem frischen Winde die ganze Jafplanische 
Flotte, ' sollte sie selbst loooo Mann am Bord 
haben,. i^ Gi'und zu sdiiefsen. Die£esitz«Mhme 
«on Aniwa ^ware folglich kiein Wagstück: ich 
bin überzeugt, diese Eroberung würde keinen 
Tropfen Blut kosten, u&4 eben so wenig ge^ 
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fabrlidi worde die Behanptiing diesea Etabli«- 
sements aeyn. Die Japaner unterhalten keine 
Truppen im nördlidieo» vielleicht auch wenige 
im aüdlichea Jea&d. Da ein grofaer Theil di6> 
aer Inael uncultivirt und mit hohen Bergen 
durchschnitten ist, so siebt man leicht, wie 
auiaerordentUch schwierig der Marach einer 
Armee von der Stadt Matsumay nach der Nord- 
spitze von Jesso aeyn mufs; dieaea Hindernifa 
ist indefa nidit «BÜberwindlich, da es nur auf 
den unbeschränkten Willen des Monarchen an* 
kommt» ein aolchea Unternehmen ausfähren ,za 
lass^i: all^n der. Traa^ort einer Armee von 
Jeaao nach Aaiwa ist e«» woran der Stolz uikd der 
Deapotiamita der Japaner scheitern mufs ; den» 
das geringste Europäische Kriegsschiff ist hin- 
länglich, ihre furchtbarate Armada zu zernichr 
ten , und selb&t auf dem Lande wäre eine Bat* 
terie von* la Ganonen mit xoo Artilleristen 
genug, die Truppen, die sie in A«iwa debarki'- 
ren würden, im Zaume zu halten. Freilich ei^ 
achejnt . eine solche gewahthätige Besitenahme 
in eipöaa .aebr ungerechten Lichte ; allein sind 
die.Ansprü^e der Japaner auf Sachalin gerech- 
ter» ala die irgend einer Europäischen Macht? 
Der wesendichste Einwurf, den man machen 
könnte, wäre, dafa eine solche Besitznahme 
9hne Einwilligung der wirklichen Besitzer von 
Sachalin, nämlich der Ainos, geschähe ; und ich 
geatehe aufrichtig, ich zwe.iiüe, ob die Ainoa 
bei einem Tdoache ge'vy^innen wüj;den : denn et 
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schien mir, Aä£a sie T&n den Japanern mit v^ 
1er Menschlichkeit behandelt werden. Do«h 
dieses ist die Sache der ftegierungf, die wob) 
Mafsregeln treffen würde, dafs den Ainos ihre 
Freiheit nicht geraubt, und sie den Wechsel 
ihrer Herren nicht zu beklagen hätten. So* 
wohl Menschlichkeit als Politik erfordern dies 
ohnehin. 

Da eine solche Erscheinung, wie ein Euro- 
päisches Etablissement auf der Insel Sachalin, 
(irielleicht die einstige Art, an dem Japaniscben 
Handel Tbeil zu nehmen) nicht sehr entfet>nt 
veyn dürfte, so habe ich nur mit einigen Wor- 
ten die Möglichkeit eines ' solchen Unterneh- 
mens erwähnen wollen; Den« Engländern an« 
Indien und den Spaniern aus den Philippinim 
würde dies sehf leicht werden, um bequem- 
sten aber könnten es die Russen aus Kamt- 
«chatka oder den nördlichen - Gegenden tob 
Siberien thun ; doch scheinen wesentliche Hiur 
dernisse dies fürs erste unmöglieh zu machen, 
nämlich der Mangel einer beständigen Com- 
munication zu Wasser zwischen Europa und' dea 
Russischen Besitzungen im nördlichen A^enV 
vorzüglich aber der Mangel an Menschen, der 
nirgend auffallender ist, als in Siberien und 
Kamtschatka *). 

Ehe 

*) Bei imser«r Riickkttuft nach Europa habe ich «zfah* 
MB, 4%ü der Kammerharr Rtianoff wilhrend scinss 
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Ehe ich die Bai Afiiwa verlasse, will icfi 
noch einige Bemerkungen, so unvollständig sie 
auch seyn mögen, über die ursprünglichen Be- 
wohner vpa Jesso und von dem südlichen Theile 
Sachalins mittheilen, <la dieses Volk, das die 
Europäer so wenig kennen, wohl verdient, dafa 
wenigstens einige Züge, die es hauptsächlich 
eharacierisiren, bekannt gemacht werden, nach 
welchen jeae Bewohner in einem sehr vortheil- 
haften Lichte erscheinen. 

Ich habe schon vorhin erwähnt, dafs der ei- 
gentliche Name der Bewohner von Jesso, Aino 
ist. So heifsen auch die südlichen Sachaliner. 
Ihr Wuchs, ihre Kleidang, ihre Gesichtsbildung, 
und ihre Sprache, beweisen, data beide zu einem 
Volke gehören. Der Capitän des Castricora 
konnte daher, als er die Strafse La Perouse ver- 
fehlte, sowohl in Aniwa als auch in Atkys der 
Meinung bleiben, dafs er auf einer und der- 
selben Insel sey. Was ich abo von den Aiaoa 
sagen werde, bezieht sich sowohl auf die Be- 
wohner von Jesso, als auch auf die des südli- 
chen Sachalins. £s mufs dieses das nämliche 



Aufenthalts ia Kodiak eine kiiegerische Expedition gegen 
die nördlichen Be^it2ungen von Japan veranstahet hatte. 
Diese Expedition halte aber keinen daurenden Zweck, io- 
dem seine Voischüfi sich blofs auf die Zerstörung de» Ja- 
panischen Etablissements in der Bai Aniwa und an der 
Nordspitxe von Jesso ciuscLrünkte. 

,"• 7 
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Volk seyii, welches man seit Spangberg'a 
-Zeiten Kurilen , und zwar haarige Kurilen ge- 
nannt hat. 

Die Ainos sind von mittlerm fast -ganz glei- 
chem Wuchs, der höchstens 5 Fufs a bis 4 Zoll 
beträgt, von dunkler, beinahe schwarzer Ge- 
sichrsfarbe, mit einem starken buschichten Barr, 
»chwarzem struppigen Haar, welches schlicht 
herunter hängt, und ihnen, wenn man den Bart 
ausnimmt, eine Ähnlichkeit mit den Kamtscha» 
dalen giebt; nur sind ihre Gesichtszüge weit 
regelmäfsiger. Die Weiber sind ziemlich häff- 
lich. Die nicht minder dunkle Farbe dersel- 
ben, kohlschVarzes gerade ins Gesicht gekämm- 
tes Haar, blaugefärbte Lippen, und tatuirte 
Hände, geben, bei nicht sehr reinlicher Klei- 
dung, ihnen wenig Ansprüche auf Liebenswür- 
digkeit. Dies gilt wenigstens von denen, die 
wir an der Nordspitze von Jesso zu sehen Ge- 
legenheit hatten. In der Aniwa-Bai sahen wir 
Ewar einige im jugendlichen Alter, bei denen 
das Feuer des Auges noch nicht erloschen war, 
und die man in dieser Hinsicht noch nicht für 
so häfslich halten wollte; allein ich gestehe, 
der Eindruck, den auch diese auf mich machten, 
war gleich widrig. Indessen mufs ich ihnen 
die Gerechtigkeit widerfahren lassen, dafs sie 
im höchsten Grade sittsam sind, und in diesen 
Stücken bilden sie den auffallendsten Contrast 
mit den Nukahiwerinnen und Otaheiterinnen. 
Ihre Sittsamkeit artete sogar in Blödigkait au«, 
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woran yieJleicIit die Eifersucht ihrer Männer, 
und die Wachsamkeit ihrer Väter Schuld war; 
sie verliefsen nicht auf einen Augenblick, $a 
lange Vir am Lande waren, die Hütten, in denen 
sie sich versammelt hatten, und waren in der> 
grafsten Verlegenheit, als Dr. Tilesius einige 
von ihnen porträtirte. 

Das Charakteristische eines Aiu> ist die 
Herzens-Güte, die auf seinem Gesichte mit un- 
verkennbaren Zügen dargestellt ist, und so viel 
wir die Handlungen dieser Menschen beobach- 
ten konnten, entsprachen sie vollkommen dem 
auf ihrem Gesicht ausgedrückten Character. 
Ihre Mienen, selbst ihre Geberden, verriethen 
etwas einfach £dles. Habsucht, oder richtiger 
EU sagen, Aaubsucht, dieses so allgemeine La- 
ster der wilden Bewohner der südlichen Inseln 
des östlichen Gceans, ist ihnen ganz fremd. In 
der fiai Aomanzoff brachten sie Fische an Bord. 
Sie überliefseu sie uns sogleich, ohne das G*- 
i'ingste dafür zu fordern, und die Geschenke die 
man ihnen gab, so sehr sie ihnen auch Freude 
machten, wollten sie nicht eher für ihr Eigen- 
thum anerkennen, als bis man ihnen durch Fan* 
lomimen zu wiederholten Malen zu erkennen g^ 
geben hatte, dafs sie für sie. bestimmt waren. 
Wir hatten keine Gelegenheit, die nämlichen Tu- 
genden auch bei den Einwohnern der Salm -Bai 
zu entdecken, da sie nicht an Bord kamen: wahr- 
scheinlich war ihnen dieses von den Japanern' 
verboten worden. 
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Die Kleidung der Ainos besteht raeittentheils 
nus Fellen von zahmen Hunden und Seehunden ; 
ich habe aber auch mehrere in einer andern 
Tracht gesehen, die ganz den Parkis der Kam • 
tschadalen ähnlich ist, und eigentlich nur in ei- 
nem weiten Hemde besteht, welches über di« 
untere Kleidung gezogen wird. In der Aniwa-^ 
Bai waren alle in Pelze gekreidet. Auch ihre 
jStiefeln sind von Seehundsfell. Selbst die Weiber 
ivaren durchgängig in Seehundsfelle eingehüllt. 
Jn der Bai Romanzoff hingegen sah ich nur zwei 
in Pelzkleidern , woYon das eine von Bären , das 
hindere yon Hundsfellen gemacht; die übrigen 
waren alle in ein gelbes grobes Zeug gekleidet, 
welches aus Baumrinde gewebt (wie wir uns da-" 
▼on in ihren Häusern überzeugten), und bei eini- 
gen mit blauem Tuch eingefafst war. Unter die- 
sem Oberklei d9 trugen sie noch eins Ton dün- 
nem baumwollenen Zeuge, welches sie wahr- 
scheinlich Yon den Japanern einhandeln. Hier 
sahen wir auch bei keinem Stiefeln , welche ohne 
Ausnahme jeder in der Aniwa-Bai trug. Anstatt 
derselben hatten sie Japanische Pantoffeln ron 
Srroh, Nur wenige bedeckten ihre Waden mit 
einem halben Strumpfe, der aus der nämlichen 
groben Materie, woraus ihre Oberkleidung be-» 
stand, zusammen genäht war. Dieser grofse Un- 
terschied in der Kleidung zwis<:hen den Aiuo» 
von Jesso und von Sachalin läfst auf einen riel 
grüfsern Wohlstand auf dieser letztern Insel 
schliefseu. Auch schienen die Menschen hier 



— lOI — 

•in froheres An.^ebea zu haben. Oty dasselbe 
ihren gröfsem Reichirium au f'ischen und Pelz- 
werk, welche ernen sichern und vorlhellhaften 
Absatz bei den Japanern find^en , oder ihre wemi- 
ger abhängige Lage von den Japanern zu*" Ur- 
sache hat, darüber kann ich nicht mit Gewifsheit 
nrtheilen, bin aber geneigt, das erstere zif glau- 
ben. Pelzmützen sah ich bei keinem : die mei- 
sten bedeckten ihren Kopf gar nicht j andere Tru- 
gen einen in der Mitte zugespitzten Strohhuf. 
Das Haar zu scheeren isr, gloube ich, nicht Sitte 
ihres Landes, wenn ich gleich bei mehrern den 
Kopf halb geschoren sah ; wahrscheinlich ist dies 
nnr Nachahmung der Japaner. Frauenzimmef, 
«elbst die jüngsten, kennen keinen Putz der eisi- 
zelnen Theile des Kopfes. Nur ihre Lippen wa- 
ren, wie ich schon erwähnt habe, durchgängig 
•blaa gefärbt; eine Sitte, die einem Europäer, 
dessen Auge an Rosenfarbe gewöhnt ist, äufserst 
hafslich Yorkommt. Mehrere vom miCnnlichlBn 
Geschleclit trogen dagegen Ohrgehänge, die ge- 
wöhnlich aus einem einfachen messingenen Ringe 
bestehen. Ich erhandelte von einem jungen Men- 
schen ein Paar, bei denen der Ring von Silber 
war, und an welchem ein Paar grofse unächte 
Perlen hingen *). Der Besitzer schien einen 
grofsen Werth auf diesen Schmuck zu setzeo, 



*) La Pcronie hatte in der ETai de Langle ein Ih« 
liebes Paar b«i ciaem der 4prtisen Einwohner gesehen 
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nur ungern trennte er sich davon, zweimal be- 
reute er seinen Handel, nahm die Ohrgehänge 
zurück und verlangte einen höhern Preis dafür. 
Ein altes Kleidungsstück, zwei baumwollene Tü- 
cher und eine Platte weifses Blech waren endlich 
die Scliäfze, gegen welche er sie vertauschte. 
Übri<>ens waren Knöpfe und alte Kleider das, 
was die Ainjos am meisten begehrten, und wofür 
sie ihre Pfeifen und andere Kleinigkeiten hinga- 
ben, die nur deswegen einen Wertli hatten, weil 
sie einem Bewohner von Jesso zugehörten. 

Die Hütten, die wir in der Aniwa-Bai sahen, 
waren, wie ich schon gesagt habe, wahrschein- 
lich nur auf kurze Zeit erbaut, und dienten nur 
zu ihrem Sommer- Aufenthalte. In der Bai Ao- 
manzoff schienen sie mir bestandige, sowohl 
Sommer- als Winterwohnungen zu seyn. Die 
beiden, welche wir besuchten, und in deren Nahe 
«ich Balagans zum Trocknen der Fische befan- 
den, bestanden aus einer einzigen grofsen Stube, 
welche nebst einer kleinen Abtheilung am voi^ 
dersien Ende die ganze Gröfse des Hauses ein- 
uahni. Übrigens schien mir die Bauart nicht sehr 
fest zu seyn, und wenn der Schnee die HHnser 
nicht, wie in Kamtschatka, ganz bedeckt, so be- 
greife ich kaum, wie sie die Kälte ertragen, die 
hier im Winter sehr strenge seyn mufs, da «elbst 
in der Hälfte des Mais das Thermometer nur 3 
Grad Wärme anzeigt. In der Mitte der Stube 
war ein grofser Feuerheerd, um welchen die 
ganze Familie , in 8 bis lo Personen bestehend, 
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in einem Kreide safs. Oer Hausrath bestand aus 
einem grofsen Bette, worüber ehie Japanische 
Matte ausgebreitet war, mehreren Kasten und 
Gefäfsen. Alle ihre Geräthschaften waren yoü 
Japanischer Arbeit, die meisten lakirt. Hem In- 
nern der Häuser nach zu urtheilen, verriech die 
Lage ihrer Bewohner einen gewissen Grad von 
Wohlstand, den man bei den Kamtschadalen, und 
noch weniger bei den Aleuten und den unglück- 
lichen Einwohnern von Kadiack, nicht antrifft. 
Der grofse Vorrath von gereinigten Fischen ver- 
ursachte zwar einen etwas widrigen Anblick. 
Man wird aber wohl keinen Anstofs daran neh- 
men, wenn man bedenkt, dafs ihre ganze Existenz 
davon abhängt, indem Fische ihre einzige Nah- 
rung auszumachen scheinen. Ihre Wohnungen 
liegeo auch aus dieser Ursache mehreutlieils zer- 
streut an den Ufern de« Meers. Wir wurden* 
keine Spur von Ackerbau , selbst keine Pilaazun-r 
gen von einigen Gartengewächsen gewahr. Auch 
sahen wir nirgend einiges zahmes GeHügel, und. 
von Haasthieren nur Hunde, welche sie in grofser 
Menge halten. Der Lieutn. Golowa ts^cheff 
fand in der Mordwinoff- Baf an der Westküste 
der Bai Patience über So Hunde an einem einzi- 
gen Orte. Sie brauchen sie wahrschemlich zu, 
ihren Winterreisen ; denn in der Aniwa-Bai sa- 
hen wir einen Schlitten, der ganz einer Kam- 
tschadalischen Narie ähnlich war. 'Auch machen 
Hundsfelle hier, wie in Kamfsdhatka, ein wich- 
ti|;ej Bedürfnifs der Kleidung aus. Auffallend 
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war 98 uns, dafs an der Nordspirze vaii Jesso 
das Gerränk der Einwohner nur aus Schneewas- 
«er bestand, obgleich dax Wasser in dem Flusse, 
der sich in die Bai ergiefst, «ehr gut ist. Viel- 
Jeicht hat die Furcht vor der Kälte im Winter, 
da sie sich das Wasser aus dem Flusse, der nicht 
ganz nahe an ihren Häusern Torbeifliefst, holen 
in ässen, sie so sehr an den Gebrauch von 
Schneewasser gewöhnt, dafs sie dieses Wasser, 
so lange sie sich's nur verschaffen können, dem 
Flufswasser vorziehen. Eben so scheint hier 
der Gebrauch allgemein zu herrschen, wenig- 
stens fand in allen Häusern, die theils ich, iheilt 
meine Ofüclere besuchten, keine Ausnahme Statt, 
, einen jungen Bären in jedem Hause zu erziehen, 
der seine eigene Stelle im Winkel der Wohn- 
stube hat, und unstreitig der unruhigste Bewoh- 
ner im ganzen Hause ist. Einer von unsern Of- 
ficieren wünschte einen solchen Büren zu kau- 
fen. Er bot einen Überrock von Tuch dafür 
an. Dennoch konnte man, obgleich Tuch in 
den Augen der Ainos einen sehr hohen Werth 
hat, da sogar die Japaner nicht im Stande sind 
ite damit zu versorgen, den Eigenihümer des Bä- 
ren nicht vermögen, sich von seinem Zöglinge 
%u trennen. 

Es würde zu gewagt seyn, über die Regie- 
rungsform der Ainos, und ihre Religion, etwas 
Ausführliches zu Ragen, da unser Aufenthalt un- 
ter ihnen zu kurz war, um gründliche Untersu- 
chungen darüber aaatellen zu könden. £s Ufst 
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»icli jndefs bei ilirer geringen Volksmenge keine 
andere, als eine patriarchalische Verfnssung den- 
ken. Während unser« Gesuchs in einer ihrer 
Wohnungen in der Bai RomanzofF, bemerkten 
tvir in der Familie, die ungefähr lo Personen 
aiark war, die glücklichste Harmonie, oder eine 
faat Tollkommene Gleichheit. E.s vrar ans fast 
unmöglich, das Haupt dieser Familie, obgleich 
wir uns einige Stunden dort aufhielten, zu er- 
kennen, so wenig anmafsend betrugen sich selbst 
die Altesten gegen die jungen Mitgh'eder dersel- 
ben. Als wir einige Geschenke unter sie au*- 
theilten, beobachtete ich aus dieser Ursache 
eine vollkommene Gleichheit. Dies ward von 
ihnen sehr gut aufgenommen, and von Keinem, 
selbst dem Ältesten nicht bemerkt, dafs ich ihm 
in Yerhältnifs zu den andern zu wenig gegeben 
hatte. Im Gegenlheil machte man mich auf ein 
kleines Mädchen von ungefähr 8 Jahren auf- 
merksam, welches ich übersehen hatte, und das 
«urh sogleich seinen Antheil bekam. Diese Ei- 
nigkeit, ond die Stille die bei ihnen überall 
herrscht, erregen das günstigste Vorurtheil für 
«ie. Kein lautes Reden, kein unmäfsiges La- 
chen, noch weniger ein Streit konnten im ge- 
ringsten bemerkt werden. Diese seltenen Ei- 
genschaften, so vne die Gutmüthigkeit mit der 
•ie uns aufnahmen; die Freude in allen ihren 
Gesichtern, wie sie ihre Matten für uns um den 
Fcuerheerd herum ausbreiteten ; die Bereitwil- 
ligkeit, als wir wegfuhren, untufgefordert ihre 
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Canots «ogleicb ins Wasser zu ziehen, um uns 
von dem seichten Ufer nach unserer Chaluppe 
zu führen, sobald sie sahen, dafs unsere Kuder- 
knechte sich auskleideten, um uns hinüber zu 
tragen ; noch mehr aber als alles dies, ihre Be- 
•cheidenheir, nie etwas zu fordern, und selbst 
das ihnen Gegebene mit einigem Zweifel anzu- 
nehmen, worin sie sich sehr von den westlichen 
Bewohnern von Sachalin unterscheiden, deren 
Bescheidenheit La P'erous«^ nicht rühmen 
konnte: alle diese wirklich seltenen £igenschaf- 
ten, die sie keiner verfeinerten Cultur zu ver- 
danken haben, sondern welche nur das Gepräge 
ihres natürlichen Gharacters sind, machen,, daf« 
ich die Ainos für das beste von allen Völkern 
halte, die ich bis jetzt kenne. 

Ich habe schon der geringen Zahl der Ainos, 
besonders in Jesso, erwähnt. Wir zählten an 
der Nordspitze von Jesao nur acht Wohnhäuser. 
Kimmt man für jedes Wohngebäude lo Perso- 
nen, so gäbe dies nur 80 Menschen für diesen 
Districr. ' Tiefer im Lande haben sie wahrschein- 
lich keine Niederlassungen ; denn da ihre ganze 
Nahrung in Fisch besteht, so halten sie sich nur 
an den Ufern des Meeres auf. In Salm -Bai, 
und in Tamary Aniwa konnre zwar die Menge 
der Ainos auf 300 angeschlagen werden, wir 
wareii aber zur Zeit des Fischfanges dort, und 
da die Japaner vorzüglich von hier Fische holen, 
so sind sie der Zubereitung eines so grofsan 
Yorraths wegen wohl gezwangen, auch zu den 
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Bewohnern der benachbarten Baien ihre Zu- 
flucht zu nehmen, die deshalb zur Zeit des Fisch- 
fang^es sich hier niederlassen. Nicht nur die auf 
kurze Zeit erbauten Hütten der Ainos in der 
Nahe der Japanischen Factoreien sind ein Be- 
weis davon, sondern auch die Leere mehrerer 
mit Hausgeräthen versehenen Häuser in der Bai 
Mordwinoff, wo der Lieutenant Golowa- 
tschefft der diese Bai untersuchte, einige we- 
nijo^e Zurückgebliebene fand, die das Geräthe 
nhcht blofs zu bewachen, sondern auch als ihr 
Eigen rhum zu betrachten schienen. 

Zufolge der ältesten Nachrichten , die man 
von Jesso hat, sollen die Bewohner dieser Insel 
behaart seyn. Schon die Chinesen (wahr- 
scheinlich haben sie Jesso am frühesten ken- 
nen gelernt) beschreiben es als ein grofses 
Land, voll wilder Einwohner, welche haarig am 
ganzen Leibe sind, und grofse Barte tragen, die 
ftie um zu trinken, aufheben müssen. Die Hol- 
länder der bekannten Expedition im Jahre x643 
unter dem Befehle des Capitäns Vries, und die 
Russen unter Spangberg 1739, bestätigen 
diese Beschreibung. Obgleich so viele überein- 
stimmende Nachrichten für das Behaartseyn der 
Bewohner Jesso's als eine Thatsache stimmen» 
so bin ich doch geneigtr diese Sage nach unse- 
rer Erfahrung für eine Fabel zu erklären. Schon 
der Jesuit Hieronymus de Angelis, der 
erste Europäer, welcher im Jahre i6ao Jesso 
betuchtfi, «rwäbnt bloCs des bnschichceu Barts, 
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aber nicht des behaarten Korpers. Da er eine 
lange Zeit anter ihnen lebte, so hatte er gewifs 
«ine bessere Gelegenheit, sich Ton der Beschaf- 
fenheit ihrer Körper zu onttfrrichten, als es l)ei 
den Torübergehenden Besuchen der Holländer* 
Russen und Chinesen möglich war. Er würde 
nicht ermangelt haben, eine so auffallende Er- 
scheinung bekannt zu machen. An der Nord- 
spitze Ton Jesso untersuchten Tv^ir einige Lenre, 
fanden aber, aufser dem bnschichten Barte und 
den Haaren im Gesichte selbst, bei keinem die 
geringste Spur, Tvrelche jener Sttge einige Wahr- 
scheinlichkeit gab. In der Aniwa*Bai Hefa ich 
bei Mehreren Brust, Arme und Ffifse besichti- 
gen, und es bestätigte sich hier zur OewiCBheir, 
was ich schon auf Jesso gefunden hatte, dafs 
die meisten Ainos nicht mehr Haare auf ihrem 
Körper haben, als auf dem Leibe mancher Eu- 
ropäer sich zu finden pflegen. Der Lieut. Go- 
lowatscheff fand zwar in der Bai Mordwi- 
noff einen Knaben Ton 6 Jahren, dessen ganzer 
Körper behaart war: als er aber sogleich den 
Vater desselben und mehrere andere Erwach- 
sene untersuchte, so fand er sie den Europäern 
ganz gleich. Ich will nicht geradezu dem Zeug- 
nisse älterer und neuerer Seefahirer wider- 
tprechen, deren Glaubwürdigkeit ich uubestrit- 
ten }fi6se ; mir scheint es aber, dafs man das Be- 
haartseyn der Ainos, oder welches einerlei ist, 
der Einwohner der südlichen Kurilen, übertrie- 
ben hati wenig^stens findet «• nicht bei allen in 



— zog — 

gleich starkem Oracle Statt. Vi'elleicilt hat der 
Eindruck, den der buschlchte Bart, das stark be- 
wachsene Gesicht, das lang herunter hangende 
Haar, nebst der Unrelnhchkeit ihres Anzugef, 
auf die Holländer gemacht hat, eine Idee zu- 
rückgelassen, dafs so wie das Gesicht, auch der 
Körper behaart seyn müsse; man nahm srch 
nicht die Zeit, genaue Untersuchungen über die 
Beschaffenheit ihres Körpers anzustellen, und 
so entstand eine Sage, die von Allen aU That- 
•ache nachgeschrieben wurde. 
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Kamtschatka. 
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Sehen das Cap Lopatka — Ankunft im Hafen von St. 
Peter und Paul — Vorsichismafsiegeln die Verbrei- 
tung der auf dem Schiffe ausgebrccheneu Pocken za 
Teihüten. 



iJonaerstag den i6ten Mai Morgens um 6 Uhr 
segelten wir mit einem frischen SSO Winde aus 
der Salm -Bai. Die Ebbe begiinsrigte uns im 
Hinaus-Laviren. Um 9 Uhr ging der Wind nach 
SW herum, und watd gegen Mittag 80 stark, 
dafs wir die Marssegel reffen mufsten. Gegen 
4 Uhr Nachmittags liefs er von seiner Stärke 
nach, dagegen war das Wetter so trübe, daf« 
obgleich wir uns nur in einer geringen Entfer- 
nung von der Ostkiiste der Bai Aniwa befanden, 
nur sehr wenig, und zwar nur die Berge bei Cap 
Aniwa herum, von ihr gesehen werden konnte. 
Der Felsen, welcher auf den Charten den Namen 
Pyramide führt, entging uns ganz. Urn 8 Uhr 
Abends hatten wir das Vorgebirge Aniwa ura- 
sphiiFt, worauf ich während der Nacht beilegte. 
Bei Tages Anbruch sahen wir Cap Aniwa in 
NOtN. Kaum hatten wir unsem Curs darauf 
genommen, so entstand ein dicker Nebel, der 
uns wieder beizulegen zwang. Er dauerte in- 
dessen nur anderthalb Stunden, und ich setzte 
darauf meinepf Curs nach dem Laude zu unter 
allen Segeln wieder fort. 

Gap Aniwa ist an and für sich ein sehr kennt- 
liches Vorgebirge, und wird um «o kenntlicher 



— iia — 

flurcli eine Keihe von hohen Bergen, die sich 
-'nach Norden zu ziehen. Eine Niederung zwi* 
•chea dem Cap und diesen Bergen giebt ihm die 
Gestalt eines Sattels. Das Cap selbst ist eine 
•teile abgebrochene Felsenmafse mit einem tie- 
fen Einschnitt an ihrer Spitze; es ist überdies 
ganz rein. Wir unisegelten es in einer Entfer- 
nung Ton 5 bis 8 Meilen, ohne die germgste 
Gefahr gewahr zu werden. Die Tiefe bei rüg, 
wie es uus iu Norden und in NNO lag, 75 Fa- 
den Thon-Grund. Die Breite von Cap Aniwa 
ist von uns an zwei verschiedenen Tagen be- 
stimmt worden. Den i4ten Mai lag es uns 
kurz vor der Culmination der Sonne in Osten ; 
den i/ten beinahe ia Westen. -Was die Läu<fe 
betriff, so ist sie ebenfalis^jnit aller Schärfe be- 
obachtet und berechnet worden. Die Güte un- 
serer Uhren läf&t hierüber nichts zu wünsclien 
übrig. Man wird aus der Correctionsiabelle, die 
ich mit Dr. Homer nach unserer Ankunft in 
Kamtschatka verfertigte, sehen, dafs der Feh- 
ler der Uhren auf unserer ganzen Fahrt von Ja- 
pan nach Kamtschatka sehr geringe war, er 
betrug an dem heutigen Tage nur G Minuten im 
Bogen. Demnach liegt Cap Aniwa in 46° a' 
«o" der Breite und ai6° 29' 40" der Länge *). 

Kaum 

*) Nach La Perouse's Chatte liegt dieses Cap in 
46O 3' und 3i5<^ 36'. Wären aber die Charten nach 
den von D a 5 e 1 e t verbesserten Lungen consiruirr, so 
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^aum befanden wir uns in der Parallele ron 
Cap Aniwa^ so verloren wir unsem sehr günsti- 
gen Wind, und bekamen Windstille, die a4 3tun- 
den abwechselnd mit schwachen Lüftchen aus 
Norden anhielt. Um Mittag lag uns Cap Aniwa 
in SW Si^, und ein anderes Cap, welches ich im 
Anfange unrichtig für Cap Tonyn hielt, lag in 
NW 3^. Ich habe dieses Cap nacfi meinem 
Freunde, dem verdienstvollen Commodore der 
Dänischen Marine, Löwenörn genannt. Bis 
EU diesem Vorgebirge nimmt die West -Seite des 
Golfs Patience eine NNO Richtung, und bestehe 
aus hohen mit Waldungen bewachsenen Gebir- 
gen, deren TJfer steile Felsen sind, in welchen 
man nirgend einige Einschnitte sieht; eine ge- 
ringe Vertiefung ausgenommen, die eine offene 
Bai, wie die der Bai de Langle im Tatarischen 
Canale, bildet, und eine andere nördlicher, von 
welcher Cap Löwenörn Se Südspitze ist. Cap 
Löwenörn liegt in 46° a3' lo" N und lo Mei- 
len östlicher als Cap Aniwa, das ist, in ax6<^ ao' 
oo" Wöst. Es besteht aus einem steilen her- 
vorragenden Felsen, der sich durch seine gelbe 
Farbe von den übrigen felsigen Ufern der Küste 
sehr unterscheidet. Von hier nimmt die Küste 
eine etwas westlichere Richtung, und besteht, so 
wie die südliche, aus einer Kette von mäfsig ho- 



Mrärc die Länge ai6^ 3i' 15"', also aur um if Minuten 
von unserer Be»tlnuntt»g veischiedea. 
II. 8 
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4^ dm stellen-. 
hen Bergen, die zu dieser Jahrszeit: **^^^^e grof»e 
weise mit Schnee bedeckt waren. -l^x*«** Ruhe 

Menge Wallfische und Seehund«» ^goliiffber- 

wohl nie gestört war, spielten um . ^^^i» gro£aea 
um. Abends um 7 Uhr sahen -W**" -v-^^*** iando 
Boot, in welchem 6 Personen safte*^ ^ßs "Wegs 

auf uns zarudern. Da sie die H»^^* ^oli^®*** •*« 
zurückgelegt hatten, kehrten sie» ^^ berath« 

Halr gemacht, wahrscheinlich una **^ j^'acht so 

schlagen, ob sie sich während -^^e*" zurück, 
weit in die See wagen sollten, -wv-»^ j„ dieser 

Das Schiff war 7 Meilen vom L«*^^^^^»^, «»^ öi- 
Entferaung betrug die Tiefe 65 -?^ ^J^'«*^«^*^**""^ 
nem Boden von dünnem Thon. ^*^ «»^e der B^i 
der Magnetnadel, welche am Aia«^^ l>etrug am 
Aniwa i^ ix' östlich gefunden '^^^^ ^^ 0»t» doch 
Eingange des Golfs Patience i^ ^^ nördlicher, 
fanden wir sie, nur um einen C^f^^ XTöbestäa- 

wieder \^ 01' westlich. An d*^*^^ ^^'e Schuld; 
digkeit waren wohl unsere Co***!* r«»*'*^®^ ward 
denn die Abweichung der Ma^**^^^^iience bald 
von Nangasaky bis östlich Ton CstJ* 1^«** *^ ^**' 

ein und zwei Grad östlich, bal^ 

westlich gefunden. . ^^ c'm Lü£t. 

Den Igten Mai Mittags erhoE» "* V»**^^'^" ^^^^ 
eben aus SW, mit welchem wi*" ^»«»» welche 
NWlN auf eine Landspitze zu »»"^^^ie aufserste 
sehr nach Osten hervorragt, un^^ -«^ii»*®'* dieser 
'Gränze des Landes in NW war. '^^r ^^^S* ^^ 

Spitze erhob sich ein abgerundt^^ j. bohö mit 
welchem nach Norden zu sich w»^ 
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tenant Goll) watsche ff zurück, und bericli- 
tete mir, dafs, soweit er sondirr, er allen ihalben 
einen felsichien Boden angetroffen habe. ^ ist 
aber kein Zweifel daran, dafs an der Nordseite 
der Bai, wo das Land niedrig ist, nicht gnter 
Ankergrund seyn sollte; auch läfst die Beschaf- 
fenheit des Bo<iens aufserhalb der Bai, wo wir 
sondirten, dieses vermuthen. Süfses Wasser 
fand sich an mehrern Stellen, und Brennhoiz im 
Überflufs, sowohl auf der südlichen Seite« alt 
auch im nardlichen ThaL Der Lieutenant Go- 
lowatscheff fand in der Bat mehrere Wohn" 
häuser, wovon aber die meisten leer waren. Er 
sahj einige Frauenzimmer und Kinder abgerech» 
net, nicht über 6 bis 7 Personen, die weder 
Furcht noch Schüchternheit äufserten. So wie 
er das Haus betrat, in welches man ihn sogleich 
beim Aussteigen aus dem Boote einzutreten ge- 
nöthigt hatte, warf sich einer von der Gesell- 
.«chaft, welcher ihm der Herr des Hauses zu 
«eyn schien, vor ihm nieder, und hielt mit vie* 
1er Würde eine Rede, die über 10 Minuten 
dauerte. -Darauf breitete «r ein« Matte aus, und 
bat ihn, sich niederzulassen. Sie waren ganz 
in Seehundsfelle gehüllt, und trugen unter die- 
ser Kleidung eine andere \on feinem baumwol- 
lenen Zeuge, welche bei allen sehr rein war. 
Die Aiiios dieser Bai schienen ihm nicht nur bes- 
ser geHleidet zu seyn« als die an der Nordspitze 
yon Jesso, sondern selbst besser als die in der 
Aniwa-Bai, und er glaubte ein freieres und sa- 
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friedeneres Ansehen bei ihjien bemerkt zu ha- 
ben, welches nur Unabhängigkeit und Wohl- 
stand geben können. Auch das Frauenzimmer 
fand er besser gebildet, wenigstens glaul>te er 
bei ihnen eine hellere Gesichtsfarbe bemeriet zu 
haben, welches wohl Ton reinlicherer Wohnung» 
und weniger harter Arbeit herrühren kann. 
Übrigens ist ihr Wuchs, ihre Physiognomie, und 
auch ihre Sprache vollkomiken die nänliche» 
wie jene der Bewohner der Aniwa - and Roman- 
zoff-Bai. Einige Worte, die er aufgeschrieben 
hatte, und welche mit denen verglichen wurden, 
die Herr Ton Resanoffin der Aniwa-Bai ge* 
sammelt hatte, bewiesen die Gleichheit der Spra- 
chen der Einwohner beider Gegenden. Ihre 
Hauptbeschäftigung scheint, aufser dem Fisch- 
fange, der Fang von Seehunden und Seelöwen 
zu seyn, Ton welchen die Überreste um das Haus 
heruralagen. Thran-ÖI ist wohl, nebst Pelz- 
werk, der Hauptartikel ihres Handels mit den 
Japanern, welche sie in Aniwa wahrscheinlich 
gerade zu über Land besuchen; denn die Ent- 
fernung dieser Bai von der Japanischen Facto» 
rei in Tamary Aniwa beträgt nur ao, und von 
der in Salm -Bai ungefähr 35 Meilen. Die Mo* 
bilien und das Hau/rgeräthe, welche Lieut. Go' 
lowatscheff hier in grofser Menge in den 
Häusern fand, waren alle- von Japanischer Arbeit* 
sogar die Gefäfse, in welchen »ie ihr Trinkwas^ 
ser hielten, waren lakirt. Di«se Bai, die ich- 
dem Admiral Mordwinoff tn Ehren Mord-- 
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witiofF-Bai genannt habe, liegt in 46^' 48' oo" 
N und 216^^ 46' 00" West, und Cap Tonyn in 
46° 50' 00" und ai6o 27' 00". 

Um a Uhr Nachmittags, nachdem wir das 
Boot eingenommen hatten, setzte ich alle Segel 
bei, und nahm meinen Curs . parallel der Küste, 
welche hier nach NtW zu läuft. Den nördli- 
chen Tlieil Ton MordwinofP-fiai ausgenommen, 
wo, wie ich schon erwähnt habe, das Land nie- 
drig ist, besteht auch hier die Küste aus Ber- 
gen, die noch ganz mit Schnee bedeckt waren ; 
ihre Gränze macht eine hohe Landspitze aus, 
die ich dem Admiral Sinärin zu Ehren, Cap 
Sinävin genannt habe, und welche in 47^ i^' 
30" der Breite und «17'^ 00' 30" der Länge 
liegt. Von diesem Cap an wird die Küste nie- 
drig, und fällt surk nach Westen zu, «b. Eine 
Reihe von hohen Bergen, die sich von SW nach 
NO zu zieht, welches auch die Richtung der 
Kü^te in Norden werden mufs, liefs hier die 
Möglichkeit einer Einfahrt vermuthen, und da 
ich mir hievon Gewifsheit zu verschaffeu 
wünschte, so steuerte ich dem Lande zu. Zwar 
war es sehr neblicht, wir konnten indessen, da 
wir uns bis auf 5 Meilen dem Lande genähert 
hatten, genau unterscheiden, dafs hier keine 
Trennung des Landes, sondern nur eine geräu- 
mige, obgleich nicht tiefe Bai sey. Eine Stelle 
schien uns, ihrer geringen Weite wegen, und 
nach der Lage des niedrigen Landes u«d den 
Bergen auf beide« Seiten zu urth^ilen, die Mün- 
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dang eine« grofsen Flusses zu seyn. Da das 
Weiter immer noch trübe war, und der Wind 
atark aus SO zu wehen anfing, so legten wir um 
7| Uhr nach ONO um. Die Tiefe betrug dann 
40 Faden Thon Grund; anstatt aber dafs die 
Tiefe bei einem Curs, der uns vom Lande ent- 
fernte, zunehmen sollte, nahm sie sogar anfangs 
noch ab, und erst am andern Morgen, da ^-ir 
über 15 Meilen rom Lande weg waren, betrug 
die Tiefe 5? Faden. Das südwestliche Ende der 
von mir vorhin erwähnten Bergkette, die sich 
queer durch das grofse Thal von SW nach NO 
zieht, halte ich für den Spenberg der Hollän- 
der. £s ist ein hoher abgerundeter Berg, wel- 
cher in 47° 33' der Breite und ai;® 40' der 
Länge liegt; das nordwestliche Ende dieser näm- 
lichen Kette liegt in 47^ 43'. Auf der Charte 
der Holländischen Entdeckungen Hegt der Spen- 
berg in 47^ 40'. Da in der Breite von 47f^ 
Sachalin nicht über 30 Meilen breit ist, so ist es 
sehr wahrscheinlich, dafs die höchste Spitze die- 
ser Bergkette, das heifst der Spenberg selbst, 
mit dem von La Perouse genannten Pik fier- 
nizet einerlei ist. Nach La Perouse's Charte 
liegt dieser Pik in 47^ «5' N und ^170 38' 40" 
W von Green wich, wenn man seine Angabe nach 
der Correciions- Tabelle von Dagelet ver- 
bessert. 

Den folgenden Morgen, den aosten Mai, da 
der Wind gemäfsigr, und das Wetter helle ge- 
worden war, nahm ich meinen Curs wieder auf 
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das Land zu. Um 6 Uhr sahen wir den Spen* 
berg in SW, und in NWtN eine henrorrageuda 
Landspitze, der wir uns um 8 Uhr bis auf 5* 
Meilen genähert hatten, und welche uns alsdann 
m NWiN lag. Diese Spitze, die ich Cap Mu- 
loffsky •) genannt habe, liegt in 47^ 57* 45" N 
und ax7<^ x6' oo" W. Von hier aus nimmt die 
Küste eine Richtung nach NtO. Das Land be- 
steht ganz aus hohen Bergen,- zwischen welchen 
tiefe Tliäler liegen ; die Ufer hingegen ganz aus 
steilen Felsen. Unser Curs war NtO parallel 
der Küste, die Entfernung vom Lande höchstens 
5 Meilen, die Tiefe des Wassers zwischen 3o 
und 45 Faden auf dickem Thongmnd. An 
mehreni Stellen bemerkten wir zwischen den 
Felsen Einschnitte ins Land, in welchen vielleicht 
sichere Ankerplätze zu finden wären. Hätte der 
Wind nicht gerade zu aufs Land, und zwar ziem- 
lich frisch gewehet, so hätte ich nicht unterlas- 



*) Dem Andenken meines ersten Commandeurs in der 
Flotte, dem braven Capitän Muloffsky sn £hxen, der 
vor 1 8 Jahren bestimmt war, der Chef einer der grö&ten 
■nd wichtigsten Entdecknngs- Reisen zu seyn, die aber 
ein gchSssiger Krieg vereitelte, in welchem er selbst sein 
Leben glorreich verlor. Er blieb den i yien Jnli 1789 
in der Schlacht bei Bornholm, als Commandear des SchifEs 
Mftlslaff von 74 Kanonen, in dem jugendlichen Alter von 
37 Jahren. Mir ward das traurige Schicksal su Theil« 
der Zeuge seiner leisten Augenblicke an ttyn. 
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sen, einen ron diesen Einschnitten, der ansehn- 
lich zu seyn schien, und in 48^ lo' der Breite 
Hegt, zu untersuchen. Das ganze Land gewährte 
uns einen viel angenehmem Anblick als jene 
südlicheren Länder, die uns seit unserm Abse- 
geln von Japan zu Gesicht gekommen waren. 
Die weifsen schroffen Ufer mit ihren £inschnit> 
ten. Berge hinter ihnen von mafsiger Höhe in 
verschiedenen Gestalten und mit dem schönsten 
Grün bedeckt, welche mit holzreichen Thälern 
abwechselten, gewannen uns ein sehr günstiges 
Vorurtheil für diesen Theil von Sachalin ab. 
Auch hat er unstreitig unendliche Vorzüge vor 
dem, von uns später untersuchten, mittlem und 
nördlichen Sachalin. 

Tiefer im Lande bemerkten wir jetzt Berge 
in mehrern Reihen, deren Richtung Nord und 
Süd waren. Die letztere Reihe, welche auch 
wohl <ler mittlere Bergrücken des sudlichen Sa- 
«halins seyn mag, war von ansehnlicher Höhe 
und ganz mit Schnee bedeckt, die höchsten 
Spitzen verbargen sich in den Wolken. Um ix 
Uhr, da wir die nördlichste Spitze des Landes 
welches wir sahen, nicht umsegeln konnten, liefs 
ich wenden. Dieses Vorgebirge wird durch ei- 
nen hohen Berg, oder richtiger zu sagen, durch 
einen Bergi'ücken gebildet, der in einer Nord- 
und Süd -Richtung ganz steil am Ufer liegt; er 
wird noch dadorch kenntlich, dafs er isolirc 
steht: nur im Norden, in einer Entfernung von 
ungefähr xa bis x5 Meilen» liegt eine ihm niqht 
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ganz unähnliche und eben so iaolirte Gfuppe, 
welche aus vier einzelnen Bergen zu bestehen 
scheint. Zwischen diesen beiden Berggruppen 
ist die Küste, einen Pik von iriäfsiger Höhe aus- 
genommen, ganz niedrig. Diesem Cap in 48^ 
21* oo" N und 2X7'^ lo' oo" W habe ich den 
Namen des berülimren Englischen Hydrographen 
Alexander Dalrymple gegeben. £s lag 
uns zu der Zeit, da wir wandten, in NtO. Zu 
gleicher Zeit hatten wir in NNW einen Berg von 
zwar geringer Grörse, aber von einei^ Gestair, 
die ihn sehr leicht kenntlich macht. £r ist an 
der Spitze ganz flach, und von beiden Seiten bis 
zur Basis gleichsam wie abgeschnitten. Dieser 
Berg liegt in 48° i5' oo" N. 

Wir brachten den übrigen Theil des Tage« 
und der Nacht mit Lariren zu, fanden aber am 
£o1genden Morgen, den ai. Mai, dafs wir nur 
wenig fortgerückt waren. Der Wind, der be- 
ständig aus ONO wehete, starb jetzt so sehr ab, 
dafs das Schiff kaum noch lenkb'ür war; dabei 
hatten wir trübes Wetter und die Luft voller 
Schnee wölken. Gegen Abend fiel Schnee; das 
Quecksilber im Thermometer fiel bis auf den 
Gefn'erpunkt. 

Um 4 Uhr Nachmittags hatten wir Cap Dal- 
rymple genau in Westen. Von diesem Vorge- 
birge nimmt die Xuste eine direct nördliche 
Richtung. Dies war auch der Curs, den wir bis 
zum Abeud steuerten, worauf ich demi während 
der Nacht beilegte. Die Tiefe betrug in einer 
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Entfernung von lo Meilen 3o Faden. Noch 
konnten wir das Ende der Bai nicht sehen, wenir 
wir gleich nach den Holländischen Charten schon 
die Parallele der äufsersten Gränze des Golfs 
Patience erreicht hatten. Um 4 Uhr Morgens 
setzten wir alle Segel bei, und. steuerten nach 
dem Laude zu, über welchem ein dicker Nebel 
lag. Ein hohes stark nach Osten hervorragen- 
des Vorland, das wir schon am vorigen Tage 
gesehen, und für eine Insel gehalten halten, lag 
uns in NNW. Dieses Vorgebirge, von welchem 
die Küste, wie vorhin, gerade nach Norden etwas 
westlich zu läuft, liegt in 48° 5a' So" N*- und 
ax6° 58' 30" W. Ich habe es Cap Soimonoff, 
zum Andenken eines verdienstvollen Seeofdciers 
unter der Regierung Peters des Grofsen, 
genannt. Endlich sahen wir um xo Uhr Land in 
NO, das aua hohen mit Schnee bedeckten Ge- 
birgen bestand, und es schien nun, dafs wir uns 
der Spitze der Bai näherten. Die Tiefe fing an 
bei wenigem abzunehmen. Um Mittag beob- 
achteten wir in 48° 59' ai" N und aiS^ 51' W. 
Die Tiefe war x8 Faden grüner Thongrund. Im 
Hintergrunde war aber noch kein Land zu ent- 
decken, und ich gab meine Hofnung nicht auf, 
hier vielleicht noch eine Durchfahrt zu finden, 
da ich über?ieugt , zu seyn glaubte, dafs Capiiän 
Vries das ganze Ende der Bai nicht untersucht 
hatte. Sowohl seine fehlerhafte Breite, als auch 
die auf seiner Charte angegebenen Sonden, die 
bis auf nicht weniger als 3a Faden gehen, zeig- 
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ten d'iea hinlänglich. Aber meine Hofnungen 
wyrdeii bald vereitelt, denn achon um a Uhr sa- 
hen wir niedriges Land in Norden, und ein fla- 
ches ganz mit fiäumen bewachsenes Ufer, das 
sich von NNW bis ONO herumzog. Tief im 
Lande sah man hohe Schneeberge, eine einzige 
Stelle ausgenommen, wo ganz flaches Land, so 
weit das Au^e reichte, nach Norden zu sich er- 
streckte. Ohne unsern Curs zu verändern, der 
NNW war, näherte ich mich dem Lande bis auf 
5 Meilen, wo die Tiefe nur 8 Faden Thongrund 
betrug. Eine Menge Baumstämme, und süfseres 
Wasser, welches Dr. H o r n e r um a Gran leich- 
ter als in der Bai Aniwa fand, zeigten an, dafs 
hier ein grofser Flufs sich ergiefsen müsse. Da 
ich die Mündung desselben zu bestimmen 
wünschte, so segelten wir rund um die Bai 
herum, indem ich nach und nach den Curs von 
NNW bis OtS veränderte. Wir entdeckten zwei 
Mündungen , von welchen die nördlichere , 
welche auch die gröfsere war, um 3 Uhr uns in 
NW 7a° lag. Die Mündung dieses Flusses, wel- 
chen ich die Newa nannte, ist über eine halbe 
Meile breit. Sie liegt in 49^ x4' 40" N und 
az6^ 58' W. Ich setzte meinen Curs OtS längs 
dem nördlichen Ufer der Bai fort, indem ich 
ihre östliche Gränze erreichen und dann in der 
Nähe dieser Küste nach Süden zurück kehren 
wollte, wenn wir nicht unterdefs an der Nord- 
ostspitze der Bai einen sichern Ankerplatz fin- 
den würdeu. Die Tiefe betrug von jf^ bis 9 Fa- 
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den. TJm 7 Uhr Abends sahen wir diese östliche 
Granze der Bai, von wo sie alsdann eine süd- 
liche Richtung zu nehmen schien ; jetzt ward 
aber der Wind so schwach, dafs wir um 8 Uhr 
den Anker in 1 1 Faden Thongrund fallen liefsen. 
Um 4 Uhr des folgenden Morgens erhob sich 
ein schwacher Wind aus Süden. Ich liefs so- 
gleich den Anker aufheben, und richtete meinen 
* Lamf nach Süden, allein schon um 7 Uhr nö- 
thigte uns eine Windstille, /.um zweitenmale, 
kaum 3 Meilen von unserm ersten Ankerplatze» 
Tor Anker zu gehen. Die Tiefe betrug auf 
dieser Strecke Ton x i bis ßi Faden, der Grund 
war abwechselnd, bald felsicht, bald thonarrig. 
Wir sahen, dafs die nördliche Kü«re der Bai, 
weiter nach Osten, wieder sehr gebirgig, und 
das Ufer nicht mehr Aach blieb, sondern steil 
ward. Unsere Entfernung vom nächsten Lande 
betrug ungefähr 4 Meilen. Nirgend bemerkten 
wir Zeichen, dafs dieser Theil ron Sachalin be- 
wohnt sey. Da es den Anschein hatte, dafs die 
Windstille den ganzen Tag fortdauern würde, 
so fuhr der Lieut. Ratmanoff ab, um den 
östlichsten Theil der Bai zu untersuchen, und 
das Land selbst in Augenschein zu nehmen. Um 
5 Uhr Nachmittags kam er zurück, da wir eben 
mft einem Nordost -Wind unter Segel gegangen 
waron. Lieut. Ratmanoff hatte die Mün- 
dung eines Flna&es gefunden, der aber nur i5 
Faden breit und 7 Fufs lief war. Er beschrieb 
diesen Flnfs, den er bis auf 5 Meilen hinauf ge- 
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fahren war, als aafserordentlich fischreich, und 
den Wald in der Nähe des Ufers de* Flusses 
sehr reich an Wildpret. Wohnhäuser hatte er 
nirgend, wohl aber Feu«rstellen au einigen Or- 
ten in der Nähe des Flusses, so wie auch drei 
Ainos in Seehundsfelle gekleidet gesehen. £r 
winkte den Ainos zu, sie raöchien zu ihm kom- 
men ; so wie sie ihn aber gesehen hatten, ent- 
fernten sie sich sogleich. Das Land fand er 
theils mit einem bis auf 5 und 6 Fufs tiefen Mo* 
der, theils mit fetter schwarzer Erde belegt. 
Die Bäume melsteniheils Nadelholz und von 
krüppeligem Wuchs; Laubholz faiugegen sehr 
wenig. ;Schnee sah m.m noch an mehrem Or- 
ten, und die Bäume nur noch im Anfange des 
Sprossens. Die Tiefe des Wassers in der Bai, 
vom Schiffe gerade nach Norden, in welcher 
Kichtung der Lieut. Ratmanoff zuerst geru- 
dert war, nimmt von 9 Faden bis auf 4 Faden in 
geringer Abstufung ab» und selbst in einer Ent- 
fernung von kaum einer halben Meile findet man 
noch diese Tiefe. Im Osten konnte er nirgend 
eine Vertiefung finden, wo ein SchifP mit eini- 
ger Sicherheit hätte liegen können. Auch die 
Holländer scheinen Jyier keinen Ankerplatz ge- 
funden zu haben, wenn man den zwischen Rob- 
ben-Eiland und der «silichen Seite der Bai Pa- 
tience ausnimmt, wo aber nach ihrer Charte die 
Tiefe über 30 Faden beträgt. Die Breite unsere 
zweiten Ankerplatzes war 49^ x3' 53''; die 
Länge ai&^ zi' 30" West. Die Abweichung 
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der Magnernadel im Mittel aus mehrern Beob- 
achtungen o° 58' Ost. 

Da das Wetter sehr trübe, das Barometer 
schon seit dem Morgen gefallen, und überdifes 
der Wind günstig zum Hinaussegeln war, so gab 
ich meinen Vorsatz auf, mit dem Schiffe selbst 
weiter nach Osten vorzudringen , und die ganze 
östliche Seite der Bai bis Robben-£iland zu un- 
tersuchen. Wenn nur die äufsern Gränzen der 
Klippen um Robben-Eiland, und da>s Cap Patience 
selbst bestimmt wird, so kann aus der. unterlas- 
aenen Untersuchung des Ganais zwischen Robben- 
Eiland, und Cap Patience wohl kein Nachtheil we- 
der für die Geographie , noch für die Schiffahrt 
entstehen; denn man wird es kaum je für noth- 
wendig halten, diesen Caual zu befahren. Über- 
dies mufs diese Partie, da das Schiff Gastricom 
hier einigemal vor Anker gelegen hat, ohnehin 
genauer als irgend ein anderer Theil dieser Bai 
erforscht, folglich wenigstens ihre relative Lage 
genau aufgenommen seyn. Ich nahm daher mei- 
nen Curs nach Süden. 

Nach unsern Beobachtungen liegt die äufserste 
nördliche Gränze des Golfs Patience in 49^ '9'; 
auf den Holländischen Gharten liegt sie in 49^ 
oo'. Die Holländer haben zwar noch eine Bai 
in NO in 49° 25' verzeichnet ; ich bin aber 
überzeugt, dafs diese' nicht existirt: denn wir 
konnten deutlich die Richtung der nördlichen 
Küste der Bai nach Osten, OtS, und dann nach 
Süden wahrnehmen. Während der drei Tage, 
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dafs \v4r in dieser Bai segelten, stimmte die beob- 
achtete mit der berechneten Breite genau überein. 
Da ich die Lage Ton Kobben-£iland und des 
därumliegenden Felsenriffs als unrichtig auf den 
Charten mir denken mufste, und die Nacbt sehr 
dunkel und stürmisch war, so nahm ich unter ge- 
refften Marssegeln meinen Curs nach SSW. Die 
Tiefe, welche bis 9 Uhr regelmäfsig Ton 9 bis 27 
Faden zugenommen hatte, fing jetzt an abzuneh- 
men. Dieses liefs mich vermathen, dafs un- 
geachtet unsers westlichen Curses wir doch noch 
östlicher als Robben -Eiland seyn müfsten ; ich 
reründerte daher den Curs um Mitternacht nach 
■ SW bis Tages Anbruch, und steuerte dann SOtO, 
in der Hoffnung, die Klippen, welche zu bestim- 
men sehr wichtig war, zu sehen. Der Wind liefs 
jetzt auch von seiner Stärke nach, und das Wetter 
ward heiterer. Kurz vor dem Mittag den 24. Mai 
zeigte sich die So«ne. Unsere beobachtete Breite 
war 48^ 93' 5o". Si« konnte «ber auf eine oder 
zwei Minuteii unrichtig seyn , da der Horizont 
sehr schlecht begränzt war. Um halb ein Uhr 
sahen wir in einer Entfernung toH höchstens 3 
bis 4 Meilen das gefährliche Felsenriff, if/elche« 
Robben-£ilaiid nmgiebt. Ea erstreckte sich von 
NNWiiW bis NtO. Die Wellen brachen sich 
heftig. Überall im Norden sahen wir ein grofses 
Eisfeld, unter welchem wahrscheinlich die Klip- 
pen fortgingen, di« wohl auch das weitere Trei- 
ben des Eise« in dieser Richtung aufhielten. 
Binzelne Brandungen konnte man nach Osten zu, 
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ao weit das Auge reichte, wahrnehmen. Die 
Tiefe betrug 39 Faden Thon-Grund. Nachdem 
wir uns von der Lage und der Ausdehnung die- 
ses Riffs genau überzeugt hatten , liefs ich nach 
Süden zu wenden. Das Wetter ward jetzt so 
trübe mit feinem Regen, dafs wir das Riff aus 
dem Gesichte verloren; die Tiefe aber nahm 
Hoch immer wenig ab. Das Bleiloth zeigte, 
nachdem wir 6 Meilen nach SSO zu gegangen 
waren, nur 35 Faden an. Da wir den loten Juli 
die nördlichste und östlichste Seite dieses Riff» 
gesehen haben, so wie wir jetzt die südlichste 
und westlichste sahen, so ist die Lage und Aus- 
dehnung desselben genau bestimmt. Die Nord- 
ostspitze liegt nach unsem Beobachtungen in 
48° 36' der Breite und ai5^ 27' der Länge, und 
derjenige Th eil , den man für die Südwestspitze 
ansehen kann, in 43^ ag' und aiS^ 5o', so dafs 
der ganze Umfang des Riffs gegen 35 Meilen 
ausmacht. Auf den Hollandischen Charten ist 
das südwestliche Ende dieses Riffs in 48® a4' ; 
auf der Arrowsmith sehen Charte, so wie auf 
den Charten des La Perousischen Atlasses aber 
48^ 05' und ai3° 54' der Länge; folglich die 
Breite -1- Grad zu südlich und um a Grad zu 
wesrlich. 

Mit einem SO Curs naRm die Tiefe allmählich 
bis 70 Faden zu. Den 25. Mai bei Tages Anbruch 
steuerten wir unter gerefften Marssegeln Ost. 
Der Wind wehete stark aus NNO mit hoh*n Wel- 
len aus OsMn, und dunkelm neblichien Werter. 
" 9 
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Gegen Mittag heiterte sich's auf, und wir erhiel- 
ten Beobachtungen für die Breite sowohl , als 
auch für die Länge, nämlich 47° 39' 04" N und 
ai5° 15' 5a" W, wobei schon die Verbesserung 
nach der in Kamtschatka verfertigten Corrections- 
Tabelle angebracht ist.. Der Wind liefs auch 
jetzt 80 sehr von seiner Stärke nach, dafs wir die 
Marssegel ausreifen und die Bramsegel setzen 
konnten.. Am £nde des Tages erstarb er ganz. 
Nach einer kurz anhaltenden Windstille erhob 
sich in der Nacht ein Lüftchen aus Westen, ^mit 
welchem ich Nord steuerte, um das Cap Patience 
aufzusuchen; mit 150 Faden war keine Tiefe zu 
ergründen. Den a6. um 7 Uhr Morgens sahen 
wir Bis. In Westen und in Nordwesten bestand 
.«s aus einer einzigen zusammenhangenden Masse. 
Von NO bis OSO waren es aber einzelne grofse 
Stücke, die kleiner wurden, jemehr sie sich nach 
Süden zu erstreckten. Ich mufste daher unsern 
Lauf bia OtS verändern, und nachdem wir alle 
von uns gesehene Eisfelder umsegelt hatten, rieh« 
tete ich wieder meinen Lauf nach Norden zu. 
Um Mittag zeigte sich indefs neues Eis, und zwang 
uns abermals einen östlichen Curs zu nehmen. 
Die ganze Nacht hindurch konnte man rings um 
uns herum das Brechen der Wellen am Eise hö< 
ren, wir gingen daher unter ganz geringen Se- 
geln. Am folgenden Tage sahen wir eine so 
ungeheare Mengfe Eis in NW , dafs , um es zu 
umgehen, wir SO steuern mufsten. Ich konnte 
Je^'ht vermuihen, dafs weiter im Norden noch 



— i3i — 

mehr £i» anzafreiFen wäre A. -i, • . 

von Sachalin jetzt nlchtZZiT^"'"'"'^'"'« 
Bleich «,.y, V f 7 ^'««naoen konnte, »o- 

zum Can pA- "" '"«'*«'■ »inverzüglich 

wraÄrr.!:rsr.ftt"";an."^^^^^ 
K^ Än,:„"r,S %'"'^'*'"'' f T 

waren bi» jetzt n„, j" ^ ^°" ^'*'*'' ^'"«'" 

n.nn.ee.lfte'oderrei::e,Trr= '"." '"^^ 
Capitän Saryucheff *"'"'''/'■ '^^'^''e der 
nrtheilen Hill ^I ' "'"'"' Charte nach zu 

welche difstraLt? „"■"'•' "'"' "'* ^°-'°' 
Schärfe beati™;f;\/;;/-"»'« Wden. mi. 
wendig, diese wirh,- i - . ''*'" "'*''*'■ "°*- 
«ich nur efn!^? '^l^'"''« ao.znfüllen, wenn 
zur be^I„r ?T^^*"''*'« ^"» ereignete; denn 

ich keT;;ete"ne"7*"'''=''""« «'■««'^»«'n konnte 
Keine eigene Zeit rerwenden. 

au. WNW "der'"'"'" "il "'"'° «"''•» ^''>d 

Entfernung Cnd"nK„rn?''*K'" '""" ?"""»*- 
unter ein»l "en Kurilen «chätzte, ao egte ich 

e ™ai»ig. Um Mitternacht lie£i der Wind ron 
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«einer Stärke etwas iiacli, und ^i^g nach NW 
herum. Bei Tage« Anbruch sahen wir Land in 
SO und ONO ; des trüben Wellers wegen aber 
verloren wir es sogleich wieder aus dem Ge- 
sichte. Der Wind ward jetzt so gemäfsigt, dafs 
wir alle Segel beisetzen konnten. Um 8 Uhr 
Morgens sahen wir in einer geringen Entfernung 
von uns einen hohen Pik in ONO, Ich nahm da- 
h«r meinen durs zwischen dieser Insel, und dem 
von uns am Morgen in SO gesehenen Lande, 
welches die zwölfte Insel oder die Insel Matua 
Beyn mpfste. Die Srrafse zwischen diesen bei- 
den Inseln, nach der in Pallas neuen Nordischen 
Beiträgen sich befindenden Beschreibung der Ku- 
rilen, i&t vollkommen sicher und gegei} 50 Mei- 
len breit. Auf der Sary ts ch e ff sehen Charte 
ist sie ungefähr ao Meilen breit. Die im Mittag 
b^eobachtete Breite wax 48^ 02' 00", die Länge 
ik.07^ 07' 24". Der Pik lag dann in NO 71° in 
einer Entfernung von 10 bis 12 Meilen, Ich habe 
diesen Pik, der einer von ^en kenntlichsten Punk- 
ten dieser Inselkette ist, dem Admiral Sary- 
tjcheff zu Ehren Pik Sarytscheff genannt. 
Nach einigen Stunden Windstille, während wel- 
cher ei^e heftige Strömung zwischen den Inseln 
daf Schiff stark nach W^^^^n zu trieb , bekamen 
wir einen schwachen Wind aus Süden, der uns 
zwang, den Pik Sarytscheff in SW zu lassen. 
Auch zwischen dieser Insel und der nächsten im 
Norden ist nach der S arytschef f sehen Charte 
eine Strafse yo.^ 3^ M^eilen, und nach der Pal- 
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latscben Beschreibting 90gäT Ton 70 Meilen' 
Breite. Wir fanden aber bald, dafa die Weite 
dieser Strafse aehr unrichtig angegeben war, und 
dafa es nothweudig sey^ mit der gröfaten Yor- 
atcht in dar Nähe dieser gefährlichen Inseln zir 
achiffen. Um 12 Uhr in der Nacht ward der 
Wind, der bis dahin fast ganz still gewesen war,- 
etwas frischer. Ich legte bei. Die Nacht wa^ 
dunkel. Der Pik Sarytscheff zeigte aich nur al- 
lein ; er lag uns damals in SO ungefähr z5 Mei- 
len weit. In der nächsten Entfernung tou der 
Insel Raukoke, die am Abend 8 Meilen betrug,- 
hatte ich mehreremale aon'diren lassen, mit 150 
Faden aber keine Tiefe ergründen können. Den' 
30. Mai um 3 Uhr Morgens , da es zu tagen an« 
fing, setzte ich alle Segel bei und steuerte ONO.* 
Der Wind war SSO mit Schnee, Regien und- hefti*- 
gen Windstöfsen. Nach einer halben Stunde Sac- 
hen wir plötzlich Land vor uns. Es war «ine 
hohe Insel von geringem Umfange mit einerar 
flachen Gipfel. Die Südwest -Spitze derselben 
zeichnet sich durch einen isolirten sterl am Ufes 
liegenden Hügel aus; die Nordwest- Spitze hin- 
gegen durch einen jähen Absatz, der aich in «ine 
niedrige Spitze endigt. Wir umsegelten dieaa 
Insel in einer Entfernnng von höchstens zwei 
Meilen. Die Wellen brachen sich stark an den' 
feisichten Ufern, wo nirgend eine Landung mpg* 
lieh schien. Eine unzählbare Menge Vögel» 
wahrscheinlich die einzigen Bewohner des Eilan* 
deS| schwärmten um da^aelbe herum. Diese la- 
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ael, welche cler Zahl nach, die zehnte Ton den 
Kurilen ist, und daher der P a IIa Sachen Be- 
schreibung zufolge Mussir heifsen mufs, liegt in 
48° i6' ao" und 2o6<> 45' oo"; 8 Meilen von 
der Insel Raukoke genau in Norden. Jetzt 
glaubte ich keine Insel mehr anzutreffen, da un- 
ser Curs OtN, ONO und NQtO, und der Lauf de« 
SchiiFs ^t einem frischen Südost-Winde beinahe 

5 Knoten stark war. Allein zu unserm nicht ge- 
ringen £rataunen sahen wir um ii Uhr vier 
kleine Felseninseln, von denen eine kaum über 
die Oberfläche des Wassers hervorragte. Wir 
segelten ihnen in einer £ntfernung von zwei Mei- 
ßen vorbei, und im Mittag harten wir sie in We- 
sten. Der Wind ward jetzt sehr stark mit trü- 
bem dicken Wetter und ganz östlich. Da bei 
diesem Winde unser Cura gerade auFs Land zu 
föhrte, dessen Nahe wir durch den unerwarteten 
Anblick der Felsengruppe befürchten mufsten, ao 
liels ich nach SSO wenden ; die Strömung war 
aber hier so stark nach NW, dafs wir immer auf 
diese Felseninseln zurück kamen. Da indessen 
das Meer ruhig und der Wind sehr aiark war, 
das Schiff auch nahe am Winde 8 Knoten lief, so 
gab ich noch nicht alle Hofnnng auf, diese Fel- 
aen zu umsegeln. Nach einem Versuche von 

6 Stunden sahen svir aber die Unmöglichkeit da- 
von ein. In NO zeigte sich eine hohe Inael im 
'Nebel, der wir sehr nahe waren. Das Brechen 
der Wellen, welchea durch die heftigen Strömun- 
gen veniraacht Wurde, Hefa una ohnehin oft glau- 
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ben, dafs wir einem Riffe nahe wären^ obgleicli 
nie mit iSo Faden Tiefe zu ergründen war. Ea 
blieb uns also jetzt nichts weiter übrig, um so 
mehr da alle Anzeichen eines Sturmes vorhanden 
warenr (das Barometer war plötzlich bis a8 Z* 
7 L. gefallen), als einen Ausweg ins Ochots- 
kische Meer zu suchen. Ich liefs daher alle Se- 
gel einnehmen, und steuerte unter ganz gerefften 
Marssegeln um 6f Uhr SW, WSW, W und WrN. 
Wir konnten uns sehr glücklich schätzen, dafs 
wir iA einem heftigen Sturme bei einem Laufe 
▼on 8 und 9 Knoten und so trübem Wetter, dafii 
man nicht So Faden weit sah, nicht auf eine In- 
sel oder Klippe stiefsen, welches in einer solchen 
Nacht den unrermeidlichen Verlust des Schifft 
und der ganzen Mannschaft zur Folge hätte ha- 
ben müssen. Bei der gänzlichen UnzuTerläfsig- 
keit der bis jetzt bekannt gemachten Charten yon 
dieser Inselkette, konnte ich unsern Cnrs in« 
Ochotskische Meer nur muthmafslich nehmen: 
Meinen Curs setzte ich bis x TJhr in der Nacht 
nach W und WtN fort, und hielt dann den Wind. 
Um 3 Uhr Morgens, den 31. Maf, stürmte es hef- 
tig aus NNO mit starkem Schneegestöber. D«a 
Quecksilber im Thermometer fiel bis auf x| Grad 
unter den Gefrierpunkt. Um zo Uhr Morgens 
h'efs der Sturm nach, das Wetter heiterte sich 
auf, und wir bekamen sogar Beobachtungen für 
Breite und Länge, die nur einen geringen Strom 
nach NW anzeigten : ein Beweis, dafs die Strö- 
mangen, so haftig aie aach zwischen den Korilea 
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sind» sich compensiren, und folglich einen regsl- 
mäftfigen Wechsel ron Ebbe und Flurh voraus- 
setzen. Ich habe die von una entdeckte Felsen- 
gruppe die Falle genannt. Sie liegt zwischen 
den Inseln Ikarma und Mussir, und von der Insel 
Tscherinkotan in SOtO ungefähr i5 Meilen weit. 
Obgleich das trübe Wetter nicht erlaubte, Beob- 
achtungen anzustellen, die Lage dieser gefährli- 
chen Inseln genau zu bestimmen , ao glaube ich 
doch, dafs 48^ 36' N und ao6^ i6' W nicht viel 
Ton ihrer wahren Breite und Länge abweichen 
wird. 

Da das Wetter sich zu bessern schien , und 
der Wind nordwestlich geworden war, so setzten 
wir alle Segel bei, und ich nahm meinen Curs 
nach NO. Den folgenden Morgen, am i. Juni, 
hatten wir einen starken Nebel, der uns die ho- 
hen Piks auf der Insel Onnekotan verbarg. Erst 
kurz vor dem Mitrage sahen wir Land in Norden, 
welches uns keine Hofnuog gab, bei einem ganz 
nördlichen , jetzt sehr schwach gewordenen, 
Winde die Kurilen zwischen den Inseln Porumu- 
schir und Onnekotan zo durchschneiden, wie ich 
mir es vorgenommen hatte. Unsere Entfernung 
betrug ungefähr a Meilen vom Lande^ als eine 
gänzliche Windstille eintrat. Da« Schiff trieb 
stark nach SW, und wir mufsten zwei Böte aufs 
Wasserlassen, das Schiff ein wenig vom Lande 
zu entfernen. Die Tiefe betrug 30 Faden. Deir 
Grund war ein feiner Sand. Um 4* Uhr erhob 
»ich ein frischer Wind 4iu« NNWj ich enuchJoI« 
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mich daher, die Insel Onnekotau in Norden zu 
lassen, und zwischen ihr nnd der Insel Charaipu- 
katan zu gehen. Nach Pallas Beschreibung 
von den Kurilen ist die Strafse, welche diese bei- 
den Inseln trennt, 6 Werst oder 3f Meilen breif. 
Wir hatten damals die Insel Monkanruschi in 
NtW, die Südspitze der Insel Onnekotan in SO 
18*^» und die nördliche Spitze dieser Insel in NO 
35** im Nebel. Um 6 Uhr zeigte sich die Insel 
Charamukatan in Süden, und bald darauf auch 
die Insel Schiaschkotan in SW 4^°. Auf diesen 
beiden Inseln sind hohe Piks, daher man sie in 
einer grofsen Entfernung sehen kann. Um 8 Uhr 
Abends waren wir im Ganal, und um lo Uhr des 
frischen Windes wegen schon ganz heraus, wor- 
auf ich meinen Curs nach Osten zu nahm. Diese 
Strafse ist 8 Meilen breit; die Ufer sind auf bei- 
den Seiten sicher, die Strömungen hier stark ; 
und mit einem schwachem Winde, glaube ich, 
könnte das Segeln durch diesen Canal* mjfslich 
werden. Da man indefs zwischen den meisten 
Inseln mit Sicherheit fahren kann, und nach der 
Richtung des Windes nur denjenigen Canal zu 
wählen braucht, durch welchen man am ge- 
schwindesten segeln kann, ao ist jener leicht zu 
vermeiden. 

Den folgenden Morgen nahm ich meinen 
Curs NO. Um 7 Uhr zeigte sich der südlich« 
Tlieil der Insel Poromuschir, der aus hohem 
ganz mit Schnee bedecktem Lande besteht. Wir 
beobachteten die Breite im Mittag 49^ 19'. Da 
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die Sonne sich nur. schwach durch die Wolken 
zeigte, &o kann diese Beobachtung^ bis auf eine 
oder zwei Minuten fehlerhaft seynl Der Pik auf 
der Insel Gharamukatan, in 49^ 08' N und ao5<> 
ao' 50" W, lag uns dann SW 87°. Die Sud- 
spitz^ der Insel Onnekolan NW 85°» ihre Nord- . 
spitze NW 6a<^ , und die Südspitze der Insel Po- 
romuschir NW 5o°. Die Abweichung der Mag^ 
netnadel wurde diesen Morgen 5° 01' östlich 
beobachtet. Die Capitäne King und Saryt> 
sehe ff haben ebenfalls in dieser Gegend, nur 
um etwas nördlicher, ihre Abweichung zwischen 
4 und 5 Grade gefunden. Die Beobachrungen 
des ;Torigen Tages gaben nur x^ 27' östlich, so 
wie alle Abweichungen, welche auf dieser Fahrt 
früher beobachtet worden sind, nie über a Grad 
westlieh betrugen. 

Die Nacht hindurch hatten wir einen starken 
Wind, der allmählich nach W und NW herum- 
ging. Der folgende Morgen war trübe, und 
yerbarg uns die Küste TOn Kamtschatka. Mit- 
tags beobachteten wir in 50^ 58' der Breite und 
aoao a' 50" der Länge, welches um i3 Minu- 
ten südlicher, und «ben so riel westlicher war, 
als die ^chiffsrechnung ergab. Um a Uhr Nach- 
mittags sahen wir die Küste ron Kamtschatka. 
Sie erstreckte sich von NW 45° bis NW 60© 
nach dem Gompafs. Um 4 Uhr zeigte sich aus 
den Wolken ein hoher Pik, deren es mehrere an 
dieser Küste giebi, in NW 46®. Dieser, Wel- 
cher der südlichste so wie auch der höchste ist. 
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führt auf unsern Charten den sehr unpassenden 
und nichts bedeutenden Namen: „der nach Pei- 
lungeo. bestimnue Berg**. Ich habe ihm einen 
andern Namen gegeben, nämlich den des dama- 
ligen -würdigen Gouverneurs von Kamtschatka 
Xoscheleff. Er liegt in 5x° aa' xo" N und 
ao3° Ol' 39" W. Um 6 Uhr zeigten ^ich, wenn 
gleich undeutlich, die Insel Sumscho, die hohe 
Insel Alaid, und das Gap Lopatka. In eben der 
Stunde nahmen wir eine Menge Möndsabstände, 
aus welchen die Läi^ge aoa*^ 09' 30" hergeleitet 
ward. Der Pik Koscheleff lag uns dann NW 
61*^. Die Meridian -Höhe des Monds gab für 
die Breite um 9 Uhr 5o^ S?'' Uni 8 Uhr Abends 
lag uns daa Gap Lopatka SW 86^ 50', der Pik 
Alaid SW 83'^ 3o'. Wir setzten während der 
Nacht unsern Gurs NtO längs der Küste fort, 
ohne sie auf einen Augenblick aus den Augen zu 
verlieren. 

Um 8 Uhr des folgenden Morgen«, d. 4. Jnn., 
als uns das Gap Lopatka in SW 60^ 30' und der Pik 
Awatscha in einer Linie mit dem Gap Poworot- 
noy in NO ix® 3o' lagen, hatten wir x3o Faden 
Tiefe auf einem Boden von feinem Sande. Un- 
sere Entfernung vom nächsten Lande betrug 7 
Meilen. Die Bai, von welcher Gapitäu King 
glaubte, dafs sich ein Flufs in sie ergiefst, konn- 
ten wir deutlich sehen. Die Lage des Landes in 
ihrer Nähe schien mir ganz das nämliche anzu- 
zeigen. Überhaupt sieht man an dieser Küste 
mehrere Einbuchten, besonders in Süden von 
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Cap Poworotnoy, wovon einige «ehr geräumig 
sind, und einen sichern Ankerplatz abgeben wur- 
den, wenn sie nicht den Ostwinden ganz und 
gar ausgesetzt wären. Mittags beobachteten 
wir, in 51° 53' ao" und «oi^ a4' 30", die Ent- 
fernnng vom nächsten Lande etwas über 6 Mei- 
len. Das Cap Poworotnoy lag uns dann in NO 
50 30', der Pik Awatscha NO 8° 3o'; die 
übrigen Piks im Norden und Süden von der 
Awatscha-Bai sahen wir ebenfalls ganz deutlich, 
so wie auch die ganze Küste von Cap Poworot- 
noy bis zur Einfahrt der Bai und das Schipuns- 
koy Nofs in NO gesehen werden konnten. Ca- 
pitän King nennt dasjenige Cap, was wir Powo- 
rotnoy nennen, Cap Gavarea. Ich habe mich 
nach diesem Namen in Kamtschatka erkundigt, 
er war aber dort ganz unbekannt. Im Russi- 
schen wird dieses Cap ans der Ursache Powo- 
rotnoy genannt, weil die Küste von Kam- 
tschatka, welche von Lopatka bis zu diesem Vor- 
gebirge eine NO Richtung gehabt hat, hier eine 
Wendung macht, und bis zur Einfahrt der Awat- 
flcha-Bdi direct Nord geht. Es besteht eigent- 
lich aus drei hervorragenden Landspitzen, von 
welchen diejenige, die das eigentliche Cap Po- 
worotnoy ist, sich durch einen conischen Fel- 
sen auszeichnet, der in einer geringen Entfer- 
nung vom Lande liegt. Nach unsern Beobach- 
tungen liegt er in 5^° aj' a5" N und aoi"^ 11* 
50" W. Ein hoher Berg, der auch den Namen 
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Powororaoy erhalten hat, liegt Tom Cap in We- 
sten etwas nördlich. 

Wir hatten die ganze Nacht hindurch, so vfit 
auch den folgenden Alorgen, einen schwachen 
südlichen Wiud abwechselnd mit einem dicken 
Nebel. Gegen Mittag zertheilte sich der Nebel, 
die Einfahrt lag uns alsdann NNW kaum 6 Mei- 
len weit. Der Wind wehete fortdaurend schwach 
aus SO, und es war erst um 6 Ulir Abends, als 
wir im Hafen Ton St. Peter und Faul, 48 Tage 
nach unserer Abfahrt yon Nangasakj, Anker 
warfen. 

Hier setzte ich die Ambassade nebst den -ans 
Kamtschatka zur Ehrenwache mitgenommenen 
acht Soldaten ans Land; auch liefs ich hier das 
den Leuten meines Schiffs in Japan geschenkte 
Salz und einen Theil des Reifs es in die Kron- 
magaziue ausladen, ergänzte dann sogleich un- 
sem Vorraih an Wasser und Holz, und ging 
schon den i6ten Juni wieder in die Bai Awat- 
scha, um mit dem ersten günstigen Winde wie- 
der in See gehen zu können, und die abgebro- 
chene Untersuchung der Insel Sachalin zu vol- 
lenden. Unvorhergesehene Ereignisse hielten 
uns aber hier eine längere Zeit auf, als ich zu 
bleiben vermuthen konnte, wie man im nächsten 
Capitel sehen wird. 

Ich mufs hier noch eines Umstandes erwäh- 
ren, der sich auf dieser Fahrt bei uns auf dem 
Schiffe ereignete, und mich in die gröfste Un- 
ruhe setzte. Bald nach unserer Abfahrt aus 
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Nanga«aky brachen bei einem von den Soldaten, 
welche mit dem Gesandten am Lande wohnten, 
die Pocken aus. £r war ein Eingeborner yon 
Kamtschatka, wo die meisten Einwohner, und 
die Kinder alle ohne Ausnahme, die Pocken noch 
nicht gehabt hatten. Ich fürchtete, dafs meh- 
rere Subjecte sich auf dem Schiffe finden wür- 
den, welchen die Pocken noch nicht eingeimpft 
wären. Diese Krankheit ist nicht nur sehr 
schwierig auf einem Schiffe zu behandeln, son- 
dern es konnte vielleicht auch nicht verhindert 
werden, dafs sie bei unserer Ankunft in Kam- 
tschatka sich durch Ansteckung unter den Ein- 
wohnern fortpflanzte. Zum Glück fand sich's 
bei genauer Erkundigung, dafs alle auf unserm 
Schiffe sich befindliche Personen die Pocken ge- 
habt hatten. Nur bei zwei Matrosen konnte 
man darüber nicht mit Gewifsheit entscheiden. 
Da die Materie des Patienten von der besten Art 
war, so wurden sie beide der Vorsicht wegen, 
inoculirt; es fand sich aber, dafs sie die Pocken 
•chon gehabt hatten, denn die Impfung haftete 
nicht. Obgleich schon einige Wochen vor un- 
terer Ankunft die Pocken des Soldaten ganz ab- 
getrocknet waren, und Dr. Espenberg keine 
Ansteckung mehr befürchtete: so war dennoch 
die strengste Vorsicht in Betreff des Patienten, 
so wie auch derjenigen Personen, die in Kam- 
tschatka zurückbleiben mufsten, nothwendig. 
Ich liefs daher einige Tage vor unserer Ankunft 
die Kleidungen, Wäsche, Hangmatten, das Bett- 
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zeug, karz alles was dem Kranken nur auge- 
hörte, über Bord werfen, und die Sachen derje- 
nigen , die das Schiff in Kamtschatka verlassen 
tollten, nach der bekannten Smyth sehen Me- 
thode durchräuchern. Die Hängmatten der gan- 
zen Mannschaft wurden mit siedend heifsem 
siifsen Wasser und Seife gewaschen, und ihre 
Betten und Kleidungen täglich gelüftet. Wäh- 
rend der ganzen Zeit unsers Aufenthalts m Pe- 
tropawlosk wurde nicht die geringste Gemein- 
schaft mit den Bewohnern der Stadt zugelassen, 
und die debarkirteu Soldaten mufsten drei Wo* 
eben Quarantaine halten. Die geringe Volks 
menge in Kamtschatka, und das traurige Beispiel 
im Jahre 1767, wo die Pocken von Ochotsk nach 
Kamtschatka gebracht wurden und Tausende 
wegraften, machten diese Yorsichismafsregeln, 
wenn sie auch zu weit getrieben schienen, zur 
Pflicht. Da nun Kamtschatka mit jedem dort 
anlangenden Schiffe der Ansteckung dieser 
schrecklichen Krankheit ausgesetzt ist, so erfor- 
dert es die Menschlichkeit, dafs man die Ein- 
impfung der Kuhpocken so bald als möglich dort 
einführe. Mir scheint, dafs dies über China 
oder Manila weit eher geschehen könne, als 
überOchotzk; man darf aber nicht säumen, auch 
über Ochotsk sobald als möglich den Versuch 
damit zu machen. 
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Viertes Kapitel. 

Aufenthalt im Hafen St. Peter und PauL 



Nachrichten über die Schiffe der Amerikanischen Cotn- 
pagnie — Traurige Lage der aoi Bord dieser Schiffe 
befindlichen Malrosen — Beschreibung des Schiffs 
Maria — Schilderung der Promuschleniken oder Peli- 
jlger "» Vorschläge zur Verbesserung ihres Zusiandes 
— >• Die Lieutenante Chwostoff und Davvidoff, 
die.ersten von der Amerikanischen Compagnie in Dienst 
genommenen Fiottofficiere — - Vortheile , welche die 
Compagnie schon durch ihre Dienste erlangt- hat •— 
Wir erhallen die Nachricht von der baldigen Ankunft 
des Gouverneurs in St. Peter und Paul -— Abreise des 
Kammerherrn Resanoff — Ankunft des Gouver» 
neurs — Gefahr, in welcher er sich auf dem Awaischa- 

. Flusse befunden -— Kurze Relation seiner Reise nach 
I^hfginsk -— > Zusammenkunft mit dem Chef derTschuk- 
tschen — Ball in St. Peter und Paul — Die Na- 
deshda verläfst Kamtschatka, um die Aufnahme der Kit- 
ftcn von Sachalin zu vollenden. 

Xm Hafen von St. Feter und Paul fanden wir 
zwei Schiffe, daa Kaiserliche Transportschiff Feo- 
^osia, commandirt Tom Steuennann Astafieff> 

und 
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und die Maria, welche der Amerikanischen Com* 
pagnie gehörte. Die Feodosia war im October 
de« verfloaaenen Jahre« ron OchoUk, mitProviant 
fnr das Kamtschatkasche Bataillon und die Rus- 
sischen fiewohner von Kamtschatka, gekommen. 
Sie war ein ganz neue« Schiff, und da« erste 
Fahrzeug in diesem Meere, welches man al« 
Brigg getakelt hatte ; denn vorhin kannte man 
hier nur Galioten. Die Maria, ebenfalls ein 
neues Schiff, und auch ah Brigg getakelt, stand 
der Feodosia sowohl in Betreff der Takelage 
als des Baues weit nach. Sie hatte sogleich bei ' 
der Abreise aus Ochotsk ein so starkes Leck er- 
halten, dafs man es für zu gefährlich hielt, die 
ÜcTse nach Kadiak, wohin sie bestimmt war, mit 
ihr fortzusetzen, und sich gezwungen «ah, in 
Kamtschatka im September einige Tage nach un- 
terer Abreise nach Japan einzulaufen. Sie wurde 
von dem Flottlieutenant Maschin commandirt» 
welchen die Amerikanische Compagnie vor kur- 
zem mit drei andern Flottofficieren, den Lieute* 
nanten Sukin, Karpinskoy und Borissoff« 
in ihre Dienste genommen hatte. Diese letztem 
traren einige Wochen vor Maschin auf dem 
Compagnie- Schiff Elizabeth ron Ochotsk nach 
Kadiak abgesegelt, hatten aber eben «o wenig, 
wie dieser, den Ort ihrer Bestimmung erreichen 
können. Sie mufsten in Unalaschka einlaufen, 
und daselbst überwintern. Bei gänzlichem Man- 
gel an gesunder Wohnung und an gesunden Nah«* 
l'ungsmitteln, und antblöfat von allem , wodurch 
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sie sich das harte Schicksa], den laugen Winter 
in TJnalascbka zuzubringen, nur einigermafsen 
härten erleichtem können, mufste der Scorbuc 
bald unter ihrer Mannschaft ausbrechen,- und 
acht ihrer besten Leute wurden eine Beute des- 
selben. i)er Scorbut ist leider auf den Schiffen 
der Amerikanischen Compagnie so gewÖhnh'ch 
und allgemein yerbreitet, dafs auf jeder Fahrt 
eine Menge Leute an dieser schrecklichen Krank- 
heit sterben. Nicht weniger leiden sie am Lande 
daran. Man vergleiche die Zahl derjenigen, die 
Ton Ochotsk nach Kadiak jähriich abreisen, mit 
der Zahl der Zurückkehrenden , und man wird 
leicht überzeugt werden, da& die Zahl der Ster- 
benden auf den Inseln und in Amerika sehr gfois 
seyn mu£v. 

Durch erdichtete Erzählungen ron leicht zu 
erwerbenden Aeichthümern verblendet, segeln die 
Fromüachleniken *) nach Amerika ab, und ein 
kummervolles Leben zu fähren» ist dort ihr un- 
ausbleibliches Loos. Nur wenige sind so glück- 
lich, den Knssischen Boden wieder zu betreten, 
und äufserst wenigen gelingt es, das Ziel ihrer 
.Wünsche, die Bückkehr nach Europa zu erreichen. 



*) Promüsdileiiik wird |ed«r genannt, der irgend ein 
Gewerbe treibt. Da nun diese Leute sich allein mit 
der Jagd wilder Thiere beschäftigen, welche ihres PeU- 
.Werks wegen geschätst werden , so hat man das Russische 
yion durch PehjSger äbersetst. 
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Kur geschickte Handwerker, oder Leute, von 
welchen die Agenten der Gompagnie glauben, 
dafs sie ihnen mit Voriheil einen Theil ihrer un- 
begränzten Gewalt übertragen können, fähren in 
Amerika und auf den Inaein ein etwaa leidliche« 
Leben. Diese, den Agenten der Compagnie un- 
tergeordnete, Beamte werden aber auch sehr 
leicht Tyrannen der unter jedes Joch sich krüm- 
menden Kadiaker und Aleuten. 

Zwar bin ich nicht in Kadiak, Unalaschka 
oder Sitka gewesen, aber nach dem zu urtheilen« 
wovon ich am Bord der Maria selbst Zeuge war, 
und was mir ron den Einrichtungen der Com- 
pagnie auf Kadiak ron glaubwürdigen Augenzeu- 
gen erzählt worden ist, ist wohl nicht leicht ein 
Aufenthalt trauriger, als der in ihren Besitzun- 
gen *). Selbst das schönste, von der Natur am 



*) Mein« vielleicht zu hart scheinaoden Äurcexangen 
aber das Betragen der Agenten der Amerikanischen Ccm- 
pagnie möchten wohl von manchem getadelt werden ; al- 
lein fedcr, der Zenge von den Scenen gewesen ist, welch« 
i^ hi«r schildere, wird mir die Gerechtigkeit wiederfah- 
rea lassen, dafs die Farben, welche ich dazn genommen, 
nichu weniger als su grell sind, selbst aach dann nicht, 
wenn ich meine Bemerkniigen wftrde haben dmcken las- 
sen, so wie ich sie an Ort und Stelle, meinen ersten Ge? 
fahlen nach, niederschrieb. Solche Nachrichten müssen 
aar Pubiidtüt kommen, erst dann erregen sie Theilnahme. 
Ich hab« mich daher lieber dem Unwillen mancher Perso- 
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reichliclisten aoagestattete, Land wui'de wobl «m 
)eder fliehen, wenn er ^üfste, dafa er in demael* 
bea der gesetzlosen Willkühr eines einzigen, oft 
aehr unmoralischen und grausamen, Menschen 
unterworfen wäre» und dafs er in demselben 



nen, fiir die ich übrigens die gröfste Achtung habe, aut» 
setzen wollen, als dafs ich alles, was ich gesehen oder er* 
fahren, mit Stillschweigen übergehen sollte. Überdies 
wird jeder, der hier gans unparteiisch seyn will, tidt 
leicht überzengen , dafs mein Tadel nur einige snbordi- 
>irte Agenten trifft, keineswegs aber die Direction der 
Amerikanischen Compagnie. Meine Bemerkungen sollen 
nur beweisen, wie sehr Leute aus der Classe, ans welcher 
man gewöhnlich die Agenten der Compagnie wählt, dia 
ihnen anvertraute Gewalt mifsbrauchen. Die grotse Ent- 
fernung vom Haupisitze ihrer Chefs macht es ihnen leicht, 
ihre schändlichen Handlungen der Kenntnifs der Direction 
gans SU entsiehen, oder sie wenigstens so zu beschönigen, 
dafs sie in keinem strafbaren Lichte erscheinen. Es ist 
▼ialieicht oamöglich, dieses so tief eingerissene Übel 
durch etwas anders, als durdi eine sehr vorsichtige Wahl 
der Agenten in den entferntem Besitzungen di>r Compagnie, 
und durch die Nähe einer strengen , sogleich ahndenden 
Aufsicht SU hemmen. Verschiedene Mafsregeln, welch» 
die Direction, die zu aufgeklärt ist, um sich nicht lebhaft 
für das Wohl ihrer Besitzungen und ihrer Unterthanen su 
interessiren, kürslich ergriffen hat, dem Unfuge ihrer ent* 
ferntan Agenten zu steuern, bekräftigen die Wahrheit det- 
s«a, was ich darüber gesagt habe« 
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keinen Schatten Ton Gerechtigkeit ahnden durfte. 
Nicht leicht wird ein civilisirter Menach von eiui- 
gern Gefühl Nukahiwa oder Tongatabu, wo doch 
daa Clima schön i«t, und Nahrangami ttel im 
Überflüsse sind,, zu seiner Wohnung wählen! 
Un4 was sind Sitka, Kadiak und Unalaschka ge- 
gen jene Inseln ? Thran und Seelöwenfleisch ge- 
hören hier zu den ausgesuchten Torzüglichen 
Speisen. Hier mufs jeder der eisernen Willkühr 
der Agenten der Amerikanischen Compagnie ge- 
horchen. Eigenthum und persönliche Sicherheit 
können da nidit Statt finden, wo es keine Ge- 
setze giebt *). Der Hauptagent der Compagnie 
in Amerika ist unumschränkter Despot über eine 
Strecke Landes, welche sich, mit Inbegriflt der 
grofsen Aleutischen Inselkette, Ton 57 bis 6z^ 
der Breite, und von 130 bis 190^ östlicher Länge 
erstreckt. Die yon Jahr zu Jahr abnehmende 
Volksmenge der Insulaner, und die elende £u- 
•tenz der dort wohnenden Küssen, beweisen hin- 
länglich , dals Ton der ersten Ansiedelung der 
Russen auf den Inseln und auf der Amerikani- 
•chen Küste an, bis auf den gegenwärtigen Au- 
genblick, die Besitzungen der Compagnie yoti 
Leuten Terwaltet worden sind, deren Eifer nur 
den Nutzen der Compagnie , oft aber auch nur 



*) In Kadiak und in allen Be&iuaa(«a der Compagni« 
(labt «s kciae GexlchupAcge. 
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das Interesse einiger untergeordneten Agenten 
derselben bezweckte. 

Der Lieutenant David off hat wahrend sei- 
nes Aufenthalts in Kadiak, auf den Aleutischen 
Inseln, und in Amerika, sehr wichtige Nachrichten 
über diese Besitzungen der Compagnie gesam- 
melt, Ton welchen er mir ein Fragment» die Yer» 
hältnisse der Insulaner gegen ihre Eroberer be* 
treffend, mitgetheilt hat. Da Herr t. D ar i d o f f 
gesonnen ist, nach seiner Rückkunft in St. Pe- 
tersburg, seine Bemerkungen dem Drucke zn 
übergeben: so wird man aus diesem interessan- 
ten Werke die Art ersehen, mit welcher die 
Agenten der Amerikanischen Compagnie die ihr 
unterworfenen Einwohner der Inseln behan- 
deln *). Aber um eu zeigen, wie sehr in diesen 
entfernten Gegenden der Eigennutz alle Gefühle 
unterdrückt, und mit welcher Gleichgültigkeit 
dort selbst Russen yon ihren Landslenten b^an- 
delt werden, will ich hier kurz das Schicksal toa 
70 Russen am Bord der Maria schildern. 



*) Es ist bekannt, dt& di«sar ausgeseidinete Oflicier 
das Unglück hatte, mit seinem Freunde nad Reisegefähr- 
ten, dem Lieutenant Chwostoff, im Heibst 1809 in 
St. Petersburg in der New« su ertrinken. Das -Man«- 
Script seiner Reisebeschreibung ist in den HSnden des Ad- 
mirals Sohischkoff, und wird beim Departement der 
Admiralität gedruckt« 
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Ein Schiff von ungefähr iSo Tonnen, we die 
Maria, ist für eine Mannschaft Ton 70 Personen, 
den Capitän, die Officiere, die Agenten der Com- 
pagnie, und andere Passagiere ungerechnet, zu 
klein, selbst wenn es keine besondere Ladung an 
Waaren hätte. Dies Schiff war aber ganz bela- 
den. Die Kranken, deren Zahl sich auf ao be- 
lief, hatten kaum hinlänglichen Raum , wenn sie 
die geringste Bequemlichkeit geniefsen sollten, 
und es war folglich für mehr als So Personen 
durchaus kein Zoll Raum unter dem Verdecke 
vorhanden. Diese mufsten also entweder auf 
dem Verdecke schlafen, welches wohl auf einer 
Reise von Acapulco nach Manila nicht schädlich, 
aber in dem rauhen Clima von Kamtschatka und 
Kadiak gewifs höchst zerstörend für die Gesund- 
heit ist; odersie mufsten, buchstäblich gespro- 
chen, einer auf dem andern liegen. Hängemat- 
ten gab es hier gar nicht. Jeder legte sich in 
seinen Kleidern da hin, wo er konnte. An Klei- 
dungsstücken herrschte die gröfsteArmuth: Zcr- 
Inmptheit und höchster Schmutz characterisirte 
alle ; nur einige wenige trugen Hemden, die mei** 
sten waren trotz der Wärme des Junius in 
schmierige Pelze gehüUr. Fast alle trugen lange 
Barte, mit ungewaschenem Gesicht und Händen. 

Wir besahen die Kranken. Diese Unglück- 
lichen, in welch einem alles Gefühl empörenden 
Zustande fanden wir sie! Scorbutische und ver- 
nachläfsigte venerische Wunden schienen bei den 
meisten unheilbar, obgleich sie seit zo Monaten 
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auf dem Lande gewohnt, und der Hülfe des Ght- 
rnrgus im Hafen ron St. Peter und Faul geno»- 
aen hatten. Jetzt aollten aie auch dieaer beraubt, 
und nach einer langwierigen Fahrt an Orter ver- 
setzt werden, wo entweder arztlicher Beistand 
ganzlich fehlte, oder wo er ron ganz Unwissen- 
den geleistet wird. Ich war neugierig zu erfah- 
ren, womit auf dem Schiffe die Kranken genährt 
wurden: man zeigte mir zwei Fafs Salzfleisch, 
welches für die Kranken bestimmt war. Ich for- 
derte ein Stück davon zur Besichtigung. Als das 
Tafs geöffnet wurde, verbreitete sich ein so ab- 
scheulicher pestilenzialischer Geruch, dafs ich 
sogleich den Schiffs -Raum verlassen mufste. 
Diese zwei Tonnen stinkendes Salzfleisch, und 
einige Säcke verachimmelten schwarzen Zwie- 
backs, waren die einzigen stärkenden Nahrungs- 
mittel für so Kranke, denn 90 grofs war schon 
die Anzahl derselben am Bord der Maria , noch 
ehe sie den Hafen von St, Feter und Paul ver- 
lieis. Wenn dies die Nahrung der Kranken iat, 
•o wird man neugierig seyn, zu erfahren, was 
denn wohl die Gesunden hier geniefsen ? Ihre 
Hauptnahrung besteht in Thran , und gedörrtem 
SeelöwenAeisch, die vorzuglichste aber in Jnkula 
oder gedörrtem Fisch, wovon indefs nur eine ge- 
ringe Quantität mitgenommen wird. Statt des 
Zwiebacks erhalten aie, aber nicht täglich, ein 
Gemisch von Roggenmehl und Wasser, welches 
üi der Sprache der Fromüschleniken , Burdok 
beifsr. Brantwein, ao »thr heilaam für die Ge*' 
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sundheit er in dieaem neblichtan aad kalten Meere 
13 1, giebt man ihnen nie. 

Mögen es immerhin Wagehälse and Tauge- 
nichtse aeyn, welche als Promüschleniken in die 
Dienste der Gompagnie treten, so ist man den- 
noch verbanden, für ihr Leben und für ihre Ge- 
sundheit Sorge zu tragen. Sie sind Menschen, 
welche zwar ihre Kräfte verkauft, aber sich nicht 
dem Hunger und ,den scheufslichsten Krankheiten 
als Opfer hingegeben haben , denen sie doch 
preis gegeben werden. Die Promüschleniken 
gehören nicht zur Gasse der Verbrecher. Wenn 
aie Verbrechen begangen haben, so haben sie 
auch die Strafe dafür erlitten, und kein Gesetz 
gebietet eine zwiefache Strafe, wovon die zweite 
überdies härter und abscheulicher ist, als die 
erste. Gesetzt auch , jeder Fromüschlenik wäre 
ein Bösewicht, und es wäre eine Wohlthat für 
RufsTand, wenn es von diesen Menschen befreit 
würde: ist es nicht um so gransamer, die armen 
unschuldigen Amerikaner, die ohnehin schon Al- 
les verloren haben, von Bösewichtern unter- 
driicken und quälen zu lassen? Jeder Russe, 
wenn er auch der abhängigste und unterdrück- 
teste Sciave eines Agenten der Gompagnie ist, 
darf ungestraft die ursprünglichen Einwohner des 
Landes tyt-annisiren. Wenn es gegründet seyn 
sollte, dafs blofs Verbrecher und Bösewichter als 
Promüschleniken in die Dienste der Gompagnie 
treten, wäre es alsdann für Siberien, welches so 
arm an Mencchen ist, nicht eben ao voriheilhafc, 
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als für die Bewohner der Inseln und des festen 
Landes von Amerika wohlihätig, und für die 
Compagnie selbst nützlich, wenn es verboten 
würde, Ton Ochotsk ans, Promüschleniken nach 
Amerika überzuführen? Wird die Schiffahrt 
zwischen den Häfen des Baltischen Meeres , den 
Inseln des östlichen Oceans, und der Küste vom 
nordwestlichen Amerika unterhalten , deren 
Nutzen, wie ich hofFe , der erste Versuch , wel- 
cher gemacht worden ist , hinlänglich erwiesen 
hat: so sollte es der Compagnie verstattet seyn, 
ron dem Baltischen Meere aus , Leuie zum Pelz- 
handel nach Amerika zu schicken. Auf der Reise 
würden sie sich zu geschickten Matrosen bilden ^ 
man könnte die Wahl dieser Leute mit der gröfs- 
ten Vorsicht treffen ; auf den Fall aber, dafs ihre 
Aufführung während der Reise schlecht befunden 
werden 'Sollte , müfsten die Befehlshaber der 
Schiffe angewiesen werden , sie wieder mit sich 
zurückzubringen, damit die armen Einwohner 
jener Gegenden so viel als möglich mit verdor- 
benen unmoralischen Menschen, welche so leicht 
in Tyrannen ausarten, verschont werden möch- 
ten. Sollte sich dies auch nicht ganz erreichen 
lassen, so wurden solche Verordnungen , welche 
das Wohl dieser verlassenen Menschen be- 
zwecken , den Einwohnern nicht unbekannt blei- 
ben , die menschenfreundlichen Absichten der 
Regierung würden gewifs von ihnen erkannt wer- 
den, und Vertrauen in, die Regierung und gföfsera 
Zuneigung zu ihren Eroberern zur Folge haben . 
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eine sichrere Garantie dieser Besitzungen, alt 
Strenge und Gewair. Auch den Promüschleni- 
ken, welche nach ihrem Vaterlande zurück zu 
kehren wünschen, müfste es erlaubt seyn, mit 
ihrem gesammelten Vermögen auf den nach Rufs- 
laiyi zurück gehenden Schiffen heim zu kehren. 
Jetzt werden nicht selten ihrer Rückkehr Hinder- 
nisse in den Weg gelegt, oder wenn sie auch 
nach Ochotsk geführt werden , rfo verlieren sie 
oft daselbst den gröfsten Theil ihres Vermögens. 
Da sie vor Beendigung ihrer Rechnnngen mit 
den Agenten, Ochotsk nicht verlassen können, 
und sie sich aus dieser Ursache oft eine längere 
Zeit daselbst aufhalten müssen : so verfallen sie 
ans Müfsiggang, und weil es ihnen an Credit 
nicht fehlt, in ein schwelgendes Leben, von wel- 
chem die Folge ist, dafs sie nicht nur nicUts von 
ihrer Forderung erhalten, sondern dafs sie oft 
von neuem in- die Schuld der Agenten der Com- 
pagnie gerathen. So geschieht es dann, dafs oft 
diese armen Menschen, welche nach einer Abwe- 
senheit von mehrern Jahren aus ihrer Vaterstadt, 
endlich mit einem kleinen mit Kummer und Mühe 
ersparten Vermögen dahin zurück zu kehren ge- 
daditen, um den Rest ihres Lebens bei ihren Ver- 
wandten in Kühe znzubrin'gen, nach einer kur- 
zen Schwelgerei in Ochotsk, gezwungen werden, 
wieder nach Kadiak zurück zu gehen. Könnten 
sie aber zur See mit ihrem Erworbenen gerade 
nach St. Petersburg geführt werden, so bliebe 
ihnen dieses gesichert ; sie kehrten dann schnei- 
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ler zu den Ihrigen zurück, und die Forderungen» 
welche sie rechtmäTsiger Weise an die Gompagnie 
XU machen hätten, würden ihnen in St. Peters- 
burg nicht vorenthalten werden. Auch würde 
ein solches Verfahren mehrere aufmuntern, ihrem 
Beispiele zu folgen, und man hätte nie Mangel 
an Aranturiers, die sich nach Amerika einschiffen 
würden. 

Ein Matroae in Diensten der Amerikanischen 
Coropagnie, oder ein sogenannter Pelzjäger, 
führt, wie ich dies schon bemerkt habe, ein 
höchst elendes Leben. £s fehlt ihm an Kleidung, 
■n Wäsche, an Erfrischungen jeder Art, ^ogar an 
gesunden Lebensmitteln. Es ist kein Wunder, 
wenn unter solchen Umständen, in einem kalten 
neblichten Clima, der gesundeste Mensch unter- 
liegt. Sogar an Wasser leidet man sehr oft 
Mangel. Die Wasserfasser können , da sie nur 
hölzerne Reifen haben , nicht lange dicht blei- 
ben ; sie müssen bald leck werden. Oft leidet 
die Mannschaft während des letzten Theils der 
Aeiae den empfindlichsten Wassermangel. Wäh* 
rend unsers Aufenthalts im St. Peter und Pauls* 
Hafen kam ein kleines Gompagnie -Schiff aus 
Unalaschka an. Es war 5 Wochen auf der Reise 
gewesen , und hatte in den letzten 8 Tagen fast 
kein Wasser mehr gehabt; der ganze Yorratb 
bei seiner Ankunft betrug ungefähr zo bis la 
Stof. 

.Nicht am Bord des jSchiffes allein führt der 
Promuschlenik ein «o elendes Leben, neii^» am 
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Lande ist seine l^ge nicht weniger beklagen«- 
werth. (Die Matrosen der Maria, welche den 
Winter m Kamtschatka zugebracht hatten, lebten 
ans Mangel an Wohngebäuden in Jnrten, oder in 
Wohnungen unter der Erde.) Anch am Lande 
fehlt es ihm, wie auf der See, an gesunden Nah- 
rungsmitteln. Selbst Salz, diese unentbehrliche 
Würze unserer Speisen, mangelt ihm. Er be- 
kommt zwar firor, aber des schwierigen Trans- 
ports Ton Mehl wegen, selten so viel, als er, um 
davon satt zu werden, bedarf. Nur an Brant* 
wein hat er hier keinen Mangel. Leider dienen 
denn auch die Ausschweifungen in Brantwein, 
denen sich diese Menschen, so lange sie sich am 
Lande befinden , überlassen , eben so sehr zur 
Zerstörung ihrer Gesundheit, als die ganzh'che 
Entbehrung desselben, wenn sie zur See sind, 
bösen EinfluTs auf ihren Körper haben mufs. 
Zum Brantwein. Saufen werden sie am Lande 
auf alle Art verführt und aufgemuntert. Man 
erlaubt ihnen auf Credit zu trinken, wodurch sie 
dann so tief in Schulden gerathen, dafs es ihnen 
sehr schwer wird , sich dem Joche zu entziehen, 
welches ihnen aufgelegt ist. Ich begreife nicht, 
warum es nicht erlaubt wird, zur See Brantwein 
zu verkaufen. Wofern nur der Befehlshaber dei 
SchifiFs die Fortion bestimmte, welche ein jeder 
taglich zu kaufen das Recht hätte, so würden 
offenbar beide Theile beim Verkaufe desselben 
gewinnen. Das unraäfsige Saufen am Lande 
Während ie« 8 bis 9 monatlichen Aufenthalts im 
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Winter, die untbärige Lebensart, die über alle 
Vorstellung schlechten Wohnungen in den Jur- 
ten, und die ungesunden Nahrungsmittel beför- 
dern daher den Scorbut ganz augenscheinlich, 
und zerstören die Gesundheit selbst der festesten 
Körper. Bei unserer Ilückkunft aus Japan fan- 
den wir die 5 Promüschlenlken , welche wir au« 
Cronstadt mit nach Kamtschatka gebracht und 
daselbst zurückgelassen hatten, obgleich sie nach 
der langen beschwerlichen Reise von xo Monaten 
Tollkomraen gesund hier angelangt waren, nach 
einem xo monatlichen Aufenthalt in Kamtschatka» 
bis auf einen, im höchsten Grade scorbutiach» 
während dafs meine Mannschaft am Bord der 
blühendsten Gesundheit genofs. Und dennoch 
waren diese Promüschleniken Leute Ton sehr gu- 
ter Aufführung und vorzuglich nüchtern* Jeder 
Ton ihnen bereute seinen KntschluTs, die Aeise 
nach diesen Gegenden unternommen zu haben. 
Gerne wären sie wieder mit uns nach Rufsland 
zurückgekehrt. Wenn nun schon in Kamtschatka 
der Winter mit so grofsen Beschwerden verbun- 
den ist, um wie viel trauriger mufa nicht das 
Schicksal der Menschen in Unalaschka, Kadiak 
und Sitka seyn, wo weder Clima noch Nahrunga- 
mittel noch Wohnungen besser sind. 

Auf dem Compagnie-Schiffe Maria begaben 
•ich die Lieutenante Ch wo st off und Dawi- 
d o f f nach Kadiak, wo sie das Commando von 
zwei dort zu erbauenden Schiffen übernehmen 
sollten, bieae geschickten OfEciere unserer 
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Flotte waren die ersten, welche die Amerikani- 
sehe Corapagnie im Jahr z8oa in ihre Dienste 
genommen hatte. Sie hatten zuerst die Keise 
von Ochotzk nach Kadiak, ohne irgendwo ein- 
zulaufen, in einem Sommer gemacht; obgleich 
sie Ochotzk nur erst in den letzten Tagen des ' 
Augusts yerliefsen, waren sie dennoch schon den 
x4ten November in Kadiak angekommen. £a 
war bis dahin etwas unerhörtes, diese Keise so 
schnell zurijckzulegen ; denn vorher hatte man 
sie nie unter zwei bis drei Jahren vollendet. In& 
folgenden Jahre machten sie die Rückreise nach 
Ochotzk gleichfalls in einem Zuge, welches auch 
vorher nie geschehen war, und überbrachten 
eine Ladung, die man auf zwei Millionen Rubel 
Werth anschlug. Sie reiseten darauf sogleich 
nach St. Petersburg, wo ihre Ankunft keine ge- 
ringe Freude verursachte ; denn mehrere Schiffe, 
welche man unwissenden Führern anvertrauet 
hatte, waren verloren gegangen. Nach einem 
zweimonatlichen Aufenthalt in St. . Petersburg 
reiseten sie zum zweitenmal nach Ochotzk, und 
von da nach Kadiak ab. Es war auf diecer 
Reise, dafs sie in Kamtschatka einlaufen und den 
Winter dort zubringen mufsten. Jetzt bereite- 
ten sie sich zu ihrer Abreise nach dem Ort ih- 
rer Bestimmung vor. Zugleich mit ihnen schiffte 
sich der Kammerherr Res a n off auf der Brigg 
Maria ein, um auch nach Kadiak zu segeln. Dt, 
Langsdorff, welcher ihn dahin begleitete, 
Terlie£s mit ihm die Nadeshda. 
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Den i6t«n Juni gingen wir in die Awaucha- 
Bai, um unsera Vorrath Yon H«Iz und Wasser 
•inznnelimen, welche in dieser Bai näher sind, 
als in dem Hafen von St. Peter und Paul. Wir 
waren den atsten segelfertig, als man auf dem 
Schiffe entdeckte, dafs unsere Kessel wegen 
Schadhaftigkeit zur Reparatur ans Land geschickt 
werden mufsten. Ich bedauerte den Aufenthalt, 
welcher mir durch diesen Zufall Terursacht 
wurde, nicht sehr, da mehrere Umstände sich 
ereigneten, welche mich zwangen, die Ankunft 
des Gouverneurs abzuwarten, der Ton Nishney- 
Kamtschatka bald bei uns eintreffen mufste. 
Den a3. Juni kam der ron hier aus an ihn abge- 
schickte Courier mit der Nachricht zurück, dafs 
der Gourerneur den folgenden Tag gewifs an- 
kommen würde. Ich entschlofs mich also, ihn 
abzuwarten. Die Maria segelte unterdefs mit 
dem Kammerherm R e s a n o f f den a4. Juni in 
der Nacht ab. Der Wind begünstigte sie, und 
den aSaten um 6 Uhr Morgens war sie schon 
aus der Bai. 

Den 30. Juni Morgens um 3 Uhr, da der 
Wind günstig geworden war, lichtete ich die An- 
ker, um in See zu gehen. F^ schien mir jetzt 
zweifelhaft, ob der Gourerneur ankommen 
würde, da er $ Tage über den Termin ausge- 
blieben war, den er zu seiner Ankunft bestimmt 
hatte. Ich wollte also die jetzige günstige 
Jahrszeit nicht verstreichen lassen, um die Un- 
tersuchung der Küste von Sachalin sobald als 

mög- 



— i6i — 

möglich zu uaternehmen ; allein um 5 Uhr 
wandte sich der Wind, und wir mufsten der Bai 
Rakowyna gegenüber den Anker fallen laaaen. 

Den X. Juli Morgens um zo Uhr ging der 
Wind, der diese Tage bestandig aus Süden ge- 
wehet hatte, nach Norden um, ich traf daher so- 
gleich Anstalten in See zu gehen. Kaum aber 
waren die Segel losgebunden, so wandte sieb 
der Wind abermals nach Süden. So" unang^ 
nehm dieser neue Aufenthalt für uns war, so ge- 
währte er uns doch die Freude, dafs wir Nach- 
mittags um 3 Uhr die angenehme Nachricht Ton 
der Ankunft des Gouverneurs erhielten. Ich 
eilte sogleich zur Stadt. Durch den jetzt über- 
all schmelzenden Schnee waren die Ströme sehr 
angeschwollen, und so reifsend, dafs die Keise 
des Gouv-erneurs über alle Erwartung yerzögert, 
und er schon die Hofnung aufgegeben hatte nna 
noch hier anzutreffen. Seine Reise von Nish- 
ney-Ramtschatsk war aufserordentlich beschwer- 
lich, und oft mit der angensqheinlichsten Gefahr 
verknüpft gewesen. Nishney-Kamtschatsk ist 
beinahe 700 Werst von Petropawlosk. Die 
gröfsere Hälfte des Weges, bis zur Stadt Werch- 
noy-, muis auf dem Kamtschatka Flufs in einem 
elenden Boote gemacht werden. Wenigstens 
xo Tage fährt man in diesem Fahrzeuge strom- 
auf. Der Reisende liegt während dieser Zeit 
ausgestreckt im Boote, welches von Kamtscha- 
dalen, die sich bei jedem Ostrog ablösen, Tag 
und Nacht hindurch nahe am Ufer mit langen 
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Stangen fortgestofsen wird. Könnte man diese 
Reise in einem bequemen und bedeckten Boote 
machen, in welchem man, aufser der Bequem- 
lichkeit einer geräumigen Kajüte, Raum für Pro- 
vision aller Art, und eine Küche antrift, wie dies 
in China, Japan, Surinam und in mehrern Euro- 
paischen Ländern der Fall ist: so hätte man doch 
einige Schadloshaltung für die Langeweile auf 
einer Fahrt yon 8 bis xo Tagen, auf der nur 
Gegenstände sich dem Auge darbieten, welche 
Stoff zu den traurigsten und melancholischsten 
Eindrücken und Betrachtungen geben. Bei der 
peinlichen Lage, in der man eine so lange Zeit 
hindurch im Boote zubringen mufs, ist man je- 
den Augenblick, besonders des Nachts, der Ge- 
fahr zu ertrinken ausgesetzt, indem das Boot 
sehr leicht bald durch einen Windstofs, bald 
durch Anstofsen an Baumstämme, deren sehr 
riele im Flusse herumtreiben, umgeworfen wer- 
den kann. Diea Unglück wiederfuhr in der That 
dem Gouverneur auf seiner Rückreise nach Nish- 
ney. Nur die Liebe eines seiner Begleiter, der 
mit der höchsten Lebensgefahr ihn bei den Haa- 
ren ans TJfer zog, rettete ihm das Leben. 

Solche Reisen oft zu machen , dazu gehört 
die Thätigkeit und der nicht zu ermüdende Ei- 
fer eines Koscheleff. Vor kurzem war er 
von Ishiginsk, einer Stadt seines Gouvernements, 
welche 1500 Werst von Nishney-Kamtschatsk 
entfernt ist, zurückgekommen. Er hatte diese 
Heise mit Hunden, zwar geschwinder, aber mit 
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eben so grofsen fieschwerden und Gefahren ge* 
macht, wie jene zu Wasser. Er besuchte diesen 
entfernten Theil seiner ProTinz, um bei den 
Tschnktschen , welchen man Veranlassung zur 
Unzufriedenheit mit den Russen gegeben hatte» 
die entstandenen Unruhen zu atUlen. Die 
Tschuktschen sind die einzige Nation im nörd- 
lichen Siberien, welche sich bis jetzt noch nicht 
unbedingt dem Russischen Scepter unterworfen 
hat, wenn sie gleich Ruüslands Oberherrschaft an- 
erkennen und Tribut zahlen. Sie hatten den 
Gouverneur bitten lassen, ihm persönlich ihre 
Klagen vortragen zu dürfen. Da er ihnen ver- 
sprochen hatte, ihr Gesuch diesen Winter zu 
erfüllen, so waren mehrere von ihnen nach Ka- 
mennoi *), wo er durchreisen mufste, ihm ent- 
gegen gekommen. Die Erzählung von seinem 
Zusammentreffen mit den Häuptern dieser krie- 
gerischen Nation, wie sie uns der edle K o acht- 
le ff ganz ohne Anmafsung machte, rührte mich 
tief, und kann nicht anders, als den angenehm- 
aten Eindruck auf jeden wohlwollenden Men- 
schen hervorbringen, besonders wenn man er- 
wägt, wo sie sich ereignete. 

Tschetschro Tuma, das Oberhaupt der 
ganzen Tschuktschen Nation, erwartete mit ao 



*) Eilt Utioer PUcken unweit bbiginsk , wo sich di« 
Russen, Tschuktschen und Koiimken, des Handels wegan, 
jährlich xu vcniBuneln pflegen. 



ihm untergeordneten Häuptern «nd ejnei' en- 
sehnlichen Begleitung den Gouverneur in Ka» 
mennoi. Er führte selbst das Wort bei den Un- 
terhandlungen. Nach einer kurzen Anrede, die 
er mit grofsem Anstände und vieler Würde ge- 
halten hatte, stellte er dem Gouverneur alle Be- 
drückungen vor, welche 4ie Tsphuktschen erlit- 
ten, und die ihn nöthigten zu Klagen seine Zu- 
flucht zu nehmen. £r bat ihn darauf sehr drin- 
gend, ihnen seinen Schutz nicht zu versagen, da 
.hierauf ihre einzige Hofnung beruhete, dafs die 
Freundschaft zwischen ihnen und den Russen 
erhalten wurde. Dies allein habe sie veranlafstt 
nach Kamennoi zu kommen, und ihn selbst auf- 
cufordern, ihr Beschützer zu werden. „Wir 
haben," sagte er, „von Deiner Strenge, aber 
auch von Deiner Gerechtigkeitsliebe gehört. 
Dein Kuf hat uns zu Dir gebracht. Z^wei Juhre 
haben wir Dich mit Sehnsucht erwartet. End- 
lich bist Du gekommen. Wir sehen Dich, und 
sind dessen schon gewifs, da^S Du uns wirs.t Ge* 
rechtigkeit wiederfahren lassen." Die Beschwer- 
den der Tschuktschen waren vorzüglich gegei^ 
einige Pelzjäger der Amerikanischen Compagnie 
gerichtet, welche sie auf alle Art gereizt, beson- 
ders aber bei ihrem Tauschhandel sich allerlei 
Betrügereien gegen sie erlaubt hatten, so wie 
euch gegen einige Gerichts -Personen aus dem 
Distrikte von Ishig«. .^Es würde uns nichts 
kosten," fuhr der al^e Tjum« in seiner Rede 
fort: „ diese Russen in einer Nacht su ermorden. 
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Wir woTIaii un« Aber diel Rusmh nicht' za Fein- 
den machen, und haben lieber die Abstellung^ tln- 
«erer Beschwerden Deiner Gerechtigkeit, woroa 
man bei uns so viel spricht, überlassen." Nach- 
dem der GouTerneur die B-escbWerdea genau nn- 
tersuchr, die Klagen det Tschuktsch^n gegrün- 
det befunden, und ihnen danhif volle Genng- 
thuong gegeben hatte: so waren die Häupter 
dieser Nation, mit Tschetachra Tuma «a 
<ler Spitze, wieder zu ihm gekommen, um ihm zu 
danken, und zugleich ihn zu bitten, er möcht« 
einige Geschenke an kostbarem Pelzwerk von ih« 
nen annehmen. Mit so grofsem Vergnügen er 
ihren Dank anhörte, eben so fest verweigerte «r 
Geschenke von ihnen anzunehmen, einige Klei- 
nigkeiten abgerechnet, die er nehmen mufste» 
um dem ehrwürdigen Tuihft nieht wehe za 
thun. Er ISefs im Gegentheil Brantewein, Tabal^ 
Messer, Leinwand, Tuch und «ndere Bedürf» 
nisse, die er sich theils an dem Orte verschaffea 
konnte, und theüs zu dieser Absicht mitgenom- 
men hatte, unter sie vertfaeilen. So ganz n$h 
türlich dem Character Koschelefr« dies« 
Handlung war, to sehr überraschte sie dif 
Tschuktschen. «»Ein jeder Russe/' sagte der 
brave Tuiiiar mit Verwunderung: ,,und besoo- 
ders diejenigen die das kl«iaste Commando hal- 
ben, glaubt sich berechtigt, von uns Geschenka 
zu fordern, und bei der geringsten Weigerung 
uns beleidigen, oft sogar plündern zu dürfen. 
Du aber, der grdfste Befehlshaber in diesem 
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ganzen Lande, nimmst nicht nur selbst nichts, 
obgleich wir Ton ganzem Herzen wünschen, Du 
möchtest irgend etwas von uns annehmen, son- 
dern Du beschenkst uns noch mit sehr kostba- 
ren Sachen. Das haben wir noch nie erlebt, 
noch nie hörten wir etwas ähnliches." Darauf 
zog er einen Dolch mit einer abgebrochenen 
Spitze heraus. „ Siehe grofser General!" fuhr 
er fort: „ich habe es meinem Oheim, dem ich 
als Befehlshaber über diese Nation gefolgt bin, 
versprochen, die Spitze dieses Dolchs nie ge- 
gen die Küssen zu schärfen, und wiederhole hie- 
mit feierlich mein Versprechen. Nie soll diese 
abgebrochene Spitze gegen Deine Landdeute ge-* 
schärft werden. Melde dies Deinem Kaiser." 

Während seines Aufenthalts in Kamennoi 
hatte der General Koscheleff den Tschet- 
schro Tuma zu einer Mahlzeit eingeladen. 
Diese Einladung war nicht weniger ein Gegen- 
stand der Verwunderung. Ungeachtet des stol- 
zen Selbstgefühls, welches Tuma in seinen Re- 
den geäufsert hatte, nahm er sie dennoch nicht 
sogleich an. £r gab Tor, diese £hre sey für ihn 
zn grofs. Nicht nur wäre der General in Ver- 
gleich mit ihm ein zu grofser Mann, sondern 
er sey auch kein Christ, und seine Nation würde 
deswegen, weil sie kein Xreuz als Zeichen eines 
■ wahren Christen trügen, von de» Russen ver- 
achtet. Der General antwortete ihm hierauf: 
dafs es ihm wahrhafte Freude mache , mit dem 
Oberhaupte einer so braven Nation, ..wie die 
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Tschuktschen seyen , an eioem Tische zu essen ; 
und in Betreff der Religion wäre er der Meinung, 
dafs ein guter Nicht- Christ schätzbarer sey, aU 
ein schlechter Christ. Diese Äufserang des Gou- 
verneurs machte ihm gränzenlose unbeschreib- 
liche Freude. Er erzählte jedem seiner Beglei- 
ter besonders, was er gehört hatte, und wieder- 
holte es allen. Alle hörten seine Erzählung mit 
den deutlichsten Merkmalen von Freude und Er- 
staunen an. Alle baten darauf den Gouverneur 
beim Abschiede, er möchte sie doch den nächaten 
Winter wieder besuchen. Da er ihnen die Un- 
möglichkeit, ihre Bitte zu erfüllen, vorstellte, bo 
baten sie ihn, ihnen seinen Bruder statt Seiner zu 
schicken ; denn dieser müfste gewifs eben so gut 
wie er seyn. Die Tschuklschen hatten hierin 
vollkommen Recht. Dieser junge Mann, der, 
wie ich schon früher erwähnt habe, die Reise 
nach Japan mit uns machte, besitzt alle die vor- 
treflichen Eigenschaften, welche seinen Bruder 
zum Gegenstand allgemeiner Liebe und Achtung 
in der Provinz machen, deren Verwaltung er vor- 
steht *). 



*) Diese Reis« xn den Tschakuchen hat der junge 
Koscheleff auch den folgenden Winter wirklich un- 
ternommen. Er benachrichtigte mich davon nach seiner 
Rückkunft in ' einem Briefe aus Nishney Kamtschatsk, da- 
tlit im Juni 1806. Sein Biief war von einer Sammlung 
Tscbuktschiscber Seltenheiten, und einem Wörterbuche der 
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Der Gonrerneur war so gütig, in der weni- 
gen Zeit, welche uns rergönnt war seine Geaell- 
echaft zu geniefaen , sie uns ganz zu schenken. 
Den Tag nach seiner Ankunft kam er des Mor- 
gens zu uns, und blieb bis zum folgenden Tage 
Nachmittags am Bord meines Schiffs. Wir fuh- 
ren dann mit ihm ans Land, um an einem kleinen 
Balle, den man veranstaltet ha-tte, Theil zu neh- 
men. Um X Uhr in der Nacht kehrten wir an 
Bord des Schiffs zurück. Wir fanden, dafs der 
Wind eben nördlich geworden war. Ich Hefa 
also, sobald die Böte eingenommen waren , so- 
gleich den Anker lichten, und schon um 4 Uhr 
Morgens am 5ten Juli waren wir aus der Bai. 



Tschaktschen-Sprache begleitet. Ich liabe dieses seltene 
Sprachverzeichnirs ia den dritten Band dieses Werks auf- 
genommen. Mit Sdimers mufs ich liier Iiinzardgen, dafs 
dieser liebeaswardige junge Mann in Jahre 1807 in 
Kamtschatka gestorben ist. 



i69 



Fünftes Kapitel. 
Untersuchung der Ostküste von Sachalitu 



Die Nadeshda segelt aus der Bai Awalscha ><— Wir er- 
blicken die Kurilen -' — Wir segeln durch den Canal 
der Nadeshda — Sturm in der Nähe des Cap Patience 
— - Ankunft an der Küste von Sachalin •— Ansicht 
de« Landes — Lage und Beschreibung des Cap Pa- 
tience — - Vergleichung der Länge nach den Chrono- 
metern und nach Mondsabständea — Gröfsier Tehler 
den man bei diesen Beobachtungen b(>gehen kann «— 
ZweckmSrsigste Instrumente zu dergleichen Beobach- 
tungen zur See — Fortsetzung der Untersuchung yon 
Sachalin im Norden von Cap Patience — Berg Tiara 
— Gefiihrliche Untiefe in einiger Entfernung vom 
Lande — • Anhaltender Nebel >— Wir erreichen das 
nördliche Ende von Sachalin -«- Beschreibung und 
Lage der Caps Elisabeth ' und Maria -» Finden eine 
Colonie von Tataren in einer Bai, welche den Namen 
der Nord -Bai erhält ^— Beschreibung dieser Bai — 
Untersuchung der Nordwest- Küste von Sachalin ->• 
Sie besteht gänzlich aus Dilnen <— * Wir erblicken die 
gegenüber liegende Küste der Taiarei «— Erreichen 
den Canal, welcher Sachalin von der Tatarei trennt — 
Wir sind gezwungen zurück zu kehren -— Heftige 
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Strömungen in d«r Nalie des Catfals — Muthmafsliche 
Nähe des Ausflusses des Amurs — Wir ankein an der 
Nordwest - Spitze von Sachalin in einer Bai, die den 
Namen der Bai Nadesbda erhält. 



JJa die Lage der Falle (das heifst, der Felsen- 
gruppe, die wir auf unserer letzten Fahrt unter 
den Kurilen entdeckt hatten ) wegen des ungün- 
stigen Wetters nicht genau hatte bestimmt wer- 
den können, so wünschte ich sie auf dieser Fahrt 
zu bestimmen. Ich nahm also meinen Curs der- 
gestalt, dafs wir die Kurilen in 48^ 5o* der Breite 
durchschnitten. Bis zur Parallele der Kurilen 
hielt ich mich so nahe als möglich am Lande, um 
die Charte, welche wir von diesem Theile der 
Küste von Kamtschatka entworfen hatten, durcli 
neue Winkel und Peilungen zu ergänzen; auch 
glaube ich, dafs diese Charte vom Cap Lopatka 
bis Schipunskoy Nofs richtig gefunden werden 
wird, einen kleinen Theil bei Cap Lopatka yiel- 
leicht ausgenommen, den wir, des eintretenden 
Nebels wegen, nur einige Minuten lang sahen. 

Nach einem viertägigen Nebel , der sich nur 
auf einige Stunden um die Mittagszeit zu zerthei- 
len pflegte, sahen wir d. g, Juli um 9 Uhr Mor- 
gens den südlichen Pik auf der Insel Onnekotan, 
und den Pik auf der Insel Charamnkatan ; den 
ersten in NW 26^, den zweiten in NW 30^ in 
einer JBntfernuug von ungefähr 70 Meilen. Eine 
dicke Nebelbank erstreckte sich von NW bis SW, 
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und wenn ich nicht gewifs überzeugt gewesen 
wäre, dafs in diesem Theile des Compasses kein 
Land seyn könnte, so hätte man es unfehlbar da^ 
für halten müssen, so täuschend hatte diese Ne- 
belbank die Gestalt vom Lande. Um Mittag be- 
fanden wir uns in 48^ zo' nördlicher Breite, und 
ao4^ 34' 30" westlicher Länge. Diese Beobach- 
tungen zeigten in den letzten a4 Stunden einen 
Strom nach SW^S an, dessen Stärke eine Meile 
in der Stunde betrug. Ein so starker südlicher 
Strom vereitelte meinen Endzweck , die Felsen- 
klippen, die gegen ao Meilen nördlicher liegen 
mufsten, aufzusuchen. Bald nach Mittag sahen 
wir den Pik Sarytscheff in SW 85°. Um 3 Uhr 
hatten wir ihn genau in Westen, woraus sich 
seine Breite 48" oS* 30'' ergab; auf unserer 
letzten Fahrt hatten wir sie zu 48° 06' 30" be- 
stimmt. Im Mittel ist sie also 48^ 06' 00", 
welche als die wahre Breite des Piks angenom- 
men werden kann. Seine Länge ist ao6° 47' 
30" W. Die Inseln Gharamukatan , Schiaschko«* 
tan, Ikarma, und Tschirinkotan lagen uns zu der- 
selben Zeit in NW i5°, NW a4'^, NW 43°, und 
NW 53°. Die kleine Insel Mussir, auf die wir 
während unserer letzten Fahrt so unverhpfc 
stiefsen, sahen wir diesesmal nicht, obgleich sie 
nur in einer sehr geringen Entfernung von der 
Insel Raakoke liegt. Sie ist zu klein und zu nie- 
drig, um in der Entfernung, in welcher wir uns 
von dieser Inselkette befanden, geseh'^ih zu wer- 
den. Um 6 Uhr Abends stellte sich ein dipker 
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Kebol ein, der die ganze Nacht hiadurch und 
auch den folgenden Morgen fortdauerte; dabei 
wehete def Wind frisch aua OSO und Ost. Un- 
sere Lage war sehr unangenehm, d^ wir uns ia 
der Nähe dieser gefährlichen Inseln befanden, 
wo die Strömungen so reifsend sind , und wären 
diese nördlich gewesen, «o mufsten wir sehr 
nahe bei der Falle seyn. Häufig hörten wir das 
Geräusch von rollenden Wellen, konnten aber 
nicht bestimmen, ob es eine Brandung, oder das 
Brechen zusammen treffender Strömungen sey. 
In dieser unangenehmen Lage brach teil wir schon 
die zweite Nacht zu. Der Nebel war so dick, 
dafs sich unser Horizont höchstens auf xo Faden 
erstreckte. Wir lavirten unter geringen Segeln,- 
und sondirten Aeifsig. Bei diesen Inseln ist in- 
defs das Sondiren eine fast unnütze Vorsicht, da 
man 50 Faden vom Lande mit i5o Faden keinen 
Grund erreichen kann. Endlich zertheilte sich 
der Nebel den 11. Juli um 4 Uhr Morgens. Wir 
«ahen die Inseln Ikarraa, Tschiriukotan, Mussir 
und Raukoke. Von der Insel Raukoke sahen wir 
nur die Basis und einen Theil der Erhöhung. 
Her Pik Sarytscheff selbst zeigte sich nicht. Di% 
Abweichung der Magnetnadel fanden wir hier 3<* 
t'A* östlich. Da der Wind günstig war, so ent- 
schlofs ich mich, zwischen der Insel Raukoke und 
der, nach Süden zu, ihr zunächst gelegenen In- 
«el, das i«t der zwölften, oder der Insel Mataua, 
zu segeln; bei dieser Gelegenheit hoffte ich, da 
der Horizont nach d«m JK ebel ungemein heiter 
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war, auch noch mehrere von d^fx südlichen Kuri- 
len zu aehen. Es gelang uns auch, aufsei* der 
Insel Mataua die Inseln Kaschaua und einen Theil 
der Insel Ketoy, oder die z4te und x5te zu ent- 
decken. Die letzter« ist die nämliche, welche 
auf den Französischen und Englischen Charte» 
Marikan genannt wird. 

Um 8 Uhr hatten wir den Canal zwischen dea 
Inseln Raukoke und Mataua durchsegelt, und 
nahmen jetzt unsQrn Curs nach Westen. Diese 
Strafse, welche ich den Canal der Nadeshda ge«- 
nannt habe, gehört zu den hesten in dieser In- 
selkette. Sie ist z6 Meilen breit und yoUkom» 
men frei von allen Gefahren. Den Strom, des- 
sen Richtung im Canal westlich ist, fanden wir 
sehr heftig ; das Brechen der Wellen machte ein 
starkes Geräusch, welches ganz dem Geräusch 
einer Brandung ähnlich war. ^ine Menge Vögel 
schwammen auf dem Wasser. 

Obgleich in den ersten Tag^n unsers Abse-r 
gelns von Kamtschatka die Rechnung nach dem 
Log von der wahren Länge um z| Grad abwich, 
so betrug dennoch dieser Fehler den ziteu JuU 
nur 6 Minuten. £s wäre also einem Seefahrer 
gelungen, die Länge der Kurilen in der Parallele, 
in der wir sie «n diesem Tage durchschnitten» 
nach der sehr unzuverläfsigen Methode der 
SchilTsrephnung fast ohne Fehler zu bestimmen. 
Ein solcher glücklicher Zufall kann sich indefs 
nur selten ereignen, und wenn die Compensation 
der Ströme wirklich einigemal eine bewunderns^ 
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würdige Übereinstimmung zwischen der Länge 
nach dem Log und der wahren Länge, selbst 
nflch einer langen Reise, herrorgebracht, und 
dem Unwissenden oft einen leeren Triumph ver- 
Schaft hat : so darf dies keineswegs als ein Argu- 
ment gegen den Gebrauch der neuern Methoden 
zur Bestimmung der Länge als der einzig wahren, 
angeführt werden. Der unterrichtete Seeofficier 
ist ohnehin von dieser Wahrheit überzeugt , und 
wird sie daher selbst auf den kürzesten Reisen 
nicht vernachlälsigen. 

Der Nebel, der sich nur auf einige Stunden 
zertheilt hatte, gleichsam um uns nur einen 
sichern Ausweg zwischen den Kurilen finden zu 
lassen, stellte sich um lo Uhr wieder ein, und 
dauerte a4 Stunden ohne Unferlafs fort. Der 
Wind wehete frisch aus Osten , ging dann nach 
SW, und zuletzt den 13. Juli nach NW herum. 
£r zertheilte den Nebel, und brachte helles Wet- 
ter mit sich. An diesem Tage beobachteten wir 
Mittags in 48<^ ai' a8" N und aia® 3a' 43" W. 
Unser Gurs war genau aufs Gap Patience zu ge- 
richtet, wo wir die Untersuchung von Sachalin 
abgebrochen hatten, und sie nun wieder an- 
knüpfen wollten. Ich liefs, da wir uns diesem 
Vorgebirge näherten , fleifsig sondiren , ohne 
Grund zu erreichen. £s war erst Montag den 
15. Juli um*xo Uhr Morgens, in 48^ 27' der 
Breite und ai4^ 53' der Länge, als das Bleiloth 
eine Tiefe von ff Faden über einem Boden yon 
grobem Sande, und 3 Meilen nördlicher 7a Faden 
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felsictiten Grund anzeigte; unsere Entfernung 
sowohl Yom Gap Patience als Robben-Eiland be- 
trug alsdann a3 Meilen. ^Eine grofse Menge 
Seehunde und Schaaren ron Vögeln hatten das 
Schiff den ganzen Morgen umringt. Unstreitig 
hätten wir Land gesehen, wenn das Wetter heller 
gewesen wäre, der Horizont erstreckte sich aber 
höchstens auf xo bis la Meilen, ohne dafs wir 
doch Nebel hatten. Ich rechnete mich genau im' 
Süden ron Cap Patience, steuerte daher direct 
Nord; ein dicker Nebel aber, der um 3 Uhr 
Nachmittags entstand , zwang uns um 5 Uhr bei« 
zulegen. Wir mufsten in 48° So' der Breite 
seyn. Die Tiefe betrug xoo Faden auf felsichtem 
Grunde. Den folgenden Morgen zerth eilte sich 
der Nebel. Ich wollte diesen günstigen Augen- 
blick eines nebelfreien Himmels benutzen, um 
das Land aufzusuchen, ehe noch der Sturm, den 
das Fallen des Barometers verkündigte, ausbrach. 
Unsere Geduld sollte indefs aufs neue geprüfe 
werden. Der Himmel umwölkte sich sogleich, 
es regnete heftig, und der Wind ward so stark, 
daf« wir die Marssegel reffen mufsten. Gegen 
Mittag wuchs er zu einem Sturm an. Am hef- 
tigsten wehete er um 5 Uhr Abends. Er zerrifs 
unsere Marssegel, und wir blieben nur unter ei- 
nem Fok - und den Sturmsegeln. Dieser Sturm, 
der aus NO anfing, allmählich nach Norden her- 
umging, und sich in NW endigte, trieb uns 50 
Meilen weit ron der Küste. Das Barometer, 
welches bis auf a8 Zoll 9 Linien gefallen war, 
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fing um Mitternacht an za Ateigen, Der Starm 
gab nach, und wir hatten den folgenden Tag das 
achönste Wetter. Nach einigen Stunden Wind- 
«tille ging der Wind nach Süden, und ich nahm 
jetzt unter allen Segeln meinen Cur« aufs Land 
zu, welche« wir endlich Abends um 8 Uhr bei 
Sonnenuntergang sahen , obgleich die erste An- 
sicht davon noch sehr undeutlich war ; denn es 
ward von einem dicken Nebel bedeckt. £s er- 
streckte sich von SW bis WSW. In WSW hat- 
ten wir erhöhetes ebenes Land, an sich zwar von 
keiner auffallenden Höhe ; es zeichnete sich aber 
doch, da sich niedriges Land auf beiden Seiten 
nach Norden und Süden hinzog, vor dem übrigen 
aus. Die Tiefe betrug 65 Faden über einem 
Boden von Thon, und unsere Entfernung vom 
L^ude ungefähr zo Meilen. Da wir die südliche 
Spitze von Cap Patience nicht begränzt gesahen 
liütten, so lavirten wir die Nacht hindurch nach 
Süden. Die Tiefe nahm bis auf zog Faden über 
einem Boden von Thon zu. 

Bei Tages Anbruch, den 18. Juli» sahen wir 
das gestrige flach erhöhete Land in Westen, und 
auch Cap Patience in SW 17°. Der Wind wehete 
frisch aus Süden. Ich hofte daher, diesen Theil 
<Ier Küste noch am heutigen Tage genau in Au- 
genschein nehmen zu können, und hatte mich zu 
diesem Endzweck dem Lande schon bis auf höch- 
•tens 3 Meilen genähert. Ein dicker Nebel und 
ein starker Wind, der allmählich nach Osten her- 
i^i™£^i°g> zwang uns aber sogleich, uns wieder 

vom 
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Tom Lande zu entfernen, und eine bessere Zeit 
abzuwarten. Die Tiefe nahm bei Wenigem zu. 
Sechs Meilen im Osten ron der vorhin erwähn- 
ten flachen Erhöhung war sie 60 Faden, und 
noch a Meilen östlicher jS Faden auf felsichtem 
Grunde. Der Nebel dauerte, abwechselnd mit 
trübem regnichten Wetter, bis um i» Uhr des» 
folgenden Morgens den 19. Juli, wo es heller 
ward. Wir näherten uns nun sogleich mit einem 
schwachen Westwinde dem Lande, und um xx 
Uhr sahen wir die Küste Ton Sachalin zum zwei- 
tenmale. Um Mittag beobachteten wir in 49^ 
00' und 1^x4^ 4a'. Um 3 Uhr Nachmittags sahen 
wir das Gap Patience in WSW, und Robben- 
Eiland in SWfS. 

Cap Patience , das nach untern Beobachtun- 
gen in 48^ 5a' nördlicher Breite und ai5'^ x3' 
45-' westlicher Lange liegt, ist ein sehr niedrige« 
Vorgebirge. Es besteht aus einem doppeltet^ 
Högel, der stumpf abgebrochen ist. Eine flache 
Erdzunge zieht .sich von. diesem eine ziemliche 
Strecke weit nach Süden. Nördlich rom Cap ist 
das Land ebenfalls sehr niedrig. Das erste er- 
höhete Land ist in dieser Richtung der rorhin er- 
wähnte flache Hügel in 48^ 57*» Durch diesen 
macht sich die Lage von Gap Patience, welches 
seiner geringen Erhöhung wegen nicht sogleich 
gesehen werden kann, kenntlich. Die Mitte von 
Robben-Eiland, von welchem wir auf unserer 
letzten Fahrt das westliche Riff ( damals machte 
es, des Eises wegen, das Ziel unserer Untersu-» 

II. xa 



dmogen an«) gesehen hatten, liegt in 48^ Sa' 
x5*' und in a^S© 37' 00". Die nordostlichen 
und südwestlichen Granzen dieses Riffs , welches 
die Insel umgiebt , habe ich schon im dritten Ca- 
pitel angegeben. 

Nachdem diese zwei wichtigsten Punkte des 
•iidosdichen Sachalins bestimmt worden waren, 
nahm ich meinen Cnrs nach Norden, längs der 
Küste, deren Richtung von dem flachen Hügel 
an etwas westlicher ward. Hier zeigte sich eine 
tiefe Ofnung, in welcher selbst von der Spitze 
des Masrs kein Land zu sehen war. Ich an* 
derte daher den Cnrs zu WNW, bis wir uns 
überzeugten, dafs hier keine Abtheilung de« 
Landes seyn könnte. Die Bai, welche in 49^ 05' 
der Breite liegt, lind mit ganz niedrigem Lande 
Ton allen Seiten umgeben ist, habe ich Flache- 
Bai genannt. £s war mir wahrscheinlich, dafs 
sich hier ein groUer Flufs ergiefst. Von dem 
nördlichen Ende dieser Bai erhebt sich das Land 
Allmählich nach Norden zu, aber noch immer ist 
•s Ton sehr mäfsiger Höhe. Nirgend konnten 
wir einen ausgezeichneten Gegenstand gewahr 
werden, welcher zum Standpunkte hätte dienen 
können, um unsere Aufnahme zu erleichtern. 

Der ao. Juli schien uns eine reiche Erndte 
cu rersprechen. Während der Nacht ging dcnr 
Wind nach SSW herum. Ich nahm meinen Curs 
direct aufs Land zu, von welchem wir ungefähr 
V noch xo Meilen entfernt waren. In dieser Ent- 
fernung sondirten wir in 7$ und 80 Faden über 
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einem feisichten Boden. TTm 4 Uhr Morgen« 
hatten wir uns panz orientirt; und steuerten jetzt 
NW bei dem schönsten Wetter. Schon seit lan- 
ger Zeit hatten wir des guten Wetters entbehrt. 
So lange der SSW Wind wehete, hofien wir vom 
Nebel befreit zu seyn ; denn fast ohne Ausnahme 
«teilte er «ich bei einem SO und Ostwinde so- 
gleich ein. Die Küste, deren Richtung, von der 
nordlichen Spitze der flachen Bai bis zum 49*^ 
30' der Breite, NW ig^' war, hatte in der Ge- 
stalt des Landes ganz die nämliche Einförmig- 
keit, die wir schon gestern wahrnahmen, nar 
xeigten sich tiefer im Lande mehrere Reihen 
gröfstentheils hoher -Berge. Die Ufer waren 
ganz schroflF und yon weifser Farbe. Zwischen 
zwei ziemlich hervorragenden Hügeln, von de- 
nen der sudlichste isolirt za stehen schien , 
möchte vielleicht ein guter Hafen verborgen 
seyn. Ein dicker Nebel lag zwischen den zwei 
Vorgebirgen, und verhinderte uns, obgleich wir 
nicht sehr weit davon entfernt waren, uns ganz 
davon zu überzeugen. Nach der Lage des Lan- 
des zu urtheilen, mufs sich hier ein Ueiner Flnfs 
ins Meer ergiefsen. Gerne hätte ich diese 'Ge- 
gend untersucht. Da es aber der erste heitere 
Tag war, seitdem wir uns an dieser neblichten 
Küste befanden, und wir nur wenige ähnliche 
erwarten durften, 90 konnte ich mich unmöglich 
entschliefsen, das schöne, uns so kostbare Wet- 
ter zu einer Untersuchung anzuwenden, deren 
Erfolg to unsicher war. Damit aber Seefahrer 
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nach on« im Stande seyti mögen, diesen Funkt 
ohne Mühe zu finden, so bemerke ich hier seine 
Länge und Breite. Sie i«t 49"^ 99' N und ii5^ 
38' W, 7 Meilen SSW von einem Vorgebirge, 
welches ich nach dem fünften Lieutenant meines 
Schiff« Cap Billingshausen genannt habe, und das 
in 49^^ 35' N und ai5° 34' i5" W liegt. 

^6 ich die Geschichte unserer weitern Un« 
tersuchung der Ost-Küste von Sachalin fortsetze,' 
welche wir, unter den Europäischen Seefahrern, 
zuerst, zu besuchen das Glück hatten, halte ich es 
nicht für überflüssig, etwas über die astrono-, 
mischen Bestimmungen zu sagen* welche die. 
Hauptbasis der Charte, die wir von dieser Küste 
verfertigt haben, ausmachen. Unsere zwei Chro- 
nometer, N. xa8 von Arnold, und der von 
Penningtou (der Taschen-Chronometer von 
Arnold N. z356 blieb während unsers letzten 
Aufenthalts in St. Peter und Paial stehen), waren 
s«it unserer Abfahrt von Kamtschatka nur um 3. 
2^it S«canden von «inander abgewichen. Wir 
erwarteten ^aher mit Ungeduld ein günstigeres 
Wetter, um -durch Monds-Beobjachtungen uns zu 
überzeugen, ^afs die Ursache dieser Überein- 
stimmung nicht in einem gleichen Fehler beider 
Uhren liege, wie die« der Fall auf unserer Fahrt 
V4>n den Wiisliington- z.u den Sandwich -Inseln 
gewesen war^ Ven 17. Juli nahmen wir 6 Rei- 
hen von Abständen des Monds von der Sonne. 
Pas Mittel aus den meinigen gab fiir den Feh- 
ler 4er XJkren ai' 30", das Mittel aus Dr. Hör- 
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ner'j 37' 45" zu westlich. Da ein «o grof«er 
Fehler uns unmöglich schien , so vermutheten 
wir, dafs der Fehler der Mondstafelii an diesem 
Tage ansehnlich seyn müsse. Dr. Hörn er be- 
rechnete daher die Mondslänge aus den Barg- 
sehen Tafeln, und fand den Fehler derselben 5y 
Secunden, welches eine Änderung von 28' 45" 
in der geographischen Länge mit sich bringt: 
folglich war der Fehler der Uhren nach meinen 
Beobachtungen = 7' 15", and nach Dr. Hor- 
Aer's Beobachtungen i' 00" zu ustlich. Den 
19. Juli hatten wir unter den gunstigsten Um- 
ständen jeder 10 Reihen von Abstanden, jedt 
Reihe wie gewöhnlich zu 5 nnd 6 Abstanden ge- 
nommen. Wir fanden aber wiederum einen Un- 
terschied von beinahe 20 Minuten von den Uh- 
ren. Der Fehler der Monds tafeln raufsie also 
auch an diesem Tage beträchtlich seyn. Df. 
Horner berechnete sie auis den Biirgschen 
Tafeln, und fand den Fehler der Mondslänge in 
der Connoissiince des tems -f- 40 Secunden, 
welches eine Änderung von 19 Minuten in der 
Z4inge mit sieh bringt. Der Fehler 9er Chrono- 
meter, nach seinen Beobachtungen ward dem- 
nach nur x5 Secunden im Bogen, nach den mey- 
nigen 3' 1^'* zu ustlith. Den 20. Jali hatte 
wiederum ein jeder Yon uns 5 Reihen Monda- 
absiände gemessen, und ich fand.atta diesen den 
Fehler der Uhren 9' 49", Dr. Horner 1 5' 3o" 
2u ösrlich. Die Beobachtungen am 21. Juli ga- 
ken den Fehler nnr einige Secunden groü|. Da 
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aber die Beobachtungen am 19. Juli die besten, 
und sie auch in gröfserer Menge gemacht wa» 
ren ; die Moudslänge überdies an diesem Tage, 
aus den Bürgschen Tafeln berechnet war: so 
nehme ich den wahren Fehler der Uhren zu if 
Minuten im Bogen an, als das Mittel von Hor- 
ner's und meinen Beobachtungen, und dieser 
Fehler ist so gering, daCs man ihn für nichts 
rechnen kann. 

. Ungeachtet die Beobachtungen von drei Ta- 
gen den Fehler der Uhren immer einige Minutea 
östlich angaben, so konnte ihr wahrer Fehler 
dennoch eben so gut einige Minuten westlich 
seyn, indem Seebeobachtungen gemeiniglich ei« 
ner weit gröfseru Ungewifsheit unterworfen 
aind. Überhaupt glaube ich, daf« so lange der 
Unterschied zwischen Chronometer und JVIond« 
Distanzen nicht über einen Viertel Grad beträgt 
(vorausgesetzt, dafs die Chronometer genau re- 
gulirt waren, und sich ans ihrer täglichen Ver- 
gleich ung ein regelmäfsiger Gang abnehmen 
läfst), die Länge nach den Chronometern im All- 
gemeinen immer den Vorzug verdiene» und nur 
erst bei gröfsern Abweichungen verdächtig wer- 
den könne. Trübe Luft, unruhige Bewegung ' 
des Schiffs, Erschütterungen der Instrumente 
Tom Stofse des Windes, eine unbequeme oder 
viuichtre Lage des Körpers, vereinigt mit den 
Mängeln gewöhnlicher Sextanten, bringen leicht 
einen Fehler von ao Secunden in der gemesse- 
nen Distanz hervor. Kommen himsn noch zu- 
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fällige Ter^teckte Rechnnngafebler, und dann <]i« 
Fehler der Mondslängen, welche, unserer Er- 
fahrung zufolge, selbst in den besten £pheme- 
riden zuweilen noch auf eine Minute im Bogen 
gehen; so können Beobachtungen, die noch nicht 
zu den «chlechtem gehören, die Länge um drei 
Tiertel Grad falsch geben : eine Abweichung, de» 
ren^ Möglichkeit unsere eigenen Journale, und 
die unserer geübten Vorganger, Cook und La 
Fe rouse, beweisen. Auf der andern Seite ge- 
winnen Mondsdistanzen, die zu rerschiedeuen 
Zeiten und unter veränderten Umständen ge- 
macht worden sind, wenn sie beständig einerlei 
Resultate geben, ein, grofses Vorrecht über die 
Chronometer, besonders wenn sie mit vorzüg- 
lichen Instrumenten, mit starken Vergröfserun- 
gen, und unter günstigen Umständen gemacht 
sind, und man die Mondslängen aus den B ürg- 
schen Tafeln haben kann. In solchen Fällen 
möchte jene angenommene Ungewifsheit von 15' 
sich wohl auf die Hälfte, und selbst bis auf 5' 
herunterbringen lassen ; und man ist alsdann b^ 
rechtigt, für einen stark abweichenden Chrono* 
meter selbst in freier See einen neuen Gang und 
eine neue Epoche der Länge zu bestimmen. 

Unter den Instrumenten, mit welchen der- 
gleichen Beobachtungen zur See gemacht wer- 
den, halte ich einen guten Sextanten für das 
beste und bequemste. Sextanten sind den gan- 
zen Kreisen vorzuziehen. Diese haben zwar 
den groCien VortheU, dt£i bei ihnen der Fehler 



der Tfaeüang durch die yielfache VerdoppeluDg 
meist Terschwindet, tfnd die Bestimmung des 
GoUimations-Fehlers ganz wegfällt. Allein diese 
Vorzüge rerlieren sehr viel von ihrem Werihe, 
wenn man das beschwerliche thnwenden eines 
«ach bei der leichtesten Gonstraction noch im'- 
aner schweren Instruments, und besonders den 
Umstand in Betracht zieht, dafs, wie zom Bei- 
«piel bei den M e n d o z a sehen Kreisen mit 
flying NoniuSi das abwechselnde Xos- und Zu- 
achrauben von drei Klammern bei jeder Messung 
den beweglichen Kreia leicht um einige Secan- 
den Yor- oder rückwärts drücken und ziehen 
kann, so dafs mftn bei jeder einzelnen Operation 
eben so viel an Genauigkeit verliert, als man 
durch Summirung der Winkel erhalten wollte. 
Erwägt man ferner, dafs die fehlerhafte Bre- 
chuiig der Dampfgläser, deren Einflufs auf die 
Beobachtungen meistens bedeutender ist, als 
Fehler derTheilung oder Bxcentricität der Alhi- 
dade, beiden, dem Sextanten und dem Kreise, ge- 
mein ist; dafs der Index- Fehler des Sextanten 
bis auf wenige Secunden bestimmt werden 
könne, und bei guten Instrumenten sich fast gar 
nicht ändert; dafs man bei dem Kreise an Gröfsc 
des Radius und zum Theil auch des Telescops 
merktich verliert; dafs man unter einer Reihe 
von Beobachtungen eine derselben, die durch 
Wolken oder andere Ursachen wesentlich 
•chlechter gemacht ist, beim Kreise nicht her- 
«u^werfeu kaan u. «. w. ; «o wird man sich über- 
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Eeag^en, dafs, wie in vielen andern Sachen, so 
auch hier das Gute einer theoretischen Idee 
durch practische Schwierigkeiten vernichtet wird. 
Auch Dr. Horner, der, wie ich, im Anfange für 
dieses Instrument, dessen Vollkoramenfaeiten und 
Mängel oft der Gegenstand unserer Gespräche 
gewesen $ind, sehr eingenommen war, fand, dafa 
ein guter Sextant zur See viel zweckmäfsiger ist, 
und wir machten beide keinen fernem Gebrauch 
von unserm ganzen Kreise. Auf dem Lande, wo 
man die Genauigkeit bis auf halbe Secuaden trei^» 
ben mufs, mag ein ganzer Kreis Vorzüge haben ; 
er mufs aber bequemer eingerh:htet seyn, als der 
es war, den ich von Troughton im Jahre x8o5 
mit einem ßying Nonius bekommen habe. 

Wir segelten bei dem schönsten Wetter 
nordwärts, der Küste parallel, in einer Entfer- 
nung von 6 bis xo Meilen von ihr fort. .Die 
Tiefe betrug hier zwischen 70 und 80 Faden 
Thongrund. Sachalin entwickelte jetzt weit 
schönere Ansichten, als wir seit ein paar Mona» 
ten gefunden hatten. Auf unserer letzten Fahrt 
längs den südlichen Kästen von Sachalin, in der 
Bai Patience sowohl, als auch auf Jesso, hatten 
sich uns nichts weiter als mit Schnee bedeckte 
Berge gezeigt, und nicht viel heiterer war die 
Ansicht der verbrannten Kurilen gewesen, die 
wir eben verlassen hatten. Selbst das einfache 
Grün, mit welchem die in mittelmäfsiger Höhe 
an den Ufern angereiheten Berge bedeckt waren, 
eAÜockte uns die lebhaft^tea Lobsprüche der 
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Schönheiten von Sachalin. Die Baume hatten, 
Bo viel wir deren sahen, keinen hohen Wucht, 
und näher an den Ufern sah man nur kurze« Ge- 
eträuch. An raehrern Stellen bemerkten wir 
Einschnitte , in denen sich kleine Bäche zu er- 
giefsen schienen, und welche zur Ansiedelung 
und Bewohnung eine bequeme Lage versprachen, 
wurden aber nirgend auch nur der geringsten 
Spur von menschlichen Wesen gewahr. Das In- 
nere des Landes war höchst gleichförmig, und 
nur mit Mühe fanden wir hie und da einen 
Punkt, der uns die trigonometrischen Arbeiten 
erleichtern half. Unter diesen Punkten war ein 
ziemlich hoher Aacher Berg, der sich dadurch 
auszeichnete, dafs er in der Mitte einen Aufsatz 
Ton drei Spitzen hatte, und aus dieser Ursache 
▼ou uns den Namen Berg Tiara erhielt. Er liegt 
in 5o° 05' N und in aiß*^ a5' -W. Von Cap 
Billingshausen bis zur Parallele dieses Bergs ist 
die Richtung der Küste NW 30^. 

Am 20. Juli befanden wir uns im Mittag in 
49^ 57' N und ai5° 44' W. Eine im Norden 
henrorragende Landspitze, die ich Cap Rimnik 
^"^enanni habe, und in 50® 11' 3o" N und ai5** 
57' 00" W liegt, lag uns in* NW 30°. Unsere 
Entfernung Tom Lande betrug 7 Meilen, und die 
Tiefe 60 Faden. 

Der Wind, der uns am Morgen so günstig 
gewesen war, ging jetzt nach NW herum, und 
wehete frisch mit starken Windstö£ien. £r 
zwang uns zum LariTMif wo4urch wir einigemal 
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bis auf jkf und 5 Meilen dem Lande nahe ge- 
bracht wurden, wo die Sonde 40 Faden Tiefe 
anzeigte. Starke Wellen aus Norden, die sich 
bei mäfsigem Winde um 6 Uhr plötzlich erho- 
ben , schienen die Vorboten eines Sturms aus 
diesem Theile de,s Compasses zu seyn. Das Ba- 
rometer, dessen Stand bis jetzt noch immer sehr 
Diedrig gewesen war, fiel ron ag Z. 35 bis 29 Z. 
j5. Um 8 Uhr stürmte es heftig aus Norden^ 
am ZI Uhr ward aber der. Wind ifrieder ge- 
mäfsigt. Ein dicker Nebel folgte diesem kurzen 
Sturm, obgleich der Wind nördlich blieb. Bei 
Tages Anbruch nahm ich meinen Curs wieder 
aufs Land zu, dem wir uns, weil der Wird stark 
aus Norden weliete, nur langsam näherten. Um 
Mittag den ai. Juli lag uns der Berg Tiara in 
NW 75^ und Cap Rimnik NW 46«>. Die Mün- 
dung eines kleinen Flusses, oder eine kleine Bai, 
hatten wir genau in Westen. - Unsere Entfer- 
nung Tom Lande betrug ungefähr 9 Meilen. Die 
beobachtete Breite war 49° 56' 55" und die 
Länge az5^ 4a'. ^n beständiger, nicht gerin- 
ger südöstlicher Strom, den wir in diesen Tagen 
fanden, liefs mich, wiewohl unrichtig, glauben, 
dafs das nördliche Sachalin im 5r oder Sastea 
Grade durch einen Canal getheilt sey» dessen 
Eichtung NW und SO seyn müsse. 

Nachdem wir uns Gap Rimnik bis auf 5 oder 
Q Meilen genähert hatten, legre ich bei. Bei 
Tages Anbruch lag es uns in NWtW. Anstatt 
hinter diesem Cap eine grofse £tnbu<:ht, oder 
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eine merkliche Änderung in der Richtung der 
Küste zu finden, welche uns die in NW von ihr 
liegenden Berge vermothen liefsen, fanden wir, 
dafs sich die Rüste von dieser Spitze in ihrer 
Torigen Richtung nach NlW erstreckte. Sie war 
dabei so flach und niedrig, dafs sie sich nur in 
einer geringen Entfernung wahrnehmen liefs. 
Diese flache Gegend erstreckt sich tief ins Land 
fiinein, und fällt um so mehr auf, weil es sowohl 
im Norden als im Süden ron ihr um rieles 
gebirgiger ist. Man sieht hier die schönsten 
Thäler mit dem üppigsten Grün, so yne die sie 
begränzenden Berge mit grofs^n 'Waldungen be- 
deckt. So fruchtbar uns diese Gegenden auch 
zu se.yn schienen, so wurde man doch nirgend 
die geringste Spur v^n Gultur gewahr. Wall- 
fische, Seelüwen und Seehunde zeigten sich an 
mehrern Stellen in der Nfihe des Landes, so wie 
eine unzählige Menge von Vögeln da« Schiff in 
allen Richtungen umgab. Um Mittag lag uns 
Gap Rimnik in WNW. Ein hoher flacher Berg 
in NW 48^. In dieser Lage beobachteten wir in 
50° 09' 04" N und aiso 5»' 40" W. Unsere 
Entfernung vom Lande betrug um i Uhr Nach- 
mittags kaum a Meilen, und die Tiefe in dieser 
Nihe aa Faden. Bald nachdem wir das Schiff 
vom Lande gewandt hatten, bekamen wir Wind- 
stille, welche bis 3 Uhr den folgenden Morgen, 
den aj. Juli, anhielt. Darauf entstand ein 
schwacher Wind aus SSO, mit welchem ich der 
Küste parallel NNW steuerte, to dafs unsere 
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Sntfernnng Tom Lande 4. und 5 Meilen betrug^, 
in der un« kein Punkt desselben entgehen 
konnte. Die Brandung am Ufer war allenthal- 
ben sehr stark, das Geräusch dayon konnte deut- 
lich am Bord gehört werden. Die Nähe, in der 
wir uns vom Lande befanden, liefs uns deutlich 
unterscheiden, dafs die Küste nirgend den ge« 
ringsten Einschnitt hatte. Um Mittag beobach- 
teten wir in so^ aa' a4" N und ax5° 53' W; 
' ein hohes, sehr ebenes, allmählich sich neigende« 
Vorgebirge lag uns in NW x8^ 3o'. Unsere 
Entfernung Tom Lande war 3f Meilen, und die 
Tiefe 27 Fadeu feiner Thongrund. Das una 
nordlich liegende Vorgebirge habe ich nach dem 
Lieutenant meines Schiffs Cap Ratmanoff ge- 
nannt. Es liegt in 50° 48' oo'f Nund 216° 06' 
45" W. 

Mit einem ßchwachen Ostwinde setzten wir 
unsere Lauf nach l^orden fort. ' Neue Bieihen 
von Bergen kamen noch ui^d nath zum Vor- 
schein, doch seichnete sich keiner von ihnen 
durch seine Hohe oder Gestalt besonders ans. 
Die Meeresufer sind hier durchgehends schroff 
und von ganz gelber Farbe. Um 5 Uhr Nach« 
mittags fanden wir, in einer Entfernung von ft 
Meilen vom Lande, die Tiefe a6 Faden über ei- 
nem felsichteu Grunde. Diese geringe Tiefe und 
die Natur des Bodens liefsen mich argwöhnen« 
data sich von dem Cap, welche« unsem Gesic4its-<- 
kreis in Norden begränzte, wie beim Cap Pa-> 
tience, ein Felsenriff tief ins Meer erstrecken'. 
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mochte* Diese ^Vermuthimg-, die rielleicht un- 
gegründet ist, verbunden mit dem trüben neb- 
lichten Wetter und dem östlichen Winde, bewdg 
mich, uns gegen die Nacht vom Lande zu ent- 
fernen. Um 6 Uhr Abends heiterte sich da» 
Wetter auf. Cap Ratmanotf lag uns in NW 53®» 
14. Meilen. Zu gleicher Zeit sahen wir in We- 
rten eine kleine Bai, in welcher, der Lage des 
Landes nach zu anheilen, ein guter Hafen sich 
▼ermnthen läfst. In der Mitte der Einfahrt,* die 
etwa eine Meile breit seyn mag, liegt ein grofser 
Pelsen, durch welchen die&e Bai sich sehr kennt- 
lich macht. Sie liegt in 50® 36' 5ö" N und ^iS^ 
08' 00" W. Um 7 Uhr zeigte sich das Gap Rat- 
manoff ganz. £s endigt sich in emer Aachen 
Erdzunge, die sehr wei< in die' See hervorragt* 
Die Fortsetzung der Kü&ie nach NW sah man 
deutlich, nur ist «ie mh Vieleft westlicher, al« ihre 
Richtung vom Cap Rimiitk bis Zäm Cap Ratma» 
no£F, welche NW ' 8° 'gtfWesen war; denn sie' 
worde von diesem letzt«^n NW 5©°. Das' etat- 
fcTOteste uns siebtbare Land sahen wir Abends 
um 8 Uhr in NW 34^ i als das Cap Ratmanoff ^ 
uns in NW 43^ kg. Die nächste Entfernung 
Tom Lande betrug 9 bis xo Meilen, und die 
Tiefe war hier 57 Faden. 

Da der Strom seit mehrern Tagen südlich, 
nad zwar im Durchschnitt beinahe eine Meile 
die Stunde gewesen war, so setzten wir während 
der Nacht unter geringen Segeln unsern Lauf 
Dtch Norden fort. Um x Uhr in der Nacht 



schätzte ich mich dem Cap Ratmanoff gegen- 
über, ]egte daher bei, und steuerte bei Tages 
Anbruch den 24. Juli direct West, obgleich des 
trüben neblichten Wetters wegen das Land nicht 
mehr zu sehen war. Um 7 Uhr waren wir im 
tiefsten Nebel eingehüllt. Da die Tiefe bis auf 
35 Faden abgenommen hatte, so legte ich bei. 
Der Wind wehete frisch aus SO. Um 10 Uhr 
fing der Nebel an sich zu zertheilen, doch ver- 
lieft er das Land selbst noch nicht. In der Hof- 
nung, dafs wir es bald zu Gesicht bekommen 
würden (unsere Entfernung von ihm mufste , 
nach der Tiefe von 48 Faden zu urtheilen, un- 
gefähr 6 bis 7 Meilen betragen), und da ich 
keinen Augenblick ron dem hellen Wetter, wel- 
ches ich nun jeden Augenblick erwartete, ver- 
lieren wollte, steuerte ich unter ganz geringen 
Segeln direct West. Um x z Uhr sahen wir die 
sandigen Ufer der Küste, und konnten bald dar- 
auf auch die Brandung deutlich vom Verdecke 
wahrnehmen. Die Küste selbst aber, so wie die 
im Lande liegenden hohen Berge, waren noch 
immer unter der düslern Decke, die unsere Ge- 
duld nur zu oft auf die gröfste Probe setzte» 
verborgen. Wir waren kaum noch 3 Meilen 
vom Lande, wo die Tiefe a5 Faden über einem 
Boden von Sand und Muscheln betrug. Ich liefs 
wenden, und das Schiff in der Hofnung nach 
Osten beilegen, dafs die Mittags- Sonne den bö- 
sen Zauber lösen sollte. Nur die beiden Vor- 
gebirge, das Cap Ratmanoff und das nördlichere. 
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schon gestern von ans gesehene, so wie dl« 
Spitzen der Berg^, die tief im Lande zwischen 
diesen beiden Caps liegen, zeigten sich. Wir 
beobachteten in 5x^ 5' 57" N und aiG** o6' 
3o". Das Cap Ratraanoff lag uns alsdann genau 
in, Süden, und das andere in SW 55°. Ich habe 
dieses letztere Cap, welches sich in 5i^ oo' 3o" 
der Breite und 2x6^ 17' 00" der Lange beHn- 
det, Cap De Lisle de la Groyere genannt, nach 
dem Astronomen De Lisle dela Croyere, 
welcher den Capitän Tschirikoff auf seiner 
Reise nach Amerika im Jahre 1741 begleitete, 
und während dieser Expedition starb. Der Ne- 
bel ruhete ununterbrochen auf dem Lande, Um 
3 Uhr fing er ah sich zu heben, und ich steuerte 
sogleich aufs Land zu, ao dafs wir uns ihm wie- 
derum bis auf 3 Meilen näherten. Zwar konn- 
ten nun die beiden, durch ein niedriges Sand- 
ufer mit einander rerbundenen Cap^ Ratraanoff 
und Delisle, so wie die im Hintergrunde zwi- 
schen ihnen liegenden Berge gesehen werden ; es 
liefsen sich aber dennoch die Conturen dieses 
Theils der K.äste nur unbestimmt erkennen, un4 
wir sahen uns daher gezwungen, die Segel wie- 
der einzunehmen und beizulegen, obgleich wir 
uns mit der schwachen Hofnung schmeichelten, 
dafs uns vielleicht noch beim Untergange der 
Sonne eine deutliche Ansicht des Landes zu 
Theil werden würde. Statt dessen ward der 
Nebel nur noch dicker, und der Wind stärker. 
Hohe Wellen aus Osten verkündigten uns einen 

Sturm 
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Siurm aus dieser llimmelsgegeod. Auch blieb 
^r nicht aus. In einer solchen Nähe konnte uns 
ein Sturm aus Osten, der uus gerade aufs Land 
zu trieb, gefährlich werden. Ich liefs daher die 
Marssegel doppelt reffen, und steuerte mit ih- 
nen und den Untersegeln so nahe als mögliqh 
OiN und ONO. 

Das stürmische Wetter und ein ununter- 
brochener Nebel dauerten vom a4sten bis zum 
agsteu, während welcher Zeit wir das Land sehr 
selten, und nie anders als auf einige Augenblicke 
gewahr werden. konnten. Das Bleiloth war un- 
ser einziger. Führer, und wie wenig Zutrauen 
konnte auch dieser uns auf einer ganz unbe- 
kannten Küste einflofsen! Wie vieler Besorgnifs 
wären wir überhoben gewesen, hätten wir frü- 
her gewufst, dafs diese Küste von Untiefen, Fel- 
senriffen und kleinen Inseloj die man so häufig 
in einiger £niferiiung vom Lande antrift, rein 
war! ^chon den aSsten erlaubte das Wetter, dafs 
wir uns dem Lande wieder nähern konnten, von 
welchem ein heftiger Nordwest -Wind uns den 
Tag vorher 35 Meilen weit ver trieben hatte, und 
noch kurz, vor Untergang der Sonne sahen wir 
das Cap Delisle mit den hohen Bergen in seiner 
Nähe ganz deutlich. Hier ist auch die Gränze 
dej gebirgigen Theils von Sachalin ; denn in 
Norden von diesem Cap bemerkt mau, aufser 
zweien Hügeln von mittelmäfsiger Gröfse, die 
sich in einer geringen Entfernung von Cap De- 
lisle nach Norden zu erstrecken, weder hohes 
XI. 13 
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Land noch irgend einen Berg. Die ganze Küste 
ist flach und mit Waldungen bedeckt, die Ufer 
bestehen durchgehends aus Sand. Auch La 
Perouse bemerkt bei seiner Untersuchung von 
der Westküste von Sachalin, dafs er in der Pa- 
rallele von 5x Grad nichts als Sanddünen gefun- 
den habe. Da nun Sachalin hier nicht über 50 
Meilen von Osten nach Westen hat, so sieht man 
leicht, dafs es zwischen dem 5isten und S^sten 
Grad in seiner ganzen Breite aus nichts als Sand- 
dünen bestehen könne. 

Erst den ag. Juli begann die Witterung uns 
wieder günstig zu werden. Nach einer Wiitd- 
stille, die einige Stunden gedauert hatte, erhiel- 
ten wir einen schwachen Wind aus SSW, mit 
welchem wir nun die fernere Untersuchung der 
Küste fortsetzten. Wir beobachteten um Mit- 
tag in 51° 14' 44" N und üi6'^ 07' W. Um 3 
Uhr hatten wir uns bis auf 7 Meilen dem Lande 
genähert, woselbst die Tiefe 30 Faden über ei- 
nem Boden von Thon betrug. Wir verfolgten 
nnsern Lauf, so wie sich mehr und mehr Land 
in Norden zeigte, der Küste parallel, NNW, 
NtW, N, und zuletzt NtO, dem Lande so nahe als 
möglich, so dafs wir oft nicht mehr als 3 Mei- 
len davon entfernt waren. Da ich mich noch 
immer der Idee nicht entschlagen konnte, dafs 
das nördliche Sachalin, von welchem die äufser- 
ste Spitze im 54aten Grade liegen sollte, und 
das südliche, längs welchem wir jetzt segelten, 
fticht zwei verschieden« Inseln seyn sollten : so 
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nährte ich in jeder Stunde die Hofnang, welche* 
aber schnell vereitelt ward, dafa jede sich von* 
neuem zeigende Spitze die letzte Spitze der süd- 
lichen Insel sey. 

Um 4 Uhr Nachmittags zeigte sich hohes' 
Land in NW, welches sich wie eine Insel in die- 
sem Sandmeere erhob. Tiefer im Laude war 
alles mit undurchdringlichen Waldungen be- 
deckt. £s schien mir nicht unwahrscheinlich, 
dafs das gebirgige Land in NW das nämliche' 
sey, au welchem La Perouse's Cap Boutia 
liegt. Üra 8 Uhr Abends sahen wir eine Spitze, 
welche uns die Gräuze der Sandkipste zu seyn 
schien. Sie lag uns iu NW 40^, und wird durch 
einen runden Berg, oder vielmehr durch einen 
Hügel Ton runder Gestalt, sehr kenntlich. Ich 
habe diese Spitze, die in 51*^ 55' 00" N und' 
ai6° 46' 30" W liegt, Dünen «Spitze genannt. 
Sie bildet keine Gränze dieser Sandküste; denn 
die Fortsetzung nach Norden ist der südlichen' 
Küste ganz ähnlich, nur Hegt hinter dieser Spitze' 
eine Bai von ansehnlicher Tiefe. Bei Tages 
Anbruch den 30. Juli lag uns die Dünen -Spitze 
in SWtS ungefähr 20 M-eilen weit. Da ich die- 
Vertiefung hinter dieser Spitze näher zu unter- 
suchen wünschte, in der Hofnung, vielleicht hier 
eine Theilung der Insel zu finden, &o liefs ich 
nach SW zu wenden. Der Wind ging aber bald- 
ganz nach SW um, und nöthigte uns \VNW zu 
steuern. Wir hatten uns indefs schon um so- 
viel genähert, dafs das flache Land innerhalb dep 



Verliefung gesehen werden konnte. Einen ahn- 
lichen Anschein gab uns eine Stelle von ansehn« 
h'cher Ausdehnung, die wir um 8 Uhr in NW 
harten. Selbst von der Spitze des Maats war 
kein Land zu «ehen, unsere Entfernung tom 
nächsten Lande betrug ungefähr ro Meilen bei 
einer Tiefe von 17 Faden^ Ich nahm sogleich 
meinen Curs darauf zu. Nacli einer Stunde sah 
man aber schon die Vertiefung di%% Landes vom 
Mast, und bald darauf auch vom Verdecke. 

Um Miiiag liatfen wir in NW eine JReihe von 
fünf Avellenförmigen Hügeln , welche wie eine 
Kelle von Inseln in dieser unabsehbaren Fläche 
gruppirt lagen. k\\<\\ Ist hier die ganze Küste, 
so wie in ^üdan, kaum über die Meeresfläche er- 
hoben. Sie besteht ganz aus Sand, und etwas 
tiefer im Lande aus einem undurchdringlich 
scheinenden Walde von kurzem Gesträuche. In 
NWiN zeigte sich gleichfalls ein Sandhügel, der 
sich durch seine etAvas gröfsere Höhe und seine 
flache Gestalt schon einlgermafsen ausif.ei ebnete. 
Wir beobachteU'n Mittags in Sa*^ 17' 49" N und 
aiG° 41' W. Unsere Entfernung vom Lande 
war SS Meilen, und die Tiefe x5 Faden. Die 
Abweichung der Magnetnadel, welche, seitdem 
wir an dieser Küste waren, nie über «inen Grad 
bald östlich, bald wesriich ging, betrug im Mit- 
tel aus den Morgen - und Abend-Beobachtungen 
o^ 57' W. 

Seit Mittag hatte die Tiefe nach and nach 
abgenommen. Dies noihlgle uns, allmählich et- 
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was weiter yon der Küste zu halten, $o dafs wir 
um 5 iHir Nachmittags schon 9 Meilen davon 
entfernt waren. Die Tiefe betrug hier nur la 
Faden. Das Bleiloth wurde von beiden Seiten, 
des Schiffs unaufliörlich geworfen. Plötzlich 
verringerte sich die Tiefe von xo bis 8 Faden, 
gleich darauf rief man 5) und beim nächste« 
Wurf schon, 4i Faden von beiden Seiten. Das' 
Schiff wurde sogleich nach OSO umgelegt. Wir 
blieben noch einige Minuten in 4| Faden» bald' 
darauf i^ahm aber die Tiefe wieder zu. Diese 
Untiefe, die einzige welche wir an dieser seich- 
ten Küste antrafen, hätte uns, bei geringerer 
Aufmerksamkeit auf das Bleiloth, gefährlich wer- 
den können ; denn in einem Wurfe nahm die 
TieJe von 8 bis auf 5 Faden ab. Sie liegt in 
5a^ 50' N und a 16® 3.x' 0.0" W, und erstreckt 
sich, wahrscheinlich auf mehrere Meilen, nach 
Jforden und nach Süden, in einer Entfernung 
von 10 Meilen vom Laude. Fünf Reihen von 
Monda^bständen, die wir an diesem Tage, kurz 
vorher ehe wir auf die Untiefe geriethen, unter 
den günstigsten Umständen nahmen, gaben für 
die Länge, reducirt auf denMittag, ai6^ 39' 10" 
W: genau die nämliche Länge, welche die Uh- 
ren anzeigten. Die Küste, deren Kichtung von 
der Düneu-Spitze direct Nord ist, bildet genau 
in der Parallele der von uns entdeckten Untiefe 
eine nach Osten hervorragjende Spitze. Ihre 
Kichtung bleibt aber weiterhin uiiveiänderllch 
beinahe gerade nördlich; und ebeu so flach, wie 
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die früher be5clirie1>ene, ist aie aach wie diese 
mit niedrigen Gesträuchen bedeckt. Ihre Ufer 
bestehen gleichfalls aus Sand, und in ihrer Nähe 
beEndeu. sich' einige zerstreute Hügel. Diese 
Spitze, die durch ihre Nähe bei der gefährlichen 
Untiefe so merkwürdig wird, habe ich Cap der 
Untiefen genannt. Es liegt in 5a® ^3a' 3o" N 
und ßi6® 45' So" W, und wird durch einen Hü- 
gel von mäfsiger Höhe, der aber an dieser Aa- 
chen Küste den Namen eines Bergs zu fordern 
scheint, und einen ausgezeichneten Fiinkt hier 
abgiebt, leicht kenntlicK 

Die durch ihre gefährliche Einförmigkeit un« 
schon zum Ekel gewordene Sandküste dehnte sich 
noch immer mehr nach Norden aus, und ich gab 
jetzt alle Hofnuhg auf, die so zuverläfsig erwar- 
tete Theilung von Sachalin zu linden. Bei Son- 
nenuntergang hatten wir von zwei ansehnlichen 
Hügeln den nördlichsten genau in Westen. Ich 
schätzte dessen Breite zu 5a® 4a' 30". Weiter 
nach Norden zeigte sich kein ausgezeichneter 
Gegenstand. Die Küste, so weit der Honzont 
&ich erstreckte, schien aiis einem flachen Sand- 
ufer zu bestehen. Um 9 Uhr liefs ich beilegen. 
Während des 29'. und 30. Juli hatten wir beinahe 
80 Meileu dieser .unwirthbaren Küste aqfs ge- 
naueste erforscht. Nur bei so aufiserordentlich 
gutem Wetter war es möglich, ihr ao nahe zu 
kommen, da «ie sich oft in einer Entfernung von 
6 bis 7 Meilen aus dem Gesichte verlor. Nach 
heiterm Wetter, welches zwei Tage lang wabrete. 
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mufsten wir bald eine schlimme Veränderung 
vermuthen. Unsere Besorgnisse bestätigten sich 
unverzüglich. Auf eine Windstille , welche YOit 
dickem Nebel, der uns das Land völlig verbarg, 
und den ganzen 3x. Juli anhielt, begleitet war, 
folgte in der JHacht auf den i. August ein sehr 
starker Wind aus Osten. Unsere Tiefe betrug 
a6 Faden, und wir konnten folglich nicht sehr 
weit vom Lande entfernt seyn. Wir mufsten 
daher so viele Segel beisetzen , als die Mas|:en 
nur tragen konnten, um uns von dieser gefährli- 
chen Küste zu entfernen. Um Mittag, als der 
Wind noch heftiger stürmte, gelang es uns, die 
Tiefe bis auf 50 Faden zu vermehren, und am 
Abend hatten wir schon 80 Faden. In der Nacht 
legte sich der Wind, und am Morgen des 9* Au- 
gusts ging er nach Norden. Mit diesem Winde 
steuerte ich jetzt direct West aufs Land zu, wel- 
ches wir um a Uhr Nachmittags sahen. Hier 
war es zwar nur mafsig hoch, doch weit höher, 
als das im Süden von uns gesehene. Im Norden 
hingegen war wiederum, 90 weit das Auge 
reichte, nichts zu sehen als eine flache Sand- 
ebene mit einem kleinen conischen Berge, wel- 
cher uosem Gesichtskreis im Norden begränzte, 
und uns um a Uhr, bald nachdem sich das Land 
gezeigt hf tte, in NW 60° lag. Die Entfernung 
vom nächsten Lande betrug 9 Meilen, und die 
Tiefe 38 Fanden. Wir hatten den Mittag in 53° 
28' 04" N. naä ai6^ 18' W beobachtet, waren 
also um. 4S Meilen nördlicher, als der von uns 
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den So. Juli zuletzt gesehene Hügel in 5^^ 4^' 
30'' N. Zu dieseni mufaten wir zurück, um un- 
sere Winkel mit ihm zö verbinden, und ich habe 
ihn ans dieser Ursache den Yerbindungshugel 
genannt. Ehe wir aber unsern Lauf dahin rich^ 
leren, sah ich mich rerleilet, unsern Curs nach 
Westen auf eine ziemlich hervorragende Land- 
spitze zu nehmen, zwischen welcher und dem 
hinter ihr befindlichen gebirgichten Lande eine 
geräumige Bai zu liegen schien. Da es mir sehr 
darum zu thun war, am nördlichen Ende von Sa- 
chalin einen guten Hafen zu finden, in welchem 
ich zu ankern wünschte: so wollte ich in Rück- 
aicht dieser Bai in keiner üngewifsheit bleiben. 
Um halb 4 Uhr zeigte sich's aber, dafs ein nie- 
driges, ganz aus Sandbanken bestehendes Ufer, 
an denen sich die Wellen stark brachen^ die 
ganze vermeinte Mündung der Bä'i ausfüllte. Ich 
veränderte daher jetzt den Curs nach SW. Das 
Land erstreckte sich bis SiW, und bestand durch- 
aus' nur aus flachem, Aiedrigem Boden. Es zeig- 
fen sich zwar mehrere etwas hervorragende 
Spitzen, zwischen welchen tiefe Niederungen, die 
ihnen in einiger Entfernung das Ansehen von 
Baien gaben, lagen; die Nahe aber, in der wir 
uns von der Küste befanden, die oft nur 3 Mei- 
len betrug, überzeugte uns vom Gegenlheil. Die 
Brandung war durchgehends längs der ganzen 
Küste sehr heftig. An raehrem Stellen erstreck- 
ten sich schmale Erd/ungen weil in's Meer hin- 
ein, in deren Nähe die Tiefe auch aogleich ab- 



ftabm. Dadurch wurden irir auchr genoihigl, 
nach und nach unaern Cur« ron SW bia SOtS zu 
reräadern, und uns bis auf 7 und 6 Meilen rom 
Lande zu eatfertaeu. Doch entging dna kein 
Punkt der Küste. Wir rückten mit Hülfe einea 
mäfsigen N<»rdwindes und eines südlichen Siroma 
ao schnell irorwär-ta, dafa ich die Hafnung nicht 
verlor, noch vor Sonnenuntergang den aüdK- 
ehern oder den Yerbindiingshfügel zu sehen. Um 
5 Uhr Nachmniags zeigten sich in SWlW tief im 
Lande emig« ansehnliche £rhohongen» und um 
7 Uhr sahen wir andere noch südlicher, nebst 
einer Landspitze tu gleicher Zeit, ron welcher 
die Rüste eine etwes westlichere lUchtung nahnu 
Dieser Spitze, die in 5a® 57' 3o" N und ai60 
42' 30" W liegt, habe ich den Namen meiaea 
aehr schätzbaren Freundest des Etatsratha W ü ra t; 
gegeben. Um 8 Uhr unterschieden wir deutlich 
den VerbindongshügeL Dies war der Punkt, der 
uns jetzt so interessant gewordto war; denn ich 
beforchtere^achon, dafs eine Lücke von einigen 
Meilen auf unserer Charte entstehen möchte^ 
Nun aber hatteh wir die ganze Verbindung der 
Küste. Von der Parallele des Verbindungshü- 
gels waren wir zwar noch 19 Meilen entfernt; 
wenn man aber diese 19 Meilen theilt, und an- 
nimmt} dafs den 30. Juli Abends, da wir diesen 
Hügel genau im Westen hatten, 9J Meilen nach 
Korden *), so wie den a. August 9I nach Süden 

*) Diese Enifernung kann noch um a Meilen venia «^ 
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geaeTien werclen konnte: fo i«t es wohl nicht 
wahrscheinlich, dd£i uns etwas Wichtiges hat ent- 
gehen können. 

Di« Nacht hindurch, und den ganzen folgen- 
den Tag, den 3. Augnst, hatten wir Windstille 
und einen dicken Nebel. Mittags heiterte sich'a 
auf einige Augenblicke auf« und wir konnten die 
Mittagshöhe nehmen. Unsere Beobachtungen 
5aO 56' 05'' N und Si5° 45' W zeigten einen 
Strom von ai Meilen direct nach Süden an. 

Gegen die Nacht bekamen wir einen schw«- 
chen Wind aus Süden. Da wir die Küste achion 
bis zum 53^ 30' der Breite untersucht -hatten, so 
konnten wir ungeachtet des Nebels, der ununter- 
brochen anhielt, wieder zurück nach Norden ge- 
hen. Ich steuerte daher unter. geringen Segeln 
NNW und NWtN. Erst den 4ten August, kurz 
Tor Mittag, zertbeiite sich dw Nebel, und wir er- 
hielten Höhen für Breite und Lange. Unsere 
Beobachtungen 53 '^ 44' ^S" N und ai6^ la' 
zeigten einen Strom ron 10 Meilen nach NOtN 
an , welcher uns von unserm letzten in Norden 
gesehenen Punkte weiter entfernt hatte , als ich 
vennuthete. Um ihn also wieder zu gewinnen, 
steuerte ich SW. Um a Uhr sahen wir Land, 
und um 4 Uhr hatten wir uns in 37 Faden Tiefe 



gcirt werden, indem der Cors noch eiiue halbe Stunde nach 
Norden fortgexeut wurde, nacbdeoL der Hü^el uhon in 
Westen gewesen war. , 



— 203 — 

der Küste bis auf 7 Meilen genähert. Wir er* 
kannten alle die den a. Augnst ron uns gesehe- 
nen Gegenstände wieder. Der kleine conische 
Berg, damals unsere nördliche Granze, lag un9 
jetzt in WSW, und die herrorragende Landspitze, 
hinter welcher ich <eine Bai zu finden glaubte, in 
SW. Nördlich ron dem conischen Berge behielt 
die Küste ganz die nämliche Gestalt. Sie be- 
stand aus mäfsig erhöhetem ganz ebenem Lande, 
Tor welchem ein flaches Sandnfer lag* Hier bi!» 
deten sich mehrere Landspitzen, die aber alle^nit 
einander verbunden waren, obgleich man hier in 
einiger EntfernungVertiefungen vermuthen sollte. 
An einer einzigen Stelle, hinter einer stark her- 
vorragenden Landspitze, wo die Küste sehr zu- 
rückwich, war keine Verbindung von Land zu 
sehen. Es schien hier die Mündung eines Flus- 
ses zu seyn. Die Spitze, welche diese Gegend 
kenntlich macht, liegt in 53° 40' und 2x6^ 5$'. 
Sie erhielt den Namen meine« Freundes, des Ge- 
nerals Klokatschef. 

Um 4 Uhr hatte ich den Curs nach NW und 
NWtN Terändert, und immer sahen wir noch 
mehr niedrige« Land zum Vorschein kommen. 
Um 5 Uhr aber zwang uns «chon ein dicker Ne- 
bel, der da« ganze Land verbarg, beizulegen, und 
uns bald darauf auch von der Küste zu entfemeo. 
Der Wind wehete stark au« SSW mit duokelm 
trüben Wetter. Auf diesen folgte ein friacher 
OSO Wind mit dickem Nebel, der vier Tage un- 
ttnterbrpcheo anhielt. Wahrend dieser Zeit la* 



Tinea wir hin und her, ohne uns indefs weit von 
der Küste zu entfernen. Die Tiefe von 7a Fa 
den war unsere äufserste Gränze. Sie mochte 
ungefähr 18 bis ao Meilen weit rora Lande be- 
tragen. Den 8. August Morgens früh um 4 Uhr 
fing der Nebel an , sich zu zertheilen , und um 
5 Uhr, sahen wir Land, das sich von SW nach 
NW erstreckte. . "Wii: waren hier gleichsam in ei- 
nen ganz neuen Erdstrich versetzt. Statt der 
üa^heii Sandküste, läng» welcher wir schon jetzt 
mehr als zwei Wochen gesegelt hatten» sahen wir 
hohes gebirgiges Land, mit nur geringen und 
wenig begränzien Schluchten zwischen Bergen. 
Die Ufer waren durcbgätigig schroff, und an 
mehrern Stellen bestanden sie ans Kreide ähn- 
lichen Felsen. In NW hatten wir ein grofsea 
Vorgebirge, Ton welchem die Küste eine mehr 
westliche Richtung nahm. Dieses Vorgebirge, 
welches ich, nach dem dritten Lieutenant «leines 
Schiffs, Cap Löwenstern genannt habe, liegt in 
540 3' i5" N und ai6^ 47' 30" W. Vor dem- 
«elben liegt ein grofser Felsen. 

Da noch eiue Lücke zwischen diesem Theile 
der Küste, und dem vor dem Nebel von uns un- 
tersuchten, war, so mufsten wir nach Süden zu- 
rück, um unsern zuletzt bestimmten Punkt wie- 
der zu finden, von dem wir indefs kaum ao Mei- 
len entfernt seyn konnten. Der Wind wehete 
frisch aus SO mit trübem neblichtea Weiter. 
Diese dicke Luft zwang uns, 18 Meilen nach SW 
surückzusegeki ehe wir da« den 3* August zu- 
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letzt gesehene l^and wieder erkennen - konnten. 
Um 8 Uhr sahen wir es, und jetzt nahm ich mei- 
nen Curs wiederum nach Norden, in einer £nt- 
fernang von höchstens 3 Meilen vom Lande, wo 
die Tiefe «5 Faden betmg. Von Cap Löwen'- 
Stem zeigten sich jetzt noch 4 Landspitzen, von 
-welchen ich in jeder das Nordcap Ton Sachalin 
zu erkennen glaubte. SüdHch von Cap Löwen- 
•tern liegt nahe am Ufer ein reizendes, probten- 
theils yon' hohen Bergen umschlossenes Thal. 
Wahrscheinlich ergtefst sich auch hier ein Bach 
ins Meer. In diesem Thale standen zwei Wohn- 
häuser, die ersten , die wir an der Ostküste von 
Sachalin sahen. An einer andern Stelle, nicht 
weit Ton diesem Thale, zeigte sich eine Vertie- 
fung zwischen zwei hervorragenden Landspitzen. 
Aber auch hier waren die Landspitzen durch eine 
niedrige Erdzunge mit einander verbunden, und 
jede Hofnung, hier einen Hafen zu finden, ver- 
schwand nach nnd nach. Nördlich von Cap Lö- 
wenstern bis zur änfsersten Spitze dieser Insel 
wird die Ansicht schon düsterer. Nirgend wird 
man einige Spuren von Vegetation gewahr. Die 
ganze Küste, die in der Englischen Seesprache 
eine eiserne Küste genannt werden würde, be- 
steht durchgangig aus einer sich fast gleichen 
Masse von Granitfelsen, von schwarzer Farbe mit 
weifsen Flecken. Die Tiefe, in einer Entfernung 
von 5 Meilen vom Lande, betrug 3o Faden über 
einem Boden von Fels. In dieser Nähe segelten 
wir der Kusie parallel, deren Richtung von Cap 
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Löwenatera bis Eura Nordcap von Sachalin NW 
55^ war. Dieaea lang gewünachte Cap sahen 
wir endlich um lo Uhr Morgeua , in einer Ent- 
fernung von ungefähr a5 Meilen, Xonnten aber 
dessen Breite an diesem Tage nicht bestimmen. 
Eine Stunde vor dem Mittag umwölkte sich der 
Himmel; es £ag an heftig zu regnen, und das 
Land verior aich ganz, obgleich wir nur hoch- 
atens 3 Meilen davon waren. Die Tiefe war hier 
35 Faden über einem Boden von Sande. Wir 
bemerkten jetzt eine starke Veränderung in der 
Farbe des Wassers. E» bekam eine schmutzig- 
gelbe Farbe, und Dr. Horner fand es um 
8 Gran leichter ala dasjenige, was er den Tag 
vorher gewogen hatte. Dies konnte nur von 
dem Wasser des Amurs herrühren , dessen Mün- 
dung ungefähr if Grad südlicher liegt. Um ein 
Uhr Nachmittags klärt« es sich auf. Das Nord- 
cap von Sachalin lag uns genau in Westen. Cap 
Löwenatem za gleicher Zeit in SO 5^. Die Tiefe 
betrug 55 Faden über -einem felaichten Boden. 
Mit einem starken Winde aus SO , und bei trü- 
bem neblichten Wetter, umgingen wir die Nord- 
spijtze von Sachalin. Um 3^ Uhr Nachmittags lag 
sie uns in Süden. Jetzt sahen wir hohes Land, 
daa so weit das Auge reichte, sich nach SW er- 
atreckte. De» trüben Wetters wegen konnten 
wir das nördliche Ende nicht begränzt sehen. Es 
schien mit der Nordspitze von Sachalin eine 
grofse Bai zu bilden. Das Land in SW war eben- 
falls hoch, doch weniger gebirgig als jenes. Da 



6S «tark aus OSO atfirmte , so legte ich unter gfe- 
refften Marssegeln bei. lodefs merkte ich , dafa 
der Strom ana stark nach dem Lande zu trieb, 
und die Tiefe immer mehr und mehr abnahm, 
und hielt es also für rathsam, uns während der 
Nacht yom Lande zu entfernen. 

Den 9. August setzten wir mit Tages Anbruch 
bei trübem Wetter und einem mäfaigen Oatwiade 
alle Segel bei, und steuerten SW. In dieaer Rich- 
tung vermuchete Ich das Nordcap yon Sachalin. 
Aber erst um 9 Uhr zeigte sich daa Land. £a 
war die Küste, welche wir gestern ita Nebel ge- 
sehen hatten, die im SW von der Nordspitze Ton 
Sachalin liegt. Um 10 Uhr sahen wir diese 
Spitze in SO 5a^ ; das Nordwest-Cap Ton Sacha- 
lin hatten wir zu gleicher Zeit in SW S^ ; wir 
befanden uns in gleicher Entfernung yon beiden 
ungefähr 18 Meilen, woselbat die Tiefe 35 Faden 
über einem sandigen Boden gefunden ward. 

Ich habe diesen zwei Vorgebirgen , welche 
die Nordküste von Sachalin bilden, die Namen Eli- 
sabeth und Maria gegeben: zweli Namen, die 
jedem Russen theuer seyn müssen. Gerne hätte 
ich lachendere Gegenden mit diesen Namen ge- 
ziert. Cap Elisabeth, in 54^ «4* 3o" N und »170 
13' 50'' W, besteht aus einer hohen Felsenmaase, 
unj ist das Ende einer ununterbrochenen Ge- 
birgskette. Es wird durch eine Menge von zu- 
gespitzten Bergen, oder eigentlich, ganz nackten 
Felsen sehr kenntlich, auf denen man weder Wal- 
dung noch irgend einigea Grün erblickt. Ail- 



mählich ntigt ei «ich dem Meer« zu. Am Ab> 
hange atehc eine Zinne oder ein kleiner Pik, und 
«n aeinem niedrigsten £nde ein Felaen Toa an« 
«ehnlicher Höhe, >^elcher von mehrern kleinen 
Felsen umgeben ist. Sieht man dieaea Cap in 
Westen, ao hat ea eine unyerk^inbare Ähnlich- 
keit mit der Südspitze von Kamtschatka, oder dem 
Gap Lopatkaf nur ist jenes höher. Auf der 
Westteitedes Cap« ragt eine Spitze herror, nud 
awiscfaeu' beiden liegt eine kleine Bai , oder viel* 
; mehr eine ganz offene Vertiefung. Cap Maria, 
in 54«> 17' 30" N und «17^ 4a' 15" W, ist nie- 
driger als Cap Elisabeth. Es besteht aua einer 
Reihe von Hügeln, welche alle von fast gleicher 
Höhe aind, und daher daa Anaehen einer ganz 
gleichen Ebene htfben. Mir einem aanften Ab- 
hänge neigt «ich diese dem Meere zu, und endigt 
. «ich endlich in einen steilen Absatz, von welcb«>m 
ein sehr gefährliches Felsenriff nach NO sich er- 
• anleckt. Ein starkes • Bi'echen des Wassers in 
dieser nämlichen llichtuug zeigt an, dafs Felaen 
eine weite Strecke unter dem Wasaer fortgehen ; 
und da bei diesem Gap die Strömungen sehr hef- 
tig sind, welche man nur mit einem frischen 
Winde überwältigen kann, so darf man demsel- 
ben nicht zu nahe kommeu. Ein plötzlicher 
Wind aus NW könnte bei einer etwas zu starken 
Nähe die Lage eines Schiffs leicht gefährlich 
machen, da überdiea da« Aiff «ich noch viel wei- 
ter erstrecken kann, als wir es zu, bemerken Ge- 
legenheit hatten. 

Zwi- 
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Zwischen den Caps ElisaSerh und Maria bildet 
sich eine grofse Bai von ansehnlicher Verriefung. 
Das Land, war in dieser Bai gröfstentheils von 
mäfsiger Höhe, und an einigen Stellen so niedrig, 
dafs wir hier mit Gewifsheit einen sehr guten 
Hafen verborgen zu finden glaubten. Ihn su- 
chend steuerte ich in diese Bai. Als wir uns aber 
dem Lande näherten, fanden wir uns in unserer 
Erwartung getäuscht. Alles war durchgehend« 
mit niedrigem Lande verbunden. Wir entdeck- 
ten indefs in der Nähe des südwestlichen Ufers 
am Fufs einiger Berge ein Thal , welches in einer 
äufserst reizenden Gegend lag, und in demselben 
ein grofses Dorf, worin wir ay Häuser zählten. 
Fünf und dreif^ig Personen safsen am Ufer in ei- 
ner Reihe versammelt. Dies waren die ersten 
Bewohner von Sachalin , die wir ^ahen , seitdem 
wir die Patience- Bai verlassen hatten. Ich 
schickte den Lieutenant Löwen stern an's 
Land, um einige Nachrichten über sie und ihr 
Land einzuziehen. Da ich aber vermuthete, dals 
auch Tataren von der gegenüber liegenden Küste 
ihren Wohnsitz hier aufgeschlagen haben könn- 
ten, so gab ich Herrn v. Löwenstern den Be- 
fehl, in diesem Falle sich nicht weit vom Ufer zu 
entfernen, und bei irgend einer verdächtigen Be- 
wegung sich sogleich wieder einzuschiffen. Dr. 
Homer und Dr. Tilesius begleiteten ihn. 
Um 2 Uhr fuhren sie ab. Das Schiff lag unter- 
dessen im Dreif xf Meilen weit vom Lande. Die 
Tiefe hatte bis auf 7 Faden sehr regelmäfsig ab- 
11« z4 
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genommen. BU auf xx Faden war der Boden 
durchgängig felulcht gewesen, daraof bestand er 
aber aus feinem Sande. Nach einer Fahrt von 
einer halben Stunde landete das Boot dem Dorfe 
gegenüber. Die Nähe des Landes erlaubte ans, 
•He Bewegungen beider Partieen genau su beob- 
achten. Der Empfang* unserer Officiere schien 
uns, wenn nicht feindselig, doch nicht freund- 
schaftlich zu seyn. Um 4 Uhr kam schon das 
Boot mit folgendem Berichte zurück. Drei , die 
der besseren Kleidung nach zu urtheilen , Chefs 
•eyn mufsten, waren, so wie sich nur das Boot 
dem Ufer näherte, ihm sogleich entgegen gekom- 
men. Ein jeder von ihnen hatte einen Fuchs- 
balg in der Hand, welchen sie in die Luft 
•chwenkten, und dabei so laut aufschrieen , dafs 
•s deutlich am Bord zu hören war. Unsere Ge- 
sellschaft stieg indefs ans Land, wo man sie mit 
Tieler Herzlichkeit umarmte. Das Weitergehen 
schien man ihnen aber gewissermafsen zu Ter- 
weigern. In demselben Augenblicke kamen die 
Bewohner des ganzen Dorfs auf sie zu , und da 
ein jeder von ihnen mit einem Dolche, die Chefs 
aber mit Säbeln bewaffnet waren , so schien die- 
ser Empfang ihnen zu verdächtig. Herr v. Lö- 
wenstern schiffte sich daher, meinem Befehle 
gemäfs, sogleich wieder ein. Er landete indefs 
an einem andern Theile der Bai, etwas nördlicher 
Ton dem ersten Landungsorte, und untersuchte 
einen See, der nicht weit hinter einer kleinen An- 
höhe lag, und «ich lief ins Land hinein zu er- 
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«trecken schien. Obgleich Herr v. Löwen- 
Stern die Bewohner dieser Bai nur einige Mi- 
nuten lang gesehen hatte, so schlofs er dennoch 
mit Recht aus ihrem Aufsern, dafs sie zu einer, 
von den Ainos« Bewohnern des südlichen Sacha- 
lins , sehr verschiedenen Menschengattung ge- 
hörten. Die meisten von ihnen waren jedoch so 
wie diese, in Parkys gekleidet. Die drei Chefs 
trugen bunte seidene Kleider, so wie auch meh- 
rere Ton den übrigen seidene Oberkleider von 
«ehr gemischten Farben. £s schien uns keinem 
Zweifel unterworfen zu seyn, dafs di«se Leute 
Tararen wären, wovon wir uns auqh einige Tag« 
später Überzeugren, als wir nähere Bekanntschaft 
mit ihnen machten, wie ich dieses bald erzählen 
werde.. 

Wäre es je Rufslands Absicht, im nördlichen 
Sachalin eine Colonie anzulegen, so ist jene Bai 
der einzige Ort, au welchem sich dieses bewerk- 
stelligen liefse. Wenn sie gleich «ehr offen ist, 
$o scheint sie mir doch Vorzüge vor den Baien 
Ton Teneriffa und Madeira zu haben, in welchen 
zu gewissen Jahrszeiten grofse Flotten mit voll- 
kommner Sicherheit ankern. Die Tiefe, welche, 
wie ich schon erwähnr habe, i} Meilen vom 
Laude 9 Faden über einem Boden von feinem 
Sande beträgt, nimmt allmählich ab, und man hat 
selbst in einer Entfernung Ton einem halben Ka- 
beltau noch 3 Faden auf einem vollkommen gu- 
ten Ankergrunde. Im Sonnner, wo die Nord- 
winde nur selten weben, muf« also diese Bai roll- 
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kommen sicher seyn. Dafs die Nordwinde in 
den Sommermonaten sehr sehen seyn müssen, 
schliefse ich daraus, dafs in der ganzen Bai, die 
von NO bis NW ganz exponirt ist, nirgend die ge- 
ringste Brandung wahrgenommen werden konnte, 
und unser Boot mit einer Bequemlichkeit landete, 
wie man sie nur in einem geschlossenen Hafen 
erwarten kann. Auch hatten wir während« der 
ganzen Zeit unserer Untersuchung yon Sachalin, 
fast bis zu unserer Ruckkehr, niemals einen an- 
haltenden nördlichen Wind, den a. August allein 
ausgenommen. Die herrschenden Winde waren 
von SO bis SW. Im Fall eines herannahenden 
starken Sturms aus NO oder N ist es auch nicht 
schwer, da die Bai so sehr geräumig ist, heraus 
zu laviren. Das Thal, in welchem das Dorf ge- 
baut wai, wäre besonders zu einem Etablissement 
geeigner. Die Gegend ist hier vorzüglich rei- 
zend. Überall sah man das schönste Gras vom 
üppigsten Wuchs, und die herumliegenden An- 
höhen und Berge waren mit den schönsten Fich- 
tenwaldungen besetzt. Ein grofser Landsee, in 
welch en sich mehrere kleine Bäche ergiefsen, 
liegt ganz in der Nähe. Mit Holz und Wasser 
kann man sich daher ohne die geringste Schwie- 
rigkeit hier versehen. Die Entfernung von der 
kleinen Bai an der gegenüber liegenden Küste 
von Sachalin beträgt zu Lande kaum 5 Meilen. 
Ein anderes kleineres Dorf lag näher nach Cap 
Maria zu. Wahrscheinlich wird auch dieses 
Dorf von Tataren bewohnt, die man indefs nur 
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als Fremde ansehen mufs, welche die Eingebor- 
nen oder die Ainos yerdrängt, vielleicht auch gar 
ausgerottet haben. Zwischen beiden Dörfern 
sahen wir mehrere Aennthiere am Ufer weiden. 
Auch leidet es wohl keinen Zweifel, dafs der 
Ackerbau hier mit gutem Erfolg getrieben wer- 
den könne. 

Diese Bai, welche ich die Nordbai nennen 
werde, wird in Osten dnrch Cap Elisabeth , und 
in Westen durch Cap Maria gebildet. Sie liegen 
18 Meilen in einer Richtung von NO und SW 
65^ von einander. Das Thal , in welchem die 
gröfsere Tatarische Colonie etablirt ist, liegt im 
tiefsten Theile der Bai in 54*^ i5' 45" N und 
aiy^ 23' oor" W, ungefähr 9 Meilen südlicher 
als Cap Elisabeth. In einiger Entfernung, ehe 
man die Wohnungen gewahr wird, macht sich 
diese Gegend besonders dadurch kenntlich , dafs 
sie ganz das Ansehen zweier Inseln hat, zwischen 
welchen wir einen sichern Hafen zu finden ho£E- 
ten. Aus den Beobachtungen, die wir in der 
Nähe von Cap Maria machten, hat man hier ho- 
hes Wasser i'm Voll- und Neumonde um a Uhr, 
und wie ich vermuthe, ist das Steigen des Was- 
sers unansehnlich. 

Ich hätte unstreitig in dieser Bai Anker ge- 
worfen, um sie genauer zu untersuchen, welches 
sie wohl zu verdienen schien; um so mehr, da 
Lieutenant Löwenstern seinen Besuch hier so 
sehr zu verkürzen gezwungen war. Nach langer 
Zeit hatten wir aber endlich einen hellen Tag er- 
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halten, und da ich hoffte, dafs wir. einige Tage 
günsligea Welter behalten würden, so wollte ich 
diese kostbare Zeit dazu anwenden, um den so 
wichtigen nordwestlichen Theil von Sachalin za 
untersuchen ; denn noch immer konnte ich mich 
des Gedankens nicht entschlagen, an jener Seite 
einen sichern und bequemen Hafen zu finden, in 
welchem ich mich einige Zeit aufzuhalten Wil- 
lens war. 

So wie Herr v. Löwenstern an Bord ge- 
kommen, und das Boot aufgenommen war, setz- 
ten wir alle Segel bei, um das Cap Maria zu um- 
schiffen. Im Hinaussegeln au* der Bai nahm die 
Tiefe allmählich von 8 bis auf f6 Faden zu, und 
so wie wir uns Cap Maria näherten, ward sie 
plötzlich 48 Faden. Unsere Entfernung vom 
Lande betrug 6 bis 7 Meilen. Um 8 Uhr des 
Abends versagte das Steuerruder seine Dienste, 
obgleich der Wind günstig und frisch war. Die- 
ses rührte von einem starken Strome her, dessen 
Richtung wir WSW fanden. Um a Uhr in der 
Nacht änderte er sich nach ONO ; der Wiüd we- 
hetis immer noch sehr frisch. Das Schiff konnte 
aber nicht regiert werden, und wir waren dem 
Strome ganz überlassen. Um seine Stärke za 
erfahren, liefs ich Morgens um 10 Uhr den loien 
August ein Boot herunter, und neben dem Schiffe 
ankern. Er betrug a| Meilen in einer Stunde. 
Eine andere Methode gab das nämliche Resultat. 
Während der Nacht ^war er iudefs stärker gewe- 
sen. Gegen Mittag legten wir das Schiff auf ei- 
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nen Werfanker in 35 Faden, über einem Boden 
von feinem Sande. Cap Elisabeth lag^ uns dann 
nach dem Compafs in SO 79^, Cap Maria SO 
51^, nnd eine neue Spitze an der Nordwestseite, 
welche ich Cap Horner genannt habe , SO a8°. 
In dieser Lage beobachteten wir in 54^ 3o' oa" 
N, die yerbesserte Länge nach den Uhren = 217® 
55' W. Um a Uhr stellte sich ein frischer Wind 
aus NO ein, mit welchem ich sogleich unter Se- 
gel ging, und meinen Curs auf Cap Maria zu 
nahm, das uns um 8 Uhr Abends in W^N lag. 
In der Nacht ging der Wind nach SO herum, und 
in dieser Richtung blieb er auch den folgenden 
Tag. Er wehete sehr frisch, dabei regnete es 
ununterbrochen den ganzen Tag, und die Sonne 
zeigte sich auch nicht einen einzigen Augenblick. 
Dieses ungünstige Wetter zwang uns, in dem Ca- 
nale, welcher Sachalin von der Tatarischen Küste 
trennt, die wir indefs nicht sahen, zu laviren. 
Die Tiefe betrug hier zwischen aa und 37 Faden» 
und die Strömungen waren durchgängig sehr 
stark. Während der Nacht ward der Wind 
schwach, und das Steuerruder versagte sogleich 
seine Dienste. Bis 10 Uhr Morgens den laten 
August waren wir dem Strom überlassen, und 
obgleich um diese Zeit ein frischer Nordwest- 
Wind sich einstellte , konnten wir dennoch den 
Strom nicht überwältigen, und mufsten SOtS, 
•tatt ONO steuern. Erst um 5 Uhr'Nachmittag« 
gelang es uns , diesen Curs zu nehmen. Nach 
der Lage des Lande« su urtheilen, schien mir hin-- 
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ter Cap Homer eine sichere Bai zu seyn. Die 
Gewifsheit meiner Hoffnung brachte uns auf i| 
Meilen dem Lande nahe ; wir fanden aber, dafs 
wenn sie gleich einigermafsen geschützt war , sie 
doch weit weniger Tiefe hatte, als es mir anfäng- 
lich schien. In dieser Bai ging ich den z4ten 
August vor Anker, nachdem es uns nirgend ge- 
lungen war, einen Hafen zu finden. 

Mittags beobachteten wir in 54^ 04' 10" N 
und ai7^ 5x' 30" W, 3« Meilen nördlicher als 
das Log angab. Genau in Osten hatten wir ei- 
nen hohen Pik, der gerade in der Mitte des Lan- 
des liegt. Südlich von ihm liegt noch ein ande- 
rer ziemlich hoher Berg mit zwei Abtheilungen. 
Zu gleicher Zeit lag uns Cap Maria in NO aS'^» 
und das südlichste Land das wir sehen konnten 
in OSO. Der Pik, den ich nach dem Arzte un- 
9ers Schiffs Espenberg genannt habe, liegt in 
54° 04' 10" N und ai;^ 10' 00" W. 

Dr Homer, der, während wir in diesem 
Canale segelten, mehreremal Versuche über die 
•pecifische Schwere des Wassers anstellte, fand 
das Wasser an diesem Tage nur 78 Gran schwer, 
also xa Gran leichter, als das Seewasser in mitt- 
lem Breiten ist, und x4 Gran schwerer als Flufs- 
wasser. Dies überzeugte uns, dafs wir uns dem 
Ausflusse des Amurs mehr und mehr näherten. 
Wir segelten jetzt der Küste parallel^ in einer 
Nähe von z| bis a Meilen von ihr, damit uns 
auch nicht der geringst« Gegenstand auf derael- 
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ben entgehen möchte. Die Tiefe war zwischen 
x4 und i6 Faden. 

Das nordwestliche Sachalin hat unendliche 
Vorzüge vor dem südwestlichen. Man sieht zwi- 
schen den, bis zu ihren Spitzen mit den dichte** 
•ten Waldungen bewachsenen , Sergen mehrere 
Thäler, die, nach dem üppigen (^ase, mit wel- 
chem sie bewachsen sind, zu urtheilen, einer 
Gulrur sehr fähig sind. Die Ufer waren schroff, 
und fast durchgängig von gelber Farbe, dadurch 
schien die ganze Küste wie mit einer künstlichem 
Mauer eingefafst zu seyn. An einigen Stellen 
sah man sie durch Niederungen unterbrochen, 
•n welchen dann auch gewöhnlich Wohnhäuser 
standen, oder doch andere Merkmale dafs in der 
Kähe Wohnungen seyn müssen, als Böte, Stan- 
gen zum Trocknen der Fische und dergleichen 
•ich befanden. Das südlichste Etablissement an 
dieser Küste war tiefer im Lande ein grofses 
Dorf, welches aus sehr wohlgebaueten Häusern 
bestand. Man sah auch sogar ein bebauetes 
Ackerfeld, dessen Bearbeitung wohl von einer 
Nation zeugte, welche mehr Cultur hat, als die 
Ainos. Die Gränze des hohen und niedrigen 
Landes fand sich hier in der nämlichen Parallele, 
wie auf der Nordostseite, und zeichnet sich auch 
hier durch einige Berge aus , die wir auf der an- 
dern Seite gesehen hatten , und nun von hier aus 
, deutlich wieder erkannten. Sie endigte sich hier, 
und wir sahen fernerhin niohts als ein niedriges, 
Sandufer, welches, so weit da« Auge reichte, sich 
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nach SSW herumzog, und auf dem sich nur ei- 
nige isollrte Sandhügel denen ganz ähnlich aus- 
zeichneten, die wir auf der Ostseite gesehen hat- 
ten. Diese Sandhügel hatten indefs, ungeachtet 
der schlechten Besrandiheile, aus welchen sie zu- " 
Gammen gesetzt waren, ein malerisdiea Ansehen. 
Ihre unregelmäfsige, isolirte Lage, die Verschie- 
denheit ihrer Gestalten und Höhe, gaben ihnen 
ganz das Ansehen einer alten grofsen Stadt. In 
der Nähe dieses Sandufers nahm auch die Tiefe 
ab , und wir hatten jetzt nicht mehr als 8f und 
8 Faden. Gegen Abend wehete der Wind frisch 
•US NNW, das heifst, direct in den >GanaI, und da 
»ich das flache Sandufer immer mehr und mehr 
nach Westen zu so stark umbog, dafs, um der 
Küste parallel zu bleiben, wir schon SW steuern 
mufsten, so hielt ich es der Vorsicht gemäfs, den 
Wihd zu halten, und quer über den Ganal, nach 
Westen zu steuern. Auf der äufsersten Spitze 
des von uns vor dem Eintreten der Dunkelheit 
gesehenen Landes, war ein hoher Hügel, der «ich 
in diesem Sandmeere schon sehr auszeichnete, 
und in einer nicht sehr grofsen Entfernung Ton 
dem Hügel ein hoher Pyramidal -Felsen. 

Bei Tages Anbruch den 15. August setzte ich 
alle Segel bei, und steuerte zuerst SO, um da« 
Land, das wir in dieser Richtung sahen, genau 
zu erkennen. Um 8 Uhr reränderte ich den 
Gurs zu StW. Jetzt sahen wir die von uns am 
Torigen Abend, wenn gleich in einiger Entfer- 
nung gesehene Sandkäate, und bald darauf auch 
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ihre Fortsetzung, die immer weiter nn<3 weiter 
nach Westen zu forrging. Um ii Uhr sahen 
wir von SWtW nach Westen hohes gebirgiges 
Land, welches wir bis dahin des Nebels wegen, 
in den es eingehüllt gewesen war, nicht hatten 
sehen können. Dieses mufste die Küste der 
Tatarei seyn. Zwischen der aafsersten Spitze 
dieser gebirgigen Küste, hinter welcher tiefer 
im Lande man noch zwei Bergrucken von mafsi- 
ger Höhe sah, und der Küste von Sachalin, zeigte 
«ich eine Ofnung von höchstens 5 Meilen. Hier 
schien endlich der Canal zu seyn, der zur Mün- 
dnng des Amurs führt, und auf diesen nahm ich 
jetzt direct meinen Curs zu. Wir waren höch- 
stens noch 5 Meilen von der Mitte desselben 
entfernt, so hatte sich auch unsere Tiefe schon 
bis auf 6 Faden verringert, und da ich es nicht 
wagen durfte, mit dem Schiffe weiter zu gehen, 
so legte ich bei, und schickte den Lieut. Rom- 
berg mit dem Befehl ab, zuerst auf die Spitze 
von Sachalin zuzurudern , bis er in drei Faden 
Wasser käme» und alsdann queer über den Cfr* 
nal auf das gegenüber liegende Tatarische Cap 
SU halten, und so den ganzen Canal in seiner 
Weite zu sondiren. Um 6 Uhr Abends kam er, 
und zwar auf ein Signal zurück, welches ich ihm 
mit Kanonen-Schüssen machen liefs, da wir ihn 
schon zwei Stunden aus dem Gesichte verloren 
hatten. Lieut. Romberg berichtete mir, dafs 
der heftige Strom aus Süden ihm diese Fahrt 
sehr schwer gemacht habe, und er deswei^eo 
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nicht bia auf die Tiefe von 3 Faden habe fort- 
rucken wollen, um Zeit übrig zu behalten, auch 
im Canale selbst zu sondiren. £r wäre indefs 
' bei seinem Cars auf die Spitze yon Sachalin bis 
auf 4 Faden Tiefe gekommen, woselbst er sich 
ungefähr auf der Hälfte Weges zwischen dem 
Schiff und dem Lande, das ist a§ Meilen yon bei- 
den , geschätzt habe. Darauf habe er seinen 
Curs auf /die Tatarische Spitze zu genommen. 
Zuerst habe die Tiefe sich nicht geändert, zu- 
letzt aber bis auf 3i Faden abgenommen. Von 
hier aus kehrte er des gemachten Signals wegem 
zurück. Er brachte einen Eimer voll Wasser 
mit sich, welches er in der Mitte des Canals, bo 
weit er gekommen war, geschöpft hatte. Es 
hatte einen vollkommen süfsen Geschmack, und * 
war nur einen^ Gran schwerer, als unser Trink- 
wasser aus. Peter und Panlshafen, und genau 
eben so leicht, als das Trinkwasser aus Nanga- 
saky. Auch das längs dem Bord des Schiffs ge- 
schöpfte Wasser war mit jenem von gleicher 
Schwere, und vollkommen trinkbar. Während 
der Zeit, dafs wir hier vor der Mündung des Ca- 
nals lagen, trieb der Strom sehr stark aus Süden 
und SSO. Ich hatte «Ile Ursache zu glauben, 
dafs hier in der Nähe, vielleicht nicht weit von 
dem Vorgebirge der, Tatarischen Küste, der Aus- 
Aufa des Amurs seyn müsse. 

Die beiden Spitzen, welche diesen Ganal bil- 
den, habe ich nach dem zweiten und dritten 
Lieutenant meines Schiffs geiiannt j die westlich- 
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ste an cler Küste der Tatarei in 53^ 16' So'' N 
und 918^ 15' i5" W Cap Romberg, und die öst- 
lichste an der Küste von Sachalin in 55<^ 30' 15'' 
N und ^18® 05' 00" W Cap Golowatscheff. 

Sobald ich das 'Boot eingenommen hatte, 
nahm ich meinen Curs auf die Küste der Tata- 
rei zu, der wir uns bei Sonnenuntergang bis auf 
6 Meilen genähert hatten. Die Tiefe betrug 
hier 9 und zo Faden. Etwas im Norden yon 
Gap Romberg sahen wir zwei kleine Inseln, und 
Ton diesen erstreckte sich noch ein niedriges 
Vorland nach NW ganz in der Richtung der 
Küste. An einigen Stellen sah man Niederun- 
gen, welche es zweifelhaft machen, ob dieses 
flache Vorland nicht aus einer Kette von einzel- 
nen kleinen Inseln, oder ob es aus einer einzi- 
gen Insel von ansehnlicher Gröfse besteht, die 
von dem dahinter liegenden Lande durch eine« 
Canal getrennt ist. 

Um 8 Uhr legte ich in einer Tiefe von 9J 
Faden bei. Cap GolowatschefF lag uns alsdana 
SW 55^, Cap Roraberg SW 5°, und die nörd- 
liche Spitze der Tatarischen Küste NW 53°- Ich 
habe dieses Vorgebirge, das in 53^ 38' 00" N 
und ai8° 54' 00" W liegt, Cap Cliabaroff ge- 
nannt, um den Namen des unternehmenden und 
geschickten Russen zu ehren, der im Jahre 1649 
auf eigene Kosten mit sehr geringen Hülfsmit- 
teln das gefährliche Unteruehmen wagte, die da- 
mals unlängst gemachte Entdeckung des Flusses 
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Amur zn yollenclen, nnd diese wichtige Acqaisi« 
tion «einem Vaterlaude zu verschaffen. 

In der Nacht ging der Wind nach SO herum, 
nnd ich setzte bei Tages Anbruch alle Segel bei, 
um jetzt längst der Tatarischen jCiiste aus diesem 
Canale zu segehi. Der Strom trieb aber aas 
Süden so stark, dafs, obgleich der Wind sehr 
frisch, und alle Segel beigesetzt waren, es nicht 
möglich war, das Schilf zu einem NW, ge- 
schweige dr>un zu einem WSW Curs, den ich 
nehmen wollte, zu bringen. Zwei Stunden lang 
versuchten wir es vergebens, obgleich der Lauf 
des Schitfs nach der Stärke des Windes und der 
Menge d<ir beigesetzten Segel wenigstens 7 Kno- 
ten hatte seyn müssen. Endlich am 6 Uhr, da 
wir von der Heftigkeit des Stroms es nicht er- 
trotzen konnten, nach Westen zu kommen» nahm 
ich meinen Curs NOtO auf die Nordwest- spitze 
von Sachalin zu, wo wir in der Bai, der wir vor- 
vbergesegelt waren, und in welcher wir ein an- 
sehnliches Dorf gesehen hatten, ankern wollten, 
um die nähere Bekanntschaft der Tataren, die 
sich die Herrschaft des nördlichen Sachalins an- 
gemafst hatten, zu machen. Abends um 6 Uhr 
ankerten wir in einer Tiefe von 9 Faden auf fel- 
aichtem Boden, eine Meile vom nächsten Lande. 
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Sechstes Kapitel. 
Kuckkehr nach Kamtschatka. 



Aufenthalt in der Bai Nadeshda -— Sie ist von Tataren 
bewohnt — Mifstrauisches Benelitnen derselben — 
Kurze Schilderang ihrer Sitten und Gebi'äuche — Be- 
schreibung ihrer HSuser — Muthmafsllthe Stliützung 
der an der Nordspitce von Sachalin angesiedelten T^ 
taren — Geographische Lage der Bai Nadeshda — 
Wir segeln zum zweitenniale nach der gegenüber lie- 
genden Küste dtr Tatarei , ohne sie erMicken zu kön- 
nen — Muthraafsungen über ihie Bichfung — Un- 
nSglichkeit einer Untersuchung der Tatarischen Küste 
vom Ampi bis zur Russischen Gränze — • Plan den ich 
dazu in Japan entworfen hatte — Noihwendigkeit, 
diese Gegend aus dem Hafen Udinsk untersuchen zn 
lassen — Beweisgründe, dafs Sachalin und die Tata- 
rei nicht durch einen Canal getrennt sind — Nach- 
herige Beslütigung dieser Meinung von Capiiän 
Brou gh ton >—> Fortsetzung unserer Fahrt von Sa- 
chalin nach Kamtschatka — Die Insel St. Jonas — 
Ihre unrichtige Lage — Anhaltender Nebel und stttr- 
uisches Wetter — — Wir durchschneiden die Kurilen — 
Ankern in der Awatscha-Bai. 

jLb war schon zu spät geworden, um noch den 
nämlichen Abend ans Land zu fahren , ich 
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•cliickte claher nur eiiT ^oot zum Fischen ab. 
Nach zwei Stunden kehrte es mit einer reichen 
Erndte zurück , die einen Vorrath auf wenigstens 
drei Tage für das ganze Schiffsvolk uns ver- 
schaffte. Die Fische gehörten fast alle zur 
Lachsgattung, denen ganz ähnlich, die man in 
so grofser Menge iu Kamtschatka findet, und 
welche dort Tschewitscha genannt werden. In 
der Nacht entstand ein frischer Wind aus SSO 
mit heftigem Regen. Der schlechte Boden in 
der Bai, die ich durchgängig in der vergeblichen 
Uofnuug hatte sondiren lassen, vielleicht einen 
Fleck bessern Ankergrundes darin zu finden, 
machte, dafs das Schiff einige Faden trieb ; ge- 
gen Mitternacht liefs der Wind indefs nach. 

Den folgenden Morgen schickte ich sogleich 
zwei Böte ab : das eine zum Fischfang; das an- 
dere um einiges am Ufer zerstreut liegende Holz 
zu sammeln, indem unser Vorrath meist zu Ende . 
war. Ich fuhr selbst fast mit allen Officierea 
um 8 Uhr ans Land. Da es uns so sehr darum 
zu thun war, einen Spatziergang am Lande zu 
machen, eine Erholung, die wir schon so lange 
hatten entbehren müssen: so landeten wir nicht 
im Dorfe selbst, sondern eine Meile davon an 
einer Stelle dem Schiffe gegenüber, wo sich ein 
kleiner Bach zu ergiefsen schien. In der Er- 
wartung einer angenehmen Promenade fanden 
wir uns indefs sehr getäuscht. Das Meeresufer 
begränzte ein undurchdringliches Gebüsch, wel- 
ches mit Gesträuch und hohem Schilfgrase s» 

durch- 
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durchwebt war, dafa Ä le Möglichkeit dort zu 
gehen sogleich wegfiel, und wir mufsten durch 
einen tiefen Santd link« dem Ufer nach dem 
Z)orfe zu waten. 

Ehe wir noch gelandet hatten, begegnete una 
nicht weit, vom Ufer ein grofses Boot mit lo 
Peraonen, welche, sobald wir uns ihnen näher- 
ten, alle aufstanden, sich gegen uns verbeugten, 
und uns ans Land zu kommen winkten. Ihre 
Art* uns einzuladen war ganz die nämliche, wie 
die in der Bai an 'der Nordspitze von Sachalin. 
Sie hatten Fachsbälge in der Hand, schwenkten 
aie in die Höhe, zeigten alsdann auf das Ufer,^ 
und verbeugten sich dabei jedesmal sehr , tief. 
Da sie merkten, dafs es ohnehin unsere Absicht 
war, zu landen, so ruderten sie nach dieser* Ce- 
remonie eiligst ans Land, wo sie auch einige Mi- 
nuten früher ankamen als wir, und sogleich ihr 
Boot ans Ufer zogen. Unsere Zusammenkunft 
war die freundschaftlichste, die man sich den- 
ken kann. Wir umarmten uns herzlich, und die 
Sprache der Pantomime, dafs wir Freunde seyn 
wollten, war nicht zu verkennen, obgleich von 
unserer Seite es gewifs aufrichtiger damit ge- 
meint war, als jon der ihrigen ; denn wir be- 
Inerkten bald, wie sehr verlegen sie über un- 
sern Besuch waren. Ich war erstaunt, nicht ei- 
nen einzigen Aino hier zu sehen, da diese doch 
die ursprünglichen Einwohner von Sachalin sejn 
müssen, und wir deren an der Südspitze dieser 
Insel so viele gesehen hatten, sondern statt ihrer 

II. i5 
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eine Rafse von Menschen zu finden , die gaaz 
den Tatar«n ahnlich waren. Ihr Boot zog un- 
sere Aufmerksamkeit zuerst auf sich. Nachdem 
wir es genau untersucht hatten, überzeugten wir 
uns, dafs sie in uns nichts weniger als Freunde 
erwarteten, und dafs ihre verstellte Freude über 
unsere Ankunft nur eine Klugheitsmafsregel war, 
bei einem schlechten Spiele eine gute Miene an- 
zunehmen. £s enthielt eine grofse Menge Waf- 
fen, als Piken, Pfeile, Säbel ; doch war kein ein- 
ziges Feuergewehr darunter, ein deutlicher Be- 
weis, dafs sie mit dem Gebrauche desselben un- 
bekannt sind: denn sonst hätten sie wohl nicht 
unterlassen, sich damit zu versehen, indem sie 
nur in der Absicht abgefahren seyn konnten, 
ihre Colouie gegen uns zu vertheidigen. Das 
Boot selbst war von ansehnlicher Grofse, hatte 
aber weder Masten noch Segel. Wir traten nun 
iinsern Weg nach dem Dorfe an, ob sie gleich 
suchten, uns auf alle Weise davon abzuhalten. 
Als sie aber sahen, dafs dieses nichts half, so lie- 
fen sie alle nach ihrem Boote, stiefsen es ins 
Wasser, «chiiFten sich ein, und ruderten eiligst 
davon. 

Bei unserer Ankunft im Dorfe fanden w»r 
ungefähr ao Personen, einige hundert Schritte 
von ihren Wohnungen versammelt, unter denen 
wir auch diejenigen erkannten, die uns im Boote 
entgegen gekommen waren. Einer von ihnen 
erschien jetzt in einem prächtigen seidenen mit 
vielen Blumen durchwirkten KJeide, das ganz den 
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Chinesischen ZaAc|initt harre. Das übrige sei- 
nes Anzugs tinrsprach jedoch diesem kostbaren 
Oberkleide nicht. Ohne Zweifel war er der 
Chef dieser Golonie. Um mich sogleich bei ihm 
zu insinuiren, beschenkte ich ihn mit einem 
Stücke Tttch von orange Farbe, welches ihm 
ganz Torzöglich zu gefallen schien. Auch un- 
ter seine Begleiter Hefs ich einige Kleinigkeiten 
vertheilen, als Messer, Nadeln, Tücher und der- 
gleichen. Jetzt glaubte ich, sie überzeugt zu 
haben, dafs wir nur als Freunde gekommen wä- 
ren, und dafs jtfder Argwohn bei ^nen vertilgt 
iseyn mäfste. Wir machten daher Miene, nach 
ihreA Wohnungen zo gehen. Dieses veränderte 
aber die Scene sogleich. Sie srelUen sich uns in 
den Weg, und äufserten auf jede Art ihre Ab- 
neigung uns dieses zuzugesrehen. Wir schie- 
nen zuerst darauf nicht zu acliten; sondern setz- 
ten unsem Weg mit sehr langsamen Schritten in 
Begleitung unserer ganzen Gesellschaft fort. 
Jetzt versammelten sie sich aber in einen -Hau- 
fen, schrieen laut auf, und gaben deutliche Zei- 
chen ihres Schreckens und ihrer Furcht,' ohne 
uns indefs zu folgen. Da ich diesen milstraui- 
achen Leuten keine gegründete Uriache zum 
Verdrufs über unsem Besuch geben wollte, ao 
kehrte ich sogleich zu ihnen zurück, nahm <len 
Chef bei der Hand, suchte ihm zu verstehen zu 
geben, dafs wir nicht im geringsten feindselig 
gegen sie gesinnt wären, und legte zum Beweise 
meiner freandschaftlichen Gesinnungen, und um 
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ihnen alle Furcht zu benehmen, meinen Degeti 
ab. Ich gab ihm ferner zu verstehen, dafs wijr 
nicht in ihre Häuser gehen, sondern uns nuc in 
ihrer Nähe aufhaheu, wollten. Dann nahm ich 
den Chef nochmals bei der Hand, und überre- 
dete ihn, so wie seine Begleiter, mit uns zu ge» 
hen. Jetzt erfolgte eine fierathschlagung ant«r 
ihnen, nach welcher sie sich entschlossen, uns 
ihre Erlaubnifs nicht länger zu rerweigern, und 
mit uns zu gehen. Ihre erste Absicht, zurück 
zu bleiben, als wir, trotz ihres« Widerwillenst 
Miene machten ins Dorf zu gehen* schien mir 
mit ihrer ängstlichen Furcht in grolsem Wider- 
spruche zu stehen. Auch kann ich sie mir nicht 
anders erklären, als wenn ich annehme, dafs sie 
in unserer Abwesenheit unsQr Boot, auf welches 
sie oft ihre Blicke richteten, zerstören, und als- 
dann sich an uns rächen wollten. Das Boot war 
nur von zwei Personen bewacht, und der hefti- 
gen Brandung wegen aufs Trockene gezogen 
werden. Sie konnten dieses also sehr leicht be- 
werkstelligen. Indefs blieb auch jetzt die Ge- 
sellschaft ni<dit ganz bei uns, und statt uns ^u 
begleiten» Hefen sie schnell voraus, um früher 
im Dorfe zu jieyn, wobei sie eiiien kurzem Weg 
durch ein Gebüsch nahmen, dem wir nicht fol- 
gen konnten. £ndlich kamen wir zu ihren Woh- 
nungen. Das erste Haus gehörte dem Chef, 
der sich wiederum mit seinem ganzen Gefolge 
vor dem Hause versammelt hatte, und uns so- 
gleich zu versteshen gab, dafs dieses Haus das 
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seinige «ey. Vor der Thür standen zum Über- 
flüsse noch, als Wächter des Falasts ihres Herrn, 
zwei ganz rastige Leute, die durch Pantomimea 
anzeigten, dafs sie uns nicht hereinlassen wur- 
den. Da ich dies ohnehin versprochen hatte, 
so schienen wir alle sehr gleichgültig über die- 
sen Punkt, obgleich unsere Neugierde aufs höch- 
ste gereizt war , das Innere ihrer Wohnungen, 
ihre Lebensart und ihre Familien zu sehen. 
Nachdem ich von neuem Geschenke unter sie 
vertheilt hatte, gingen wir weiter durch das Dorf 
nach dem aufsersten Fjide zu) Zur etwanigen 
Beruhigung der übrigen Einwohner überredete 
ich den Chef, mich zu begleiten. Er entschlofs 
sich auch dazu, und wir gingen jetzt beide Hand 
in Hand. Obgleich dies eine recht grofse 
Freundschaft zwischen uns anzuzeigen schien, 
so geschah es doch mit dem grofaten Wider- 
willen, dafs er diesen Gang machte: denn alle 
Schritte blieb er stehen, und gab mit der bit- 
tendsten Miene den Wunsch zu erkennen, wir 
möchten zurückkehren ; nur dnrch ein neues Ge- 
schenk von einem Stücke Tuch konnte er bei 
etwas guter Laune erhalten werden, und hatte 
sich, wie ich glaube, endlich überzeugt, dafs wir 
gewifa nicht feindselig gegen sie gesinnt seyn 
^konnten. Seine Furcht entstand vielleicht jetzt 
nur daher, dafs wir unsere Neugierde zu weit 
treiben möchten. 

Auf einem Wege, der etw« 3öo Faden lan^ 
seyn konnte, und längs einem ^orcb hohes Gras 
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fast ganz versteckten Fufsstege ging, gelangten 
-wir ans Ende des Dorfs. Hier fiel uns nicht« 
Merkwürdiges auf, etliche Häuser ausgenommen, 
die wir in einiger Entfernung gewahr wurden, 
und welche uns besser gebaut zu seyn schienen, 
da sie mit Schornsteinen versehen waren. Aof 
diese gingea wir jetzt zu. Das erste dieser Häu- 
•er war leer, daher uns der Eintritt in dasselbe 
auch nicht versagt wurde. .Zs schien vor kur- 
zem verlassen zu seyn, denn wir trafen mehrere 
häusliche Einrichtungen darin an, wie zum Bei- 
spiel, in zwei Ecken des Vorsaals einen Feuer- 
heerd von Stein, über dem ein grofser eiserner 
Haken eingeschlagen war, an welchen wahr- 
scheinlich der Kessel gehangt wird. Weiter zu 
gehen erlaubte ich mir nicht, und wir kehrten 
jetzt nach dem Hause des Chefs zurück, wo sich 
«'ne Menge A^enschen versammelt hatte, welche 
einige Kleinigkeiten, die jedoch für uns Selten- 
heiten waren, verhandelten. Selbst der Chef 
liefs sich herab, sein prächtiges seidenes Kleid 
für ein Stück Tuch fünf Arschinen lang, zu ver- 
handeln. Um aber doch in unsern Augen. nicht 
weniger brillant zu scheinen, und um uns eine 
hohe Iden von seiner Wurde und vielleicht auch 
von seinem Reichthura zu geben, entfernte er 
«ich sogleich nach getchl ossenem Handel in das 
Innerste seines Hansea« und erschien nach einer 
Viertelstunde in einem roth seidenen mit golde- 
nen Blnmen durchwirkten Kleide. Wahrschein- 
lich würde er nicht unterlassen haben, auch die« 
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ses zu yerkaufefii wenn sich ein Liebhaber daza 
gefanden hätte. Habsucht schien ein hervor- 
stechender Zag^ seines Characters zu seyn, und 
er gab uns ein auffallendes Beispiel davon. Ob- 
gleich er mehrere Geschenke, die für ihn an- 
sehnlich seyn mufsten, von mir erhalten hatte, 
wollte er uns doch nicht eher einige getrocknete 
Fische überlassen, die uns delicat zubereitet zu 
seyn schienen, und die wir versuchen wollten, als 
bis wir sie ihm abgekauft hatten, und auch dann 
gab er sie nicht ans seinen Händen, bis er den 
dafür bestimmten Preis zum Voraus erhalten 
hatte. Tuch und Tabak hatte für sie alle den 
gröfsten Werlh, besonders der letzte, für wel- 
chen sie bereit waren, alles^ was sie hatien, weg- 
zugeben. Sie weigerten sich off, Sachen vom 
gröfsten Nutzen anzunehmen, wenn sie statt der-^ 
selben einige Blätter Tabak erhalten konnten, 
und leider hatten wir uns nicht damit versehen. 
Die Ruderer meiner Ghaluppe, welche Tabak zu 
ihrem eigenen Gebrauche bei sich hatten, mach- 
ten dahe^ manchen sehr vor th eilhaften Handel. 
So hatte einer von unserer Gesellschaft ein sei- 
denes Tuch für einen strohenen Hut gegeben, 
der freilich kernen andern Werth hatte, als eine 
Sachalinsche Seltenheit zu seyn. Dieses Tuch, 
das wohl zwei Rubel werth seyn konnte, ver- 
handelte der Sachaliner sogleich wieder für ei- 
• Dige Blätter Tabak. 

Da der Wind frisch zu werden anfing, so 
■öthigte •r nuch, schon um halb etlf Uhr sa 



— 232 — 

Bord zariickzukehreti. Uiisere Neagiede war 
zttm Theü befriedigt, und unsere gänzliche Ua- 
kunde der Sprache Hefa Ton einer nähern Be- 
kanntschaft nichts Interessantes mehr erwarten, 
da besonders der Zutritt zu ihren Häusern uns 
ganz untersagt war. 

Das nördliche Sachalin wird also nicht ron 
den Eingebornen des Landes bewohnt. Ihr 
guter sanftmüthiger Cliaracter ist wahrscheifalich 
die Ursache, dafs sie von ihren Nachbaren ver- 
drängt worden sind. Diese sind unstreitig Ta- 
taren, welche von den Gegenden des Amurs, 
über die Landenge, die Sachalin mit der Tatarei, 
vielleicht seit einer nicht sehr entfernten Periode 
vereinigt, ihren Weg zu dem eigenthümlichen 
Lande der Ainos gefunden haben. Eine ähn- 
liche Revolution steht den südlichen Bewohnern 
Sachalins bevor, wo sich die Japaner angesiedelt 
haben, die schon jetzt das Land als ihr Eigen- 
thum, und die Bewohner desselben als ihreUnter- 
thanen betrachten. Di^ Colouieen in der Aniwa«^ 
Bai stehen indefs unter dem Befehle der Japani- 
schen Regierung, und unter ihrer unmittelbaren 
Verwaltung; der Hof von Peking weifs aber 
wahrscheinlich nichts von der Bmigration seiner 
Unterthanen aus der Tatarei nach Sachalin. So, 
erlischt also unvermerkt ein Volk, welches viel- 
leicht noch vor zwei Jahrhunderten die grofsen 
Inseln Sachalin, Jesso, und den grofsten Theü 
der Kurilischen Inselkette bewohnt hat, nachdem 
•« sein eigen thümliches I«and tob kriegariadieji 
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nnd mächtigeren Nachbaren sich allmählich «ot- 
reifsen sah. Fast ganz und gar scheint es im 
nördlichen Sachalin verschwunden zu seyn ; denn 
in der Bai Nadeshda sah ich nur einen einzigen, 
der mir ein Arno zu seyn schien. 

Die Rafse der jetzigen Bewohner ist zu be- 
kannt, als dafs eine genaue Beschreibung von ihr 
nöthig schiene; da wir indefs die ersten Euro- 
pier sind, die hier gelandet haben, und vielleicht 
die Auswanderung dieses Volks nach Sachalin 
eine Änderung in seiner Lebensart hervorge- 
bracht bat, 9o will ich das Wenige, was wir bei 
diesem Besuche, der nicht viel über zwei Ston- 
den dauerte, bemerken konnten, hier anführen. 

Die Kleidung dieser Menschen bestand au« 
einer^ Parka von Hundsfellen, oder aus einem 
Kleide von Fischgedärmen, welche man auf Ka- 
diak und den Aleutischen Inseln Kamleyka nennt. 
Ihre Stiefeln waren durchgängig von Seehunds- 
fellen gemacht, und sie trugen auf dem Kopfe 
einen Aachen Strohhut, den Strohhüten sehr ähn- 
lich, welche das gemeine Volk in China trägt. 
Auch hatten sie ihr Haar lang geflochten, wie 
der gemeine Mann in China es flicht, und es 
reichte ihnen bis unter die Hüften. Ihr Hemd 
war aus blauem baumwollenen Zeuche gemachr^ 
und mit zwei messingenen Knöpfen zugeknöpft. 
Ihre Beine bekleideten sie mit langen weiten Ho- 
sen aus grober Leinwand. Der Chef, nur sein 
seidenes Oberkleid abgerechnet» war eben so 
•ittfach und mureinlich gekleidet, wie die übri- 
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gen; er unterschied sich weder durch feinere 
Wäsche noch durch bessere Kleidung. Auch 
schien man ihm nur wenigen ReSpec( zu bezei- 
gen, sondern ziemlich auf dem Fufse der Gleich- 
heit mit ihm umzugehen. £r war indefs der ein- 
zige, der einen Spitzbart trug, die übrigen hat- 
ten alle ihre Barte geschoren. Zierratbea ron 
keiner Art sah ich bei irgend einem. 

Ihre Nahrung kann nur aus Fischen beste- 
hen, denn wir konnten nirgend. did> geringste 
Spur von Ackerbau gewahr werden, obgleich 
mehrere grofse Ebenen in der Nähe ihrer Dorfer 
lagen, die der Cultur sehr fähig zu seyn schie- 
nen, aber nur mit hohem Grase bewachsen' wa- 
ren. Wir bemerkten gleichfalls keine einzige 
Einzäunung zur Cultur einiger Gartengewächse, 
von welchen doch die Chinesen und selbst die 
Tataren so häufigen Gebrauch bei ihren Speisen 
machen. Vegetabilische Nahrung fehlt ihnen also- 
ganz, und eben so auch fast alle animalische; 
denn aufser einigen Hunden sah ich kein einziges 
Hausthier, oder irgend eine Gattung von Geflü- 
gel, dagegen standen neben jedem Hause meh- 
rere reichlich angefüllte fialagans zum Trocknen 
der Fische, die besonders gut zubereitet waren. 
Im Reinigen und Trocknen der Fische übertref- 
fen sie gewifs die Kamtschadalen, wenigstens die 
südlichem. Was ich aber in Kamtschatk« nie 
gesehen habe, war eine ungeheure Menge klei- 
ner Würmer in der Nähe aller fialagans, mit 
welchen die Erde fast bi« auf einen Zoll dick be^ 



— 235 — 

«leckt war. Diese verursachten einen faqclist un- 
angenehmen Anblick. Hunde halren sie sich 
wahrscheinlich sowohl zu ihrer Kleidung, als 
auch 2^ ihren Winteransfahrten. Die grofse 
Menge derselben, und ihre Schlitten, von denen 
.wir einen, ganz den Kamtschadalischen Narten 
gleich, nur etwas gröfser, sahen, geben dies zu 
erkennen. Ihre Häuser sind von ansehnlicher 
Grö£se : alle waren, die am äufsersten Ende des 
Dorfs, von welchen wir eines das leer stand, be- 
sahen, ausgenommen, auf Pfähle gebaut, die 4 
bis 5 Fufs über der Erde hervorragten. Der un- 
ter den Häusern zwischen den Pfählen befind- 
liche Raum ward von den Hunden eingenommen. 
Eine Treppe von 7 bis 8 Stufen, führt zD einer 
ungefähr xo Fufs breiten GaUerie. Diese GaJIe- 
rie ist nur in der Fronte des Hauses. Genau in 
der Mitte desselben ist die Thüre zum. Vorhause, 
welches die grö&te Hälfte des Hauses einnimmt. 
In diesem Voraaale war kein Geräthe zu sehen, 
jund da es in der Wohnung des Chefs leer war, 
ao läfst sich wohl daraus schliefsen, daft das 
Ameublement der übrigen nicht reichhaltiger 
teyn mag. Das Haus des Chefs war auch da^ 
einzige, dessen Thüre nicht verrammelt war; 
diese offene Thür wurde indefs dorch zwei Per^ 
sonea bedacht , welche uns freilich nicht ver- 
hindern konnten, ^nen Bli^k ins Yorhaus zu 
werfen. Wir bemerkten darin nichts als leere 
Wände« und eine Thür dem Eingange gerade gft- 
gtnöber» welche wahrscheinlich vu den Stuben 
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ibrer Weiber führt, die sie auf« sorgfältigste 
rerbergen. Auch bekamen wir keins von ihren 
Weibern zu sehen. Ein einziges kleines Kind, 
etwa 3 bis 4 Jahre alt, wurde von einem der 
Männer vor unsern Augen herum getragen. Die 
ängstliche Besorgnifs, wir möchten den Frauen 
EU nahe kommen, war wohl hauptsächlich die 
Ursache ihres Widerwillen«, einen nähern Besuch 
anzunehmen, und blofs dies konnte sie bewogen 
haben, ihre Fenster und Thüren zu verrammeln. 
Dafs diese« Verrammeln das WeHe einiger Minu- 
ten gewesen war, sah man daraus, dafs man dazu 
einzelne in der Eile zusammen geraffte Bretter 
genommen hatte, die nur durch Querstangen zu- 
sammen hielten. Kund um die Hauser sind 
kleine Ofnungen zu Fenstern, die man ebenfallc 
alle mit Brettern zugenagelt harte. 

Dieses Dorf, das aus 16 bis Tg Häusern be- 
ttand, mag vielleicht 60 bis 70 Personen enthal- 
ten; deun von erwachsenen Leuten sahen wir 
höchstens 90 bis 95» und es läfst sich leicht den- 
ken, dafs ein jeder herbei gekommen war, theiU 
cur allgemeinen Vertheidignng des Eigenthums, 
theils aas Neugierde. Das Dorf in der nördli- 
chen Bai war ungleich volkreicher. Nicht nur 
die gröfsere Anzahl von Wohnhäusern, sondern 
auch die Meng« der prachtvoll gekleideten Män- 
ner, die dem Lieut. Löwenstern am Uf#r 
entgegen kamen, bewiesen dies. Da diese Chefe 
«eyn mausten, so deuteten auch sie aaf eine 
gröisere Menge ihnen ui^tergeordttecer Mea* 



— 237 — 

3chen. Wenn ich also ihre Anzahl doppelt so 
groU als die der nordwestlichen Bai, das ist zu 
i4o; ferner die 2^1 der Bewohner eines an- 
dern kleinen Dorfes in der Nord-Bai zu So ; ei- 
nes Dorfes an der I^rdwest-Seite, welches wir 
in einiger Entfernung sahen, zu loo ; und die 
Anzahl der Bewohner der einzelnen Hanser, die 
an einigen Orten zerstreut lagen, auch noch zu 
50 annehme : so macht die yereinte Volksmenge 
der Tataren, die nach Sachalin ausgewandert 
sind, etwa ^00 Personen aus. Doch glaube ich, 
da£i meine Annahme eher verringert als yer- 
gröfsert werden kann. 

Diese Bai, welche ich, nach unserm Schiffe, 
Nadeshda genannt habe, ist ein • ziemlich offener 
und folglich wenig sicherer Ankerplatz, beson- 
ders, da der Ankergrund durchgängig felsicht 
ist. Sie liegt in 54^.10' i5" nördlicher Breite 
und dl 7° 3a' 36" wesüicher Lange. Mit Holz 
und Wasser kann man sich hier zwdr leicht ver- 
sehen, «o wie sie auch einen ÜberAuXs an Fischen 
hat. Die Lage dieser I^ai ist aber von der Art, 
dafs sie nur von wenigen Seefahrern wird be-« 
sucht werden können. 

Um ein Uhr Nachmitts gs kamen wir an Bord 
zurück, und gingen sogleich unter Segel. Man 
wird sich aus dem vorigen Capitel erinnern, dafs 
die heftige Strömung aus Süden es uns unmög- 
lich machte, die gegenüberliegende Küste der 
Tatarei zu nntersnchen ; ich hielt es '^er für 
wichtig» über die feirhera Richtung dieser Küste 
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einiges LicYit zu bekommen, und wünschte vot^ 
zuglich zu bestimmen, ob die Küste der Tatarei 
von Cap Chabaroff an, dem am weitesten ron uns 
im Norden gesehenen Lande » noch ihre Torigo 
Nordwest -Richtung beibehalte, oder ob sie sich 
▼on dieser Spitze plötzlich nach Westen biege, 
wie ich es gewifs glaubte, und wie dieses auch 
auf den Charten angezeigt ist; yorausgesetzt , 
dafs das von uns im Norden von- Cap Aomberg 
gesehene niedrige Vorland eine Insel, und zwar 
die nämliche ist, welche auf den Charten der 
Richtung des festen Landes folgt, und daher die 
Gestalt eines halben Mondes bekömmt. 

Mit einem starken Winde aus SSO nahm ich 
daher meinen Curs SWtW. Unser Lauf betrug 
nicht weniger als 6i und 7 Knoten. Um 7 Uhr 
hatten wir nach' dem Log 30 Meilen zurückge- 
legt. Der Horizont von Süden bis Nordwest 
war sehr helle^ und mau bÜtte unfehlbar ein Land 
von einiger Höhe , in einer Entfernung von 96 
bis 30 Meilen, sehen müssen ; allein selbst yon 
der Spitze des M'asts konnte keins wahrgenom- 
men werden, obgleich Cap Chabaroff von una 
nicht weiter als za Meilen in SW liegen mufste.' 
Dieses teilte einen starken Strom nach Norden 
an, den die Beobachtungen des folgenden Tagea 
auch bestätigten, wir waren* 35 Meilen nördlicher 
nach der SchifFsrechnung. Unstreitig mufste der 
Strom in| Canal uns noch starker fortgetriebea 
haben, fis aufserhalb desselben, nachdem wir die 
freie See gewonnen hatten.' Ulitere« JSncf^rnnug 
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roll Cap Chabaroff betrag daher, stati za Meilen, 
^vielleicht das doppelte und mehr. Diese gröfsere 
Entfernung und ein leichter Kebel, der das hö- 
here Land bedeckte, waren wohl die Ursache, 
dafs wir es nicht sahen. Hätte die Küste, von 
Gap ChabarolF an, ihre Nordwest -Richtung aber 
noch ferner, we/in auch nur auf 9 bis 10 Meilen 
beibehalten, so müfsten wir uns ihr angeachtet 
des Stroms dennoch so sehr genähert haben, dafs 
sie uns unmöglich verborgen bleiben konnte, 
und dies nahm ich für einen unfehlbaren Beweis 
an, dafs die Tatarische Küste von Cap Chabaroff 
an, ihre Richtung nach Westen, vielleicht auch 
nach WSW nimmt. Wir hatten noch eine halbe 
Stunde Tagealicht übrig, folglich keine Hofnung 
mehr, das Land za sehen. Ehe wir aber diesen 
Canal verliefseu, wollte ich noch eine Stunde 
dazu anwenden, direct nach Westen zu steuern, 
um aus der Zunahme oder Abnahme der Tiefe 
ungefähr zu schliefsen , ob wir uns dem Lande 
näherten oder nicht.'' Um 7'Uhr betrug dieTiefe 
28 Faden, um 8 Uhr, sieben Meilen westlicher, 
schon 35 Faden über einem Boden von Sand. 
Hiernach zu urtheilen entfernten wir uns vom 
Lande , und dies schien mir ein neuer Beweis zu 
seyn, dafs die Fortsetzung der Tatariacheu Küste 
von Gap Chabaroff an, nicht die vorige Richtung 
haben kann. Kurz vorher, ehe es dunkel zu 
werden anAng, liefs ich nochmals aufs .schärfste 
nach Land umsehen, allein man konnte nichts 
gewahr werden. In SW schien es zwar dem Ma- 
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troMn von der Spitze des Mast«, sich zu schwär- 
zen, doch konnte er das, was er sah, nichc.mic 
Gewifsheit für Land ausgeben. Jetzt bereuete 
ich recht sehr , dafs ich während der uns übrig 
gebliebenen halben Stunde Tageslicht nicht noch 
unfern vorigen Gurs SWtW beibehalten hatte* 
Vielleicht hatten wir in dieser Richtung das Land 
deutlicher, und auch die Richtung der Küste ge- 
sehen, obgleich wir uns höchstens nur noch 3f 
Meilen dem Lande nähern konnten. 

So gerne ich unsere Untersuchung im Ganal 
fortgesetzt, und die ganze Küste "der Tatarei, 
vom Ausflusse des Amurs, bis zur Russischen 
Gränze verfolgt hätte, in welchem Falle die Geo- 
graphie diesQs Theils von Asien um vieles be- 
richtigt worden wäre, so durfte ich dieses nicht 
unternehmen. Bei unserer letzten Abfahrt aus 
Kamtschatka war ich aufs ernstlichste gewarnt 
worden, mich auf keinen Fall demjenigen Theile 
der Küste der Tataroi zu nähern, welcher unter 
Chinesischer Botmäfsigkeit steht ; um bei dieser 
argwöhnischen und furchtsamen Regierung kei- 
nen Verdacht zu erzegen , und Anlafs zu einem 
Bruche zu geben , welcher sich sogleich dadurch 
äufsert, dafs der für Rufsland so voriheilhafte 
Handel in Kiachta gehemmt wird *). Die Gele- 
genheit, 



*) Von der damals wi/klick schoa aus St. Petersburg 
abgeiaadiea Aaibassade des Gn/ca Goioffkio na«h 
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genheit, die wtr damals zu dieser Untersuchang 
hatten, war die vortheilhafteste, die ich nar wün- 
«chen konnte. Zwischen den kleinen Inseln , in 
der Nähe von Cap Komberg, wäre wahrschein- 
lich ein sichrer Ankerplatz zu finden gewesen. 
Auch habe ich keinen Zweifel daran, dafs ein gu- 
ter Hafen in dem Ganal, welcher die niedrige In> 
sei in Gestalt eines halben MondeJ vom festen 
Lande trennt (wenn dieser Ganal wirklich ezistirt, 
wie mir sehr wahrscheinlich ist), zn finden sey. 
Von hier aus hätte ich eine Expedition nach der 
Mündung des Amurs, und der Tatarischen Küste 
zu, veranstalten können. Diese Inseln sind aber 
nicht unbewohnt, wie* wir uns davon überzeug- 
ten *)* ui^^ ^^ hätten nicht verhindern können, 
bei einem Aufenthalte von mehrern Tagen zu 
verrathen, zu welcher Nation wir gehörten* Ea 
iat bekannt, dafa die Chinesen am Ausflusse de« 
•Amurs, über dessen Besitz sie besonders eifer- 
tüchtig sind , bewaffnete Böte zur Wache halten, 
und wenn auch ihre Disciplin nicht so strenge 
ist, als die der Japaner, so liefs sich doch leichf 
voraussehen, dafs ein umständlicher Bericht Ton 



Peking hatte ich noch keine Nachricht ; erst nach unserer 
&ackkanft aus Sachalin ward ich hievon aus St. Peters- 
burg t^eaachrichtigt. 

*) Wir sahen führend der Nacht, die wir in der Nähe 
dieser Inseln sabrachten, an zwei Stellen Feuer. 
II. i6 



' — 242 — 

itnserm Aufenthalte sogleich nach Peking ge- 
schickt werden wärde. Hier darfte ich also 
nicht ankern, und dies war der einzige Ori, wo 
iich mit dem Schilfe einige Zeit mit Sicherheit lie- 
gen konntew Ich fähre diese Gründe, die mich 
ahhiehen , meine Untersuchungen weiter nach 
Süden fortzusetzen, Torziiglich aus der Ursache 
an , weil man mir dies leicht zum Vorwurf m»- 
chen könnte. £s gieht Geographen, denen es 
die Seefahrer selten recht machen, selbst die 
nicht, welche mit en-thnsiastischem Eifer für diese 
Wissenschaft sich de» gröfsten Gefahren aus- 
setzen. Ist man doch sogav mit La F e r o u se 
lanzufriedeik gewesen> dWs. er die Untersuchung 
des Canals zwischen^ Sachalin uird der Tatarei 
nicht versuchte, ohne: Ricksicht darauf zu neh- 
men, dafs^ obgleich er einen- gvtten Hafen hatte, 
TO» welchem, sein«' Böte ab geschickt werdea 
konnten, er avisdf ikklich erwähnt, dafs: seineBa»- 
kasse nicht bedeckt wan und für ein unbedeckte« 
Boot eine solche Uiirersuchung zu gefährlich ist; 
die Jahrszeit war auch schon- zu weit vorgeruckr> 
«ad die Sudwinde, so anhaltend surk, dafs, weno: 
nicht ein glücklicher Sturm au« Norden, der 
zwei Tage anhielt, ihn aus diesem engen Meere 
gebracht hatfie , es. sehr problematisch gewesen 
wäre , ob er Kamtschatka noch in diesem Jahre 
hätte erreichen können. Da man es also ihm, 
der so viel zur Vervollkommnung der Geogra- 
phie in diesem Nebelmeere leistete, zum Ver- 
brechen gemacht hai, nicht noch mehr geleistet 
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20 haben, nm wie viel eher muCsten wir nicht 
eiae ähnliche Auklage erwarten ? 

Da aus La Perouse'a Journal einige Zwei- 
fd gegen die Existenz eines Canals zwischen Sa- 
chalin und der Tatarei hergeleitet werden konn- 
ten, sa gehörte es zu einem meiner Lieblings- 
pJane^ eine völlige Gewifsbeit hierüber zu erlan- 
gen^ Weil sich dies nicht mit ein«m SchifTe,, 
•welches x&^ FuTs tief ging, thiu^liers, so- mufste- , 
SU dieser Expedition dieBarkasse gebraucht wer- 
den. Ich benutzte daher' die Zeil, die mau un» 
ia Nanga«aky heÜSr so- wie auch die zuvorkom;- 
mende I>isposition . der Japanischem» Kegjerung^ 
ans alles, was ich nur für da« Schiff fordectej, zu 
liefern, dieses^ Booty waches voTzüglich gjut ge>- 
hfivit war,, in einen solchen Stand zu setzen » iat$i 
es ohne Gefahr sich auf das. stürmische' Ochots- 
kische Meer wagen Kopnterun Kamt^cWka zi» 
erreichen, wenn wir durch irgeifd einen Zufall 
getrennt woirden wären.. Ich liefs:. xvb dem: £h^ 
zw:eck ein Verdeck, über 4i^ B«Tlya«se- macheny 
Bie mit Kupfer beschlagen ,. ganz, neu auftakeln,, 
mit n^uen Segelp itnd. allen zu ein«r solchen Ex- 
pedition erforderlichen Bedürfhissen .aa£% beste 
versorgen, und hatte den- Lieutenant Äatma^ 
n o ff zu dieser Unters uchung^ bestimmt, welcher,, 
da ich ihm in Japan meinen Plan mittÜeiTtev mit 
Freuden diesen Auftrag übernahm,, und dÜe ver^ 
schiedenen Verbesserungen^ die ich für diA Bar- 
kasse, verordnet halte, mit vielem Eifer yeräii?" 
•taltete^ Ich wollte üim noch den Lieutenant 
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Baron Billingshausen, einen sehr geschick- 
ten und kenntnifsvollen Offtcier, mit einem Chro- 
nometer, einem Sextanten und einem ganz voll- 
ständigen Apparat mitgeben , damit nicht nur die 
ganze Nordwest- Küste yon Sachalin, yon dem 
Hafen , von wo aus dies« Expedition Statt haben 
sollte, sondern auch die gegenüber liegende Ta- 
tarische Küste, bis zur Mündung des Amurs, ge- 
nau aufgenommen on^ astronomisch bestimmt 
werden konnte. Im Fall sich wirklich eine 
jburchfahrt gefunden härte, hatte ich die Bai 
Castries zur Completirung des Wassers und zur 
Erholung auf zwei Tage bestimmt. Üies war 
mein Plan , bei dem ich aber mit Gewifsheit dar- 
auf gerechnet hatte, an der Nordwest- Spitze yon 
Sachalin einen Hafen zu finden, wo das Schiff 
Tierzeh«^ Tage <xder drei Wochen lang, indem 
äiese Expedidon leicht so lange dauern konntet 
tnit der grörsten Sicherheit die Rückkunft der 
Sarkasse tiatte abwarten können ; allein hierin 
wurde ich, ^\ü mati schon aus der Geschichte 
unserer Narigatiön längs den Küsten von Sacha- 
lin gesehen hjft, getäuscht. Wenn wir iaber auch 
einen Hafen gefunden hlitten, so liätte ich doch 
nur den geringsten Theil meines Plans ausführen 
können, der schriftlichen Warnung wegen, die 
ich bei unserer Abfahrt aus Kamtschatka zur Un- 
tersuchung Sachalin's erhielt, uns auf keinen Fall 
der Tatarischen Küste zu nähern« 

'Obgleich ich nach der Beendigung der IJn« 
tersuchung Ton Sachalin mit Gewifsheit über- 
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zeugt bin, daf« im Süden vom Amar keine Durch* 
fahrt zwischen der Tatarischen Küste und Sacha- 
lin seyn kann ; folglich die Berichtigung dieses 
Punkts nur in so fern wichtig seyn möchte, al« 
sie diente, meine Muthmafsungen über die Ver- 
bindung Sachalin's mit der Tatarei , worüber ich 
mit dem grüfsren Tlieile der am Bord meine» 
Schiffs befindlichen Personen, die über diesen 
Gegenstand zu urlheilen fähig waren, überein- 
stimmte, zu bestätigen: so scheint mir dennoch 
auch jetzt eine solche Untersuchung keineswegs 
unnütz, da noch immer eine Strecke von 80 bis 
xoo Meilen unerforscht bleibt, und die Mündung 
des Amurs , dessen unrichtige Lage zwar jetzt in 
engere Granzen eingeschtossen, aber doch. >nic 
keiner Zuverläfslgkeit bestimmt ist, in dieser 
Strecke liegt. Diese Untersuchung, die für Rufs» 
land von politischer, und für die Geographie von 
wissenschaftlicher Wichtigkeit seyn muf«, könnte 
sehr leicht von dem Hafen Udinsk aus, mii dem 
gewissesten Erfolge, und ohne einige Gefahr ver- 
anstaltet werden, wenn man dazu einen unter- 
nehmenden und zugleich vorsichtigen, in der nau- 
tischen Astronomie geschickten Officier wählte. 

Da ich schon mehreremal mit einiger Be- 
stimmtheit meine Meinung darüber geänfsert 
habe, dafs zwischen Sachalin und der Tatarei 
keine Durchfahrt Statt finde, und dieser Punkt 
noch lange streitig bleiben könnte, so will ich 
hier in wenigen Worten die Grunde anführen, 
die mich dieses zu behaupten bewegen. Sie 
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•stützen sich einzig und allein auf die Erfalirun- 
gen, die La Perou^e im Süden, und wir fm 
Norden der Meerenge , welclie diese beiden Län- 
der rerbindet, gemacht hahen. La Perotise 
'batte hier einen Canal zu finden gehoiFt, durch 
•den er in's Ochotskische Meer kommen könne. 
Diese Entdeckung, die aufserst interessant gewe- 
sen wäre, da die Kenntnifs jener Küsten, die er 
zuerst zu hefahren das Glück hatte, bis dahin 
nur auf Hypothesen beruhete, härte ihm auch 
•einen We^ nach Kamtschatka sehr verkürzt. 
3Er war daher so weit Jiach Norden vorgedrun- 
gen, als es ilim die Gröfse seiner Schiffe erlaubte. 
Je weiter er aber kam, desto mehr fand er, dafs 
sich, da er zuletzt beide Küsten im Angesicht 
liatte, die gegenüber liegenden Länder näherten, 
find 4ars die Tiefe im Verhältnifs eines Fadens 
auf j^ede Meile abnahm. Was ihn vorzüglich in 
•der Meinung bestärkte, dafs er sich in einem 
-Golf und nicht in der Nälie einer Strafse befände, 
ivar» dafs er keine Strömung bemerkte ; und un- 
streitig hätte iich diese wahrnehmen lassen , 
wenn ein Canal, auch nur von der geringstea 
Weite , das Ochotskische Meer mit dem Tatarf- 
achen Meerbusen verbände. Endlich ankerte L a 
Perouse in 9 Faden, und er wäre mit seinem 
Schiffe gewifs noch höher gegangen , wenn der 
Südwind, welcher unveränderh'ch in den Sommer- 
monaten hier wehr, nicht so heftig gewesen, und 
4ie Wellen dabei nicht so hoch gegangen wären, 
<dafs er in einem <#o seichten ^eere sich nicht 



- — 247 — 

weiter liinanf wagen durfte. Er schickte nUö 
■or zwei Böte zum Sondiren aus. Dasjenige, 
welches nach Norden zu abgeschickt war, ging 
noch 3 Meilen weiter, wo es 6 Faden Tiefe fand, 
und alsdann an Bord zurückkehrte. £s ist z« 
bedauern, dafs die Versuche über die specifische 
Schwere des Wassers, welche die Gelehrten bei- 
der Schiffe zu machen gewifs ni-cht werden un- 
terlassen haben, nicht bekannt geworden sind. 
Fand man keinen, oder nnr einen geringen Un- 
terschied in der specifischen Schwere des See- 
wassers, so dienten sowohl dieses, als die unver- 
ändert« Ruhe des Wassers, zu nnUugbaren Be- 
weisen, dafs keine Durchfahrt Statt finde. Die 
Nachrichten, die La Peropse während seines 
Aufenthalts in der Bai de Castries erhielt, so un- 
Tollkommen sie auch aus Mangel an Kenntnilf 
der Sprache seyn rauCsten, bestätigten indefs dies 
Tollkommen; denn nachdem La Perouse den 
dortigen £inwohnern die Insel Sachalin vnd die 
gegenüber liegende Küste der Tatarei Yorge- 
seichnet, vnd einen Canal zwischen beiden gelas- 
sen hatte, «o hatten aie sogleich den Bleistift ihm 
aas der Hand genommen, einen Strich zwischen 
beiden gezogen, und za verstehen gegeben, dafs 
diese Sandbank, die mir Seegras bewachsen sey, 
beide Lander verbinde, und dafs aie ihr Ganot 
darüber weggezogen hätten. Aus dieser Erzäh- 
lung, so wie auch aus der regelmäfsigen Ab- 
nahme der Tiefe und der vollkommenen Ruhe 
des Wassers, schlofa La Peronse «ehr richtig. 
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cicft SachaliB entwecfer mit der Tararei verban- 
den sey, oder dafa der Canal, der diese beiden 
Lander trennt, sehr eng, und höchstens nnr ei* 
Alge Fula tief seyn könne. Zwar giebt er diese 
Meinung nicht unbedingt, indefs mufs man die^ 
cen Umstand vielleicht nur der Eescheidenheit 
von La Perouae zuschreiben, der, wenn er 
gleich hinlänglich davon überzeugt seyn mufste, 
ffie dennoch nicht als positiv angeben wollte, 
wei) er sie nicht mit Tharsachen belegen konnte. 
Man Fuhr daher fort, Sachalin als eine Insel dar- 
aaate}]en , und das Meer zwischen Sachalin und 
der Tatarei den Tatarischen Canal zu nennen, 
obgleich, wenn di«^ Verbindung -des Landes er- 
wiesen wird, Sachalin eine Halbinsel, und der Ca- 
nal ein Meerbusen seyn mufs. Die Erfahrun- 
gen, die wir zuo Meilen nördlicher gemacht ha- 
ben , liefsen hierüber keinen Zweifel mehr zu ; 
denn kaum hatten wir uns dem nördlichen Vor- 
gebirge von Sachalin genähert, so fanden wir 
schon einen starken Unterschied in der Schwere 
des Wassers. Da ich mich in der gröfsrmögw 
liebsten Nabe der Nordwest -Seite von Sachalin, 
in der Hofnung einen Hafen dort zu entdecken, 
hielt, 8o konnte uns kein Flufs entgehen : man 
darf also nicht annehmen., dafs dieser Unter- 
schied von einem Flusse herrühre , der sich auf 
Sachalin selbst in dieser Gegend ergösse. Di^ 
Nahe des Amurs mufate die Ursach© seyn. Auch 
bekam das Wasser eine schmutzige gelbe Farbe. 
.Nachdem wir ferner die Nordspitze von Sachalin 
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amschifPt hatten, und läag.s ihrer Nor<3west-Küste 
«egelten, so wurde bei jeder Untersuchung das 
Wasser leichter gefunden ; und endlich in der 
Kähe des Canals, welcher, auf der Nordseite yom 
Amur, Sachalin von der Tatarei trennt, war das 
längs dem Schiffe geschöpfte Wasser Yollkommea 
süfs, und von gleicher Schwere mit dem am Bord 
befindlichen Trinkwasser, wie ich dies im vori» 
gen Capitel erwähnt habe. Existirte nur der ge^ 
ringste Canal im Süden vom Amur, so raüfsten 
die Südwinde« welche der von La Perouse ge- 
machten Erfahrung zufolge, den ganzen Sommer 
hindurch unveirSnderlich wehen , eine solche 
Menge Seewasser dem Bassin , in welches sich 
der Amur ergiefst, zuführen , dafs , nachdem es 
wieder nördlich durch den von ans entdeckten 
Ganal ins Ochotsktsche Meer abdiel^t, es unmög- 
lich, wenn es sich auch mit dem Wasser de« 
Amurs in diesem Ganal vereiuigt, alle seine Salz- 
tbeile hätte verliereu können. Da wir aber in 
dem dortigen Wasser gar keine Salztheile gefun> 
den haben, so dient dies wohl zum klaren Be^ 
weise, dafs im Süden vom Amur keine Durchfahrt 
zwischen Sachalin und dem festen Lande sey. 
Hiezu kommen noch die sehr heftigen Strömun- 
gen aus Süden, von welchen ich im vorigen Ca- 
pitel ausführlich gesprochen habe, deren Stärke 
weit geringer seyn müfste, wenn sich das Wasser 
des Amurs nach verschiedenen Richtungen verlöre. 
Nachsatz. Ich hatte diese Bemerkungen 
an Ort und Stelle aafgeseut, und als solche habe 
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ich sie in meinem Jonmal «ngeführt. Bei mei- 
ner Ankunft in China , war ich nicht wenig er- 
freut, die Reise des Capitans Broughton, die 
während unserer Abwesenheit im Druck erschie- 
nen war, zu finden. Da diese Reise in Jeder- 
manns Händen ist, so sieht man, daft meine Ver- 
muthungen über die Vereinigung von Sachalin 
mit der Tatarei vollkommen gegründet sind. 
Capitän Broughton, der in einem kleinen 
Fahrzeuge, welches nicht über 9 Fuls tief ging, 
8 Meilen weiter nach Norden zu rorgerückt war», 
als La P e r o u s e, kam auf a Faden Wasser und 
fand endlich eine 5 bis 4 Meilen tiefe Bai'; er 
lieCs sie mit einem Boote untersuchen, und fand 
sie allenthalben ron niedrigem aus Sandhügeln 
bestehenden Lande umgeb^ni so dafs nirgend die 
geringste Spur einer Durchfahrt wahrgenommen 
werden konnte. Hier also war die £afserste 
Granze des grofsen Golfs der Tatarei. Wäre 
dessen ungeachtet doch noch ein enger Canal 
hier verborgen , der sich dem forschenden Aage 
Broughton's und «einet Maaters Chapman, 
durch welchen er die Bai untersuchen liefs, ent- 
Eogen hatte , so würde sich unstreitig ein Strom 
haben fühlen lassen ; Broughton erwähnt 
aber ausdrücklich der vollkommenen Ruhe dea 
Meeres, welche für ihn ein überzeugender Be- 
weis war, dafs das Land geschlossen seyn, und 
•r sich am Ende einer grofsen Bai befinden 
müsse. Die physicalischen Beobachtungen über 
die spacifische Schwere dea Wassers waren hier 
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niclit nothig. Es ist aber jetzt binlänglicli be- 
wiesen, dafs Sachalin mit der Tatarei vermittelst 
einer flachen Erdzunge verbunden, und folglich 
eine Halbinsel ist, obgleich es möglich, sogar 
wahrscheinlich ist, dafs Sachalin in frühern Zei- 
ten, die vielleicht nicht $ehr weit zurück Hegen, 
eine Insel gewesen sey, wie die Chinesischen 
Charten sie darstellen, und erst allmählich, darch 
die Versandungen des Amurs, mit dem festen 
Lande verbunden wurde. Das seit LaPerouse 
unter dem Namen des Tatarischen Canals be> 
kannte Meer würde also jetzt schicklicher der 
Golf der Tatarei genannt werden müssen. 

Den i5* August Abends um 8 tThr verändert« 
ich den Curs von Westen nach NNO. Bei mei- 
ner Abreise aus St. Petersburg »war mir vorzüg- 
lich die Untersuchung der Schantar-Insehi an- 
empfohlen worden, welche im 55sten Gratfe der 
Breite, ungefähr 60 Meilen im Osten von dem 
Hafen Udinsk liegen , und von deren Anzahl und 
relativen Lage man, ungeachtet sie nicht fern von 
einem bekannten Etablissement sind, keine be- 
stimmten Nachrichten hat. Mit dem festen Vol^ 
satze, diese Untersuchung anznatellen, riachd^iH 
wir die von Sachalin beendigt haben würden, rer- 
liefs ich Kamfschatka, und hatte auch noch jetzt, 
ehe die stürmische Jahrszeit «ich hier einstellt, 
die Untersuchung dieser Inseln beendigen kdn- 
nen, wenn ich nicht in den ersten Tagen des No- 
vembers in Canton härie eintreften müssen, um 
die Newa , die zur nämlichen Zeit mit einer La- 
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düng von Pelzwerk dort eintreffen mujste» nicht 
«uf uns warten za lassen, und die dort zu betrei- 
benden Geschäfte, die erst eingeleitet werden 
sollten, noch vor dem Ausgange des Nordost- 
Monsoons zu beendigen. Diese Umstände verw 
anlafsten mich, die Untersuchung der Schantar- 
Jnseln aufzägebon, und nach Kamtschatka zu. ei- 
Itfu, wo ich noch in den letzten Tagen dieses Mo- 
nafs anzokoramen wünschte; denn ich konnte 
leicht voraussehen, dafs unser dortiger Aufent- 
halt wenigstens vier bis fünf Wochen dauern 
würde. Damit unsere Fahrt nach Kamtschatka 
aber nicht ganz leer an geographischen Berichti- 
gungen ausfallen möchte, wollte ich einige 
Punkte an der Westküste von Ran^tschatka, zwi- 
schen dem 56sten Grade der Breite und Bolsche- 
retzk, bestimmen, da, wie ich glaube, an fieser 
Küste , nördlich yon Bolscheretzk noch keine 
•stroiiomischen Bestimranngen Statt gefunden 
haben ;. dahin jichtete ich fetzt unsern Lauf. 

Um 10 Uhr wachs der Wind, der den ganzen 
Tag über schon stark aus SSO ge wehet hatte, zu 
einem Sturm an,, und dauerte die ganze Nacht 
«nd den folgenden Tag, den i6. August, hin- 
durch. Gegen Mittag zeigte sich die Sonne. 
Wir beobachteten in 55° «4' der Breite. Die 
Beobachtung zeigte in aa Stunden, seitdem wir 
ensern Ankerplatz yerliefsen, einen Strom von 
33 Meilen an. Gegen Abend liefs der Wind et- 
was nach, wehete aber noch die ganze Nacht 
Hindurch sehr stark. Den 17. August in der 
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Nacht am a Uhr «ah man plötzlich Land im Nor- 
den, welches seiner geringen Ausdehnung wegen 
eine Insel seyn raufste; ich liefs sagleich beile- 
gen. Da ich aber fand, daf« wir nicht sehr nahe 
waren, so lavirten wir nnter geringen Segeln, um 
uns ihr zu nahem , und diese neue Entdeckung 
naher untersuchen zu können; denn für eine 
neu« Entdeckung hielt ich sie zuerst, da des 
nächste Ton uns alsdann gelegene Land die Insel 
Jonas war, welche nach der Charte des Admirals 
Sarytscheff 3 Grad östlicher liegen mufste. 
Der -Matrose, der di«se Insel Zuerst - gesehen 
hatte, erhielt daher sogleich die Prämi« , weichte 
idh demjenigen ausgesetzt hatte, .welcher Land, 
wo ich keins erwartete, sehen würde. Bei Tages 
Anbruch fiand sich's, dafs wie jene, so auch dies« 
Insel ein grofser Felsen sef, und eine genau* 
Bestimmung der Lage derselben das einzige war» 
was uns bei dieser Insel zu Teranstalten-übrii^ 
blieb,' die in einer stürmischen Nacht, oder wah- 
rend eines Nebel«, welehe nirgend häu6g«r und 
anhaltender als im Ochotzkischen Meere sind, 
den Seefahrern sehr gefährlich werden kann. 
i)er Tag 'war trübe, und ich rerzweifelte schon 
an einer Beobachtung. Zum Gluck zeigte sich 
di^ Sonne um xor Uhr, auch die Mittagssonne er- 
haschten wir durch die Wolken. Zum Überflnf« 
erhielt Dr. Ho rner noch Höhen nach der Cul- 
mination der Sonne, au« welchen er ebenfall« 
die Breite berechnete, und sie bis auf eine halbe 
Miaute mit der roa der Meridian -Höhe abgelei- 
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teten übereinsrimmend £an4. Die In^el lag una 
um Mitrag NW 3'"^, ungefähr 7 bis 8 Meilen 
weit, und das Brechen der WelJen an den berum 
biegenden Felsen konnte deutlich gesehen wer- 
•den. Idi setzte den Curs nach NO bis um a Uhr 
ioTK Dann lag sie uns genau in Westen, und 
ich verliefs sie, nachdem ich mich leider über- 
jitftigc hatte, daTs diese Insel keine neue £nc- 
de<;iujig, aoodern dafs esßilling's Jona«>InaeI 
tfeyn müsse, obgleich wir wohl, da wir einen 
Fehler ihrer Xiänge von beinahe 3 Graden gefua»- 
;den haben, die Ehre verdienen^ die zweiten £nl>- 
decker dieses Felsens genanut z(i werdet», dessen 
Afiffindeii freilieb nar iu diesem. Meere, seiner 
gefährlichen Lage wegen, wichtig ist. Was die 
.¥on uns bestimmte LSinge dieser Insel becrift, ^o 
iioSe ichf wird sie keinen gerechten Zweifel er*> 
regen, da, nach einer Abwesenheit you. zwei Mo- 
jiaten ^as dem Hafen von St. F.eter and Paul, die 
grofse Arnold sehe Uhr nur um 13 Minuten im 
Bogen,, und die Feniiingtonsche a6 Minuten 
Xtt westlicb war. Die wahre hage dieser Insel 
ist 56° 45/ 34>" N und aiö^ 44' 15" W.. Nach 
Admiral Sary tsche^f's Charte liegt sie in 56^ 
5a' N (im Journal steht 56° 55', wahrscheinlich 
ein Druckfehler), ujid 146^ la' Ost oder ai3° 
4,8' W. von Greenwich.. In der Breite findet sich 
also ein Unterschied von 6^', und in der Länge 
■»on a^ 56' nach unsern Beobachtungen. Da auf 
der Charte des Admirals Sary tscheff die In- 
«elJoaas. im Süden von Ochouk liegt,, so vermtir 
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thet» icb aacü einen Fehler in der Lange dieser 
Stadt; die Entdeckung von Jonas war 3 Tage 
nach der Abfahrt von Ochotzk geinaxrlit worden, 
und in drei Tagen kannte die Schiffsrechnung 
unmöglich um 3 Gratd unrichtig werden : auch 
fand «ich dieaer Pehler bei näherer Untersu- 
chung. £a liegt nämlich Ochotzk auf der oben 
erwähnten C^rie in 145*^ lo-' Ost von Green.- 
wich» Der Academiker KrasUnikoff be- 
atiflnnte im Jahr 1741 die Länge yon Ochotzk 
x43<^ 19' 59^^ £Ka Krasilnikoffs Länge 
Ton Petrojyawlovsk. nur ua» einige Secunden voit 
der' von King und Walea bestimmten Lange 
dieses Hafens abweicht, sa darf man wohl anneh* 
meift, dafsi K r a s i ) n i k o f fs Längen gut seya 
inuasen, und dafs der Unterschied yon beinahe 
9 Grad in der Bestimmung von Ochotzk zwischen 
ihm and B i 1 1 i n g a nur dem neaern Astronomen 
als Fehler aogerechnet werden kann.. Sollte in- 
defs Bin Inga Länge von Ochotzk richtiger 
•eyn, ala die welche die Academie annimmt, und 
sich auf witklich gemachte astronomische Beob- 
eohtungen gründen^ ao- könnte unsere Insel denr> 
noch eine neue Entdeckung seyn.. 

Die Insel Jonas ist nichts- als ein nackter Fel^ 
sea toa ungefähr zwei. Meilen im Umfange, ihre 
Höhe ward auf »oa Toisen berechnet. Sie ist 
yon allen Seiten, ausgenommen in Wessen, mit 
«inaeinen detadiirten Felsen umgeben , gegen 
welche sich die Wellen stark brechen, und die 
BO«b in einiger Eatfeinuag. untec dem Wasaer 
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hia «ich erstrecken mögen. Wie diese Lisel uns 
in Norden'lag, hatten wir x5 Faden in einer Ent- 
fernung von ungefähr la Meilen; als wir sie 
aber ungefähr in Westen zo Meilen weit hatten,, 
könnten wir mit zao Faden keine Tiefe errei- 
chen. Nach Norden zu mufs die Tiefe in ihrer 
Nähe viel geringer seyn, da der Admiral Sary- 
rscheff in seiner Reise eiwfthnt, die Tiefe 
habe nur 37 Faden betragen, wie sie ihm in StW 
x5* Meilen weit lag. 

Der Wind wehete jetzt mehrere Tage aus O, 
ONO, und NO, von einem bestandigen Nebel be- 
gleitet. Zertheihe sfch auch dieser auf einige 
Stunden, so folgte dunkles trübes Wetter mit 
heftigem Aegen. Diese anhaltenden Ostwinde 
zwangen mich, einen südlichen Curs zu nehmen, 
taud ich war daher der Hofnuog beraubt, die 
Westküste von Kamtschatka in der Parallele von 
54 und 55 Grad zu erreichen. Den ao* Au^st 
klärte sich der Himmel gegen Mittag auf, und 
wir erhielten nach mehrern Tagen Beobachtun- 
gen für Länge und Breite, nach welchen wir nna 
in 53^ ao' der Breite, und axi^ 90' der Länge 
befanden: 9 Meilen südlicher und 40 Minuten 
östlicher als die Schiffsrechnung auswies. Der 
Wind ging jetzt auch nach NW herum, aber nur 
auf eine sehr kurze Zeit; denn bald kehrte er 
nach SO zurück, und brachte das diesen Wind 
fast ohne Ausnahme begleitende Wetter, dicken 
Nebel mit Regen abwechselnd, mit sich ; und die- 
ses Wetter siellte «ich jetzt auch bei Westwinden, 

wie* 
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wiewohl nicht so reg^elmafaig, ein. Den 92. und 
25. August hatten wir Windstille, welche Dr. 
Homer dazu anwendete, Versuche über die 
Temperatur des Wassers anzustellen , die ersten 
vielleicht , die in diesem Meere gemacht worden 
aind. Man findet sie im' dritten Bande, unter 
den von Dr. Homer wahrend der Reise ange- 
stellten physicalischen Beobachtungen. 

Endlich erhielten wir einen schwachen Wind 
aus WNW, welcher allmählich frischer ward ; der 
undurchdringlichste Nebel verfolgte uns iudefs 
immer. Das Barometer war dabei auf a8 Z. 9 L. 
gefallen. Sein niedriger Stand schien einen ge- 
wissen Sturm anzukündigen ; wit hatten ' aber 
schon oft die Erfahrung gemacht , dafs in diesei« 
abscheulichen^ Meere 'nicht nur der mittlere Ba- 
rometerstand s^hr niedrig ist, sondern dafs das 
Quecksilber sehr tief fallen kann , ohne dafs be- 
sonders sturmisches Wetter erfolge: und diese 
Erfahrung machten wir auch jetzt wieder. Ich 
wollte diesmal die Kurileil zwischen den Inseln 
Charamakotan und Schiaschkotan durchschnei- 
den, bei welcher Gelegenheit ich die Insel Tschi- 
rinkotan zu sehen hofte, über deren Breite, so 
wie auch über die Breite der von uns entdeckten 
rier Felseninseln, welche ich die Falle genannt 
habe, noch eine Ungewifsheit yon einigen Minu- 
ten obwaltete. Wir richteten also unsern Lauf 
dahin, die Sonne zeigte sich indefs gar nicht; 
wir waren beständig im dicksten Nebel einge- 
hüllt, und mit der gröfsteu Ungeduld erwarteten 

II. X7 
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wir einen hellen Tag» um una zu orievriren^^da 
wir der heftigen Strömungen wegen, die in der 
Nähe der Kurilen herrschen, nicht erwarten 
konnten, dafs wir. uns da. finden würden, wo un- 
tere Rechnungen es bestimmten. 

Am 26. August, nachdem ich a4 Stunden in 
der gröfsten Unruhe zugebracht hatte, ungewifs 
wie nahe wir den Inseln seyn könnten, und in 
welcher Richtung das Schiff zu erl^ alten sey, zer- 
theilte sich endlich der Nebel gegen Mittag. 
Wir befanden uns um vieles nördlicher« als das 
Log anzeigte, nnd statt in der Nähe jder Insel 
Charamukotan zu seyn, erblickten wir jetzt die 
Inseln Schirinky, Monkanruschy und Alaid. Ich 
gestehe, wir waren des Herumirrens in dem be- 
•tändigen Nebel so überdrüTsig, dafs ich mich 
nicht entschliefsen konnte, nach Süden zurück 
zu gehen, um, wie meine erste Absicht war, zwi- 
schen der 6ten und 7ten Insel zu segeln. Ich 
benutzte das helle Wetter welches sich jetzt ein- 
stellte, und den günstigen Wind^ um diese ge- 
fährliche Kette zu durchschneiden, ehe wir una 
wieder in einem neuen Nebel eingehüllt finden 
würden, und richtete daher meinen Lauf zwi- 
schen der dritten und vierten, und dann zwischen 
den Inseln Foromuschir und Onnekotan, oder 
der zweiten und fünften: eine Durchfahrt, die 
von allen, zwischen diesen Inseln befindlichen, 
die weiteste und sicherste dieser Kette ist, und 
daher auch einzig von den Russischen Handels- 
achiffen befahren wird. Wir beobachteten Mit- 
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tags in 50° 04' 3a" der Breite und ao4<> Sj* 
%x** der Länge. Die Insel Monkanraschy lag 
uns alsdann in SW 49^> die Insel Alaid in NO 
aS^» und eine Spitze an der Südküste von Poro- 
mnschir, die wir zuerst, wiewohl unrichtig, für 
das südh'che Cap dieser Insel hielten, und die in 
So^ 03' 5o" der Breite liegt, in SO. Die süd- 
lichste Spitze Ton Poromuschir liegt nach unsern 
Beobachtungen in 50^ 00' 30" N und ao4° 35' 
46" W; ich habe sie Cap Wasilieff genannt, 
dem Grafen dieses Namens zu Ehren. Das Land 
in der Nahe von Cap Wasilieff ist sehr gebirgig, 
so wie überhaupt der ganze nördliche Theil von 
Poromuschir es ist. Nachdem es an Höhe all- 
mählich abnimmt, endigt es sich bei Cap Wasi- 
lieff in ein langes Hache» Sandufer, das sich in 
ziemlicher Entfernung nach Süden zu erstreckt. 
Diese äufserste Spitze konnte, ihrer sehr niedri- 
gen Lage wegen,. von Cap i tan King nicht gese- 
hen werden. Nach ihm liegt die Südspitze in 
49^ 58'. Um x Uhr aC lag sie un» im wahren 
Osten 9 Meilen, und um 3 Uhr 30' im wahren 
Korden , in einer Entfernung von 3 Meilen. 
Wir hatten folglich eine sehr gute Gelegeiili<iit, 
ihre Länge aufs genaueste zu bestimmen. Die 
Südwest- Seite von Poromuschir ist nicht so ge- 
birgige wie die südliche, und besteht abwech- 
selnd aus flachem Lande und Bergen von mittle- 
rer Höhe. Die Ufer sind steile Felsen, wo man 
an mehrem Orten Schnee liegen sah; vielleicht 
war dies aber schon neugefalleaer Schnee, Die 
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Südwest -Seite zeiclinet sich dorch zwei Piks sehr 
aus. Der südlichere ist schon von ansehnlicher 
Höhe; derjenige aber, welcher über der Süd- 
westspitze liegt, die an sich schon aus hohem 
Lande besteht, ist überaus hoch. Ich habe ihn 
Pik Fufs genannt, ein Name, der in den wissen- 
schaftlichen Annalen Rufslands einen ehrenvol- 
len Platz einnimmt. Er liegt in 5o^ i5* ro" N 
und ao4<> 49' 3o" W. Von der Südwest -Spitze 
westlich bis zu ihrer Nordspitze, haben wir 
nichts sehen können, desto genauer sahen wir 
aber ihre Südost- Seite, da wir uns in einer nicht 
«ehr grofsen Entfernung von ihr hielten. Nach- 
dem wir Cap Wasilie£E umschifft hatten, yerän- 
derte ich meinen Curs der Küste parallel ; hier 
erhielten wir einige heftige Windstöfse, die uns 
auf den schlechten Zustand unserer Takelage 
aufmerksam machten. Diese hatte während der 
Navigation im Ochotzkiichen Meere mehr gelit- 
ten, als in einem dreimal so grofsen Zeitraum 
unter einem günstigem Himmelsstriche. Van 
Cap Wasilieff ist die Richtung der Küste bei- 
nahe NOtN, bis zu einer Landspitze 19 Meilen 
von jener. Sie ist von ziemlicher Höhe, ob- 
gleich die Sufserste Spitze sich auch in einer fla- 
chen Landzunge endigt. Zuerst ist die Küste 
flach, wie die Südspitze selbst, dann wird sie all- 
mählich höher, und bildet- eine Reihe Berge von 
mittlerer Höhe, die an vielen Stellen noch mit 
Schnee bedeckt waren, welcher wahrscheinlich, 
«las ganze Jahr hindurch nicht verschwindet, da 
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die Monate Julius und Aof^ust die einzigen Som- 
mermonate in diesem rauhen Clima sind. Ob- 
gleich die Hauptansicht der Südost-Küste der In- 
sel gebirgig ist, so findet doch eine Abwechse- 
lung von Thalern Statt» die mir der Cultur sehr 
fähig zu seyn schienen, wenn man gleich nir- 
gend eine Spur derselben, so wie auch keine da- 
von gewahr wird, dafs dieser Theil der Insel be- 
wohnt ist. 

Die Südost- Spitze der Insel, und eine andere 
in 5o^ ig' xo" N und ao4<^ 14' W, bilden eine 
ansehnliche Bai, die eine Vertiefung* von mehr 
als 5 Meilen zu haben schien. Hier sahen wir 
zwischen den schroffen Ufern einen tiefen Ein- 
schnitt, in welchem vielleicht ein guter Hafen 
ansfindig gemacht werden konnte. Von der 
nördlichen Spitze dieser Bai, ist die Richtung der 
Küste NO 48*^ , bis zu der Ostspitze der Insel. 
Sie liegt in 50^ a8' 00" der Breite, und ao5° 
51' 00" der LKnge, und zeichnet sich durch ei- 
nen in ihrer Nähe liegenden hohen Berg aus. 
Ein anderer, fast noch höherer, liegt iu der näm- 
lichen Richtung, nur etwas nördlicher als der 
erste. Diese ganze Küste ist gebirgig. Die 
Ufer bestehen aus steilen Felsen. Die Rich- 
tung von der Ostspitze bis zur nördlichsten 
Spitze der Insel ist NNO, doch haben wir sie 
nicht ganz deutlich sehen können, da die Insel 
Sumschu vortritt, und mit der Nordost -Seite voo 
Poromnschir eine Strafse bildet, die höchstens 
eine oder zf Meilen breit seyn kann. Wir sa- 
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hen indefs den folgenden Tag die Nordsphze der 
Insel Poromnschlr über die flache Insel Sumschu 
hinweg. Um 8 Uhr Abends waren wir nicht 
über 5 Meilen vom Lande. In dieser Entfernung 
betrug die Tiefe 55 Faden, über einem feisich- 
ten Grunde. Die Insel Monkanruschy lag uns 
alsdann SW 76°, und die Ostspitze von Poromu- 
«chir NO 30^. Nach einer Windstille, die ei- 
nige Stunden dauerte, während welcher wir stark 
dem Lande zu getrieben worden, erhob aich ein 
frischer Nordwest -Wind, mit welchem ich mich 
die Nacht über vom Lan.de -entfernte. Um 4 Uhr 
Morgens aber, nahm ich wieder meinen Cur« 
nach Norden zu. Bei Tages Anbruch, den 27. 
August, sahen wir in Norden den hohen Pik auf 
der Südspitze von Kamtschatka, den ich Pik Ko- 
schelefF genannt habe ; und um 8 Uhr, über die 
Insel Sumschu weg, die Insel Alaid mit der 
Kordspitze der Insel Poromuschir, in einer Linie* 
KW 66°. Pik Koscheleff lag uns alsdann NO 
«<> 30'. 

Die Insel Sumschu ist durchgangig niedrig. 
Ihre Südspitze endigt aich in eine flache £rd- 
Eunge, und so auch die Nordspitze, mit Aus- 
nahme einiger geringen Erhöhungen, welche 
•ach die einzigen auf der ganzen Insel sind. 
Kurz vor Mittag sahen wir Cap Lopatka. £« 
ist, wie die Insel Sumschu, mit welcher es riel- 
leicht verbunden gewesen seyn mag, sehr flach. 
Der Canal welcher sie trennt, soll voller Untie- 
fen seyn. Kleine Fahrzeuge haben ihn indefs, 
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der Nähe des Landes wegen , welches bei den 
frühern Beschiffern des hiesigen Meers eine 
Hauptsache war, befahren. Allein die Menge 
'der vernnglückten Schiffe hat, wie ich in Kam- 
tschatka erfahr, einen Befehl veranlafsr, welcher 
die Durchfahrt durch diesen Canal verbietet. 

Gegen Mittag lag uns die Ostspitze von Po- 
ToniuschirNW 8oO. Die Insel Alaid NW 78^. 
Die Sixdspitze der Insel Sumschu NW 89° ; ihre 
Nordwest-Spitze in NW 6a^. In dieser Lage 
beobachteten wir in 5o® 38' der Breite und 
ao3° 00* 4«" der Länge. Unsere Entfernung 
Tom nächsten Lande, das heifst der Insel Sum- 
achu, war aa Meilen. Die östliche Abweichung 
der Magnetnadel betrug nach den heutigen 
Beobachtungen 5° 06' 30", das Mittel aus dea 
heatigen und gestrigen war aber 5^ 29' 45", 

Auf unserer Fahrt von Kaihtschiitka nach Sa- 
ehalin fanden wir nach nnsern Winkeln und Be- 
obachtungen Cap Lopatka in 51° 03' der Breite; 
wir hatten es aber nicht ganz dentlich begränzt 
gesehen, rermniheteti daher noch einen Fehlet 
in dieser Bestimmung, weil es nach Capitia 
King in 5r^ 00", und nach Admiral Saryt- 
• cheff in 50® 56' liegt. Es war daher mein 
Torsatz, dem Gap Lopatka diesmal ao nahe al« 
iboglicb za kommen, da der Wind, der sehr 
fHscIt ans Westen wehete, uns erlaubte, Nord 
2tt ateuem : ein Curs; der zu diesem Endzwecke 
adthig war. Bald ' nach Mittag nmwölkte sich' 
tndefif der Himnieli und 4m L«ad hiiUlte sich in 
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eiAen dicken Nebel ein. Um Z, Ubr Nachmittags 
rechnete ich mich in 5i^ oo'* und da ich meine 
Absicht vereitelt sah, das Cap Lopatka deutlich 
sehen zu l^önnen, steuerte ich jetzt NNO ; und 
um 4 Uhr, da wir dem Lande, dessen Richtung 
NO ist» zu nahe gekommen waren, steuerte ich 
NO. Pik KoschelefF lag uns alsdann NW 35^. 
Der Wind wehete die g^nze Nacht sehr frisch 
«US Westen mit überaus heiterem ganz wolken- 
freiem Himmel; so schön hatten wir ihn seit un- 
serm Aussegeln aus Kamtschatka, nicht gesehen. 
Bei Tages Anbruch den ag. August sahen wir 
Cap Poworotnoy in NW 7^, in einer £ntfernung 
Ton aa bis a4 Meilen. Der Yolcan lag uns NO 
1° 30'; Schipunskoy Nofs NO 5o^. Um n 
Uhr bekamen wir Windstille. Diese Windstille, 
die bis 8 • Uhr Abends anhielt, war für uns ein 
äuiserst verdrüfslich^ Zufall. Wir wufsten, 
dafs eine Menge Briefe und Nachrichten unsrer 
in St. Feter und Paul warteten. Nicht nur die 
^Briefe mit det gewöhnlichen Post hoften wir. vo^ 
«ins zu finden, spndern auch Antworten auf die» 
welche wir bei unserer Abfahrt nach Japan im 
vorigen Jahre abgefertigt hatten; und von die> 
sen glaubte ich, dafs ein Courier, der erst vor 
einigen Monaten abgefertigt worden war, der 
Überbringer .sey/i würde. Schon seit mehirera 
Tagen waren die interessanten Nachrichten, 
welche wir von dort erhalten würden, und die 
politisjchen Begebenheiten Europa's, die in einem 
Zeiträume Tpn ^wei^Jabrea unstreitig sehr widk- 
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tig^ Myn rnnfsten, der Gegenstand unserer Ge- 
spräche gewesen ; jeder Aufenthalt, besonders in 
der Nähe, in welcher wir uns jetzt befanden, war 
uns folglich doppelt unangenehm. Erst den 29. 
August Abends um 8 Uhr liefen wir in die Bai 
Awatscha ein, und den folgenden Nachmittag um 
3 Uhr ankerten wir im Hafen St. Peter und Paul ; 
genau 8 Wochen nachdem wir Kamtschatka yer- 
lassen hatten. In dieser Zeit war selten ein Tag 
rergangen, an welchem wir nicht entweder yon 
Regen oder Nebel durchnäfat wurden ; dennoch 
hatten wir auf dieser ganfeen Fahrt nicht einen 
einzigen Kranken gehabt, obgleich weder frische 
Provision von irgend einer Art, noch aniiscorhu- 
tische Mittel, von denen wir keine mehr am Bord 
hatten, ans zu TheiJ geworden waren. 
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Siebentes Kapitel. 

Letzter Aufenthalt der Nadesbda im Hafen 
St. Peter und Paul. 

Die Nideshda verursacht nicht geringes Schrecke^ in. Fe* 
tropawiosk — Ankunft eines Transport - ScfaKFs von 
Ochotzk o'^-Die mit diesem Schiffe erhaltenes Lebent- 
miitel werden meistens . unbrauchbar gefunden ^ Ge- 
wöhnliche Methode in Ochotzk, Fleisch einzupökeln 
und Zwieback au transportiren — - Ankunft eines der 

V Amerikaniachen Compagnie zugehörigen Schiffs aus 
Unalaschka — Wix Erhalten Nachiichien von der Newa 
— Der Lieutenant Koscheleff kommt aua.Nishney- 
Kamtschatsk mit einer Vollmacht vom Gouverneur an, 
die Nadehsda mit allem reichlich zu versorgen — Die 
OfH eiere der Nadeshda errichten zum Andenken des 
£apii%ns C I e r k e und des Astronomen Delikte de 
laCroyereein Monument —' Entweichung der schiff- 
brächigen Japaner aus Kamtschatka — - Iwaschkin 
»— Die Geschichte seines Exils — Die Gebrüder We- 
reschischagin — Beim Hinaussegeln ans der Bai 
Awatscha geräth die Nadeshda auf eine Sandbank, wo- 
durch ein Aufenthalt von drei Tagen verursacht wird 
— ~> Sie verlufst Kamtschatka — Astronomische und 
nautische Beobachtungen im Hafen St. Peter and Paul. 

Unsere Ankunft in St. Peter und Paul renir- 
sachte diesmal nicht geringes Schrecken. Ob- 
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gleich der Terrain der Abwesenlielt ron diesem 
Orte, nach dessen Verlauf wir hier erwartet wer- 
den konnten, auf zwei Monate gesetzt war, so 
schien es den Officieren und den meisten Ein- 
wohnern der Stadt dennoch unwahrscheinlich, 
dafs wir diesen Termin pünktlich halten würden; 
und als sich die Nadeshda zeigte, wollte niemand 
glauben, dafs sie es wirklich sey. Da indefs 
kein anderes Schiff von dieser Gröfse erwartet 
wurde, so schlofs man sogleich, dafs es ein 
feindliches Schiff seyn müsse, und einige Fami- 
lien fingen schon an, mit ihren Effekten auf die 
umliegenden Berge zu flüchten. Übermäfsige 
Furcht verwirrte die Gemüther, und machte 
kalte Überlegung unmöglich. Es schien den Be- 
wohnern von Petropawlosk wahrscheinlicher, 
dafs irgend eine feindliche Macht sich's hätte an- 
gelegen seyn lassen, eine Fregatte um die halbe 
Welt zu schicken, um einen Flecken zu erobern, 
dessen ganzer Reichthum in einigen getrockne- 
ten Fischen bestand, und wo die Mannschaft die- 
ser Fregatte kaum auf einen halben Monat Pro- 
vision finden konnte, als zu glauben, dafs das an- 
kommende Schiff die Nadeshda sey, die doch zu 
dieser Zeit ankommen konnte. Nach den letz- 
ten Nachrichten, die nicht über ein halbes Jahr 
•It waren, lebte Kufsland mit allen Mächten der 
Welt in Friede; demungeacbtet beruhigte man 
sich nicht eher, als bis der Soldat, der seinen 
Posten «uf dem Berge in der Nähe der Einfahrt 
luitte, iit die Stadt ging, und versicherte, dafs da» 
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gefürchtete Schiff doch wohl die Nadeshda seyii 
müsse, da ihre ganze Geatair, besonders aber der 
im gewöhnlichen Verhältnisse gegen die andern 
sehr kurze Besans -Mast, die Nadeshda sehr 
kenntlich mache. Als ein alter Gefährte Yon 
BillingSi hatte er den Ruf, sich auf solche 
Dinge zu verstehen, und ihm ward mit Freuden 
geglaubt. 

Wir fknden kein einziges Schiff in dem Hal- 
fen. Sowohl das Paketboot aus Ochotzk, als 
auch das Transport- Schiff mit dem Ton mir ver- 
langten Proviant, waren noch nicht angekommen, 
obgleich beide schon seit sechs Wochen täglich 
erwartet wurden. Wir waren also in nnsern 
Hofnnngen, Briefe vor uns zu finden, getauscht. 
Über das Ausbleiben des Paketboots waren wir 
besonders sehr unruhig. Da die Fahrt durch 
das ganze Ochotzkische Meer, besonders aber 
die Navigation zwischen den Kurilen, gefahrlich 
ist, und nach St. Peter und Paul selten in weni- 
ger als vier Wochen vollendet wird, ao hatte 
man verordnet, dafs die Pakerböte in die Mün- 
dung der Worofskaja, eines Flusses an der west- 
lichen Küste von Kamtschatka, in 54° x5' der 
Sr^ite, einlaufen sollten. Dieser Ort ist zum 
Einlaufen kleiner Fahrzeuge sehr geeignet, da 
man hier eine Tiele von 7 bis 8 Fufs findet, und 
die Entfernung von Werchnoy Kamtschatsk, dem 
künftigen Sitze der Regierung, nur xxo Werst 
betrigt. Die Überfahrt von Ochotzk ist so ge- 
ringe» dafs die F^hrt mit etwas günstigem Winde 
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in vier Tagen gemacht werden kann. Wir mufs- 
ten also beinahe mit Gewifsheit annehmen, dafs 
das Paketboot yerunglückt, und mit demselben 
auch unsere Briefe, auf welche wir uns so sehr 
gefreut hatten, verloren wären, und dieser uns 
so wahrscheinliche Verlust ward von allen sehr 
gefühlt. Das Trauern über unser Mifsgeschic): 
dauerte indefs nur wenige Tage. Den a. Sep- 
tember brachte man mir des Morgens früh die 
Nachricht, dafs ein zweimastiges Schiff in der 
Bai geankert habe. Ich schickte sogleich einen 
Officier ab, welcher nach zwei Stunden mit dem 
Lieut. Steinheil, Commandeur des Kaiserli- 
chen Transport-Schiffs Ochotzk, zu uns an Bord 
kam. Durch ihn erhielten wir die mit ao vieler 
Sehnsucht erwarteten Briefe, welche bis zum i. 
März dieses Jahr*» gingen. Ein Feldjäger, den 
der Graf Romi^nzoff später aus Petersburg 
abgefertigt, und welcher jene Reise nach 
Ochotzk in 6a Tagen gemacht hatte, brachte mir 
Briefe vom 3x* April, deren Inhalt besonders zu 
meiner Beruhigung gereichte, und meine Freude 
unendlich erhöhete. In diesen Briefen, welche 
eine Antwort auf die von mir im vorigen Jahre 
bei unserm Absegeln nach Japan abgeschickten 
Depeschen waren, fand ich den schönsten Ersatz 
für alle Uilannehralichkeiten, welche während 
dieser Reise in so mannichfaltigeni Gewände mich 
umgeben hatten. Es waren, aufser sehr schmei- 
chelhaften Briefen der Minister der Seemacht 
und des Handelf. noch zwei Schreiben ron St, 
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Kaiserlichen Majestät Selbst an mich. In dem 
einen geruhte der Kaiser seine vollkommend 
Zu&iedenheit mir mir in den gnädigsten Aoa- 
drücken zu bezeigen ; in dem andern fand ich 
die Aufserungen der nämlichen gnädigen Gesin- 
nungen wiederholt, und mit einer Belohnung be- 
gleitet, die meine Erwartungen übertraf. Die- 
ser Beweis des Wohlwollens meines zu gütigen 
Monarchen für die glückliche Beendigung de« 
ersten Theils der Reise rührte mich tief; und die 
Überzeugung, dafs der zweite aU der wichtigste 
und nützlichste, wenn gleich mühaamste und ge- 
fährlichste, Theil derselben auf eine Art vollen- 
det war, dafs wir auch auf die fernere Zufrieden- 
heit des Monarchen Anspruch machen durften, 
mufste mich ganz glücklich machen. Über den 
letzten Theil unserer Reise war ich weniger un- 
ruhig. Stiefs uns auch ein Unglück auf der 
Rückreise nach Rufsland zu, so geschah dies in 
bekannten Meeren, die jährlich Ten Schiffen al- 
ler Nationen durchkreuzt werden, und die Ehre 
unserer Fahrt war jetzt schon hinlänglich ge- 
deckt. Um aber auch die Früchte unserer Ar- 
beiten während dieser Rückreise zu sichern, be- 
schlofs ich, mit einem kurzen Berichte voi» nn- 
sem Entdeckungen alle von uns verfertigte Char- 
ten mit einer Estafette von hier nach St. Peters- 
burg abzufertigen. Auch Hofrath Tilesiua 
bereitete eine ansehaliche Sammlung von Zeich- 
nungen naturhistorischer Gegenstände, die bei 
dieser Gelegenheit .aa die Akademie geschickt 
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werden «ollten. Diese für uns so kostbaren 
Sachen härten indefs beinahe das Schicksal ge- 
funden, welchem ich sie entziehen wollte. Da 
der Lieutenant Steinheil mir ein geschickter 
Officier zu seyn schien, und das SchifP, welches 
er commandirie, sehr gut gebaut war, so fertigte 
ich diese Sachen mit ihm nach Ochotzk ab. £r 
verliefs die Bai Awaischa den ao. Seprember, 
konnte aber den Ort seiner Bestimmung nicht 
erreichen, und muCste nach Kamtschatka zurück 
kehren. Sein Schiff gerieth in der Nähe yoa 
Bolsheretzk auf den Strand , ward aber doch 
glücklich geretter. Die einzige unangenehme 
Folge dieses Schifibruchs bestand nur darin, daf« 
unsere Depeschen, statt im Anfange Decembers 
in Petersburg einzutreffen, sechs Monate später 
dort ankamen, da sie erst mit der Winterpose 
aus Kamtschatka abgefertigt werden konnten, 
und daher den weiten Weg über Ishiga machen 
mufsten. 

Das ganze Tau werk . des Schiffs hatte wäh- 
rend unserer Navigation an der nebelyollea 
Rüste Ton Sachalin so sehr gelitten, dafs es ei- 
ner gänzlichen Reparatur bedurfte. Das Schiff 
ward also ganz abgetakelt, um alle Hände so- 
gleich zu beschäftigen ; und die verschiedenen 
Arbeiten gingen mit einer seltenen Geschwindig- 
keit und Lust von Statten. Jetzt war der Augen- 
blick gekommen, dafs wir unsere Rückreise nach 
Rufsland antreten sollten; jede Minute au .Zeit 
gewonnen» brachte unser Schiff um ao viel frü- 
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her nach uiisejin Vaterlande zurück: and einer 
grofseni Aufmunterung bedurfte es wohl nicht. 
Ich liefs das ganze Schiff bir auf den Ballast aus- 
laden, sowohl um die Wassertonnen auszubes- 
sern, als auch,aim noch gegen 6000 Pud Ballast 
7um Ersatz des £isens, das jetzt ausgeladen 
ward, einzunehmea. Um einer nnangenehmen 
und schwierigen Arbeit zu entgehen, hatte ich 
hier bei unserer Rückkunft ans Japan 70 Faden 
Holz bestellt ; denn wir mufsten uns in Kam- 
tschatka mit Holz auf den ganzen Rest der Reise 
versorgen, weil dieses Bedürfnifs in China sehr 
kostbar, und noch kostbarer in St. Helen« und 
am Vorgebirge der guten Hofnung ist. Jetzt 
konnten wir das Holz schon getrocknet an Bord 
nehmen. Da der Landtransport aller Materia- 
lien nach Kamtschatka , wie bekannt, äufserst 
schwierig und kostspielig ist, so beschlofs ich, 
von allen Materialien des Schifi[s nur so viel zu 
behalten, als ich bis Cronstadt unumgänglich 
nöthig zu haben glaubte. Den ganzen Rest liefs 
ich hier zurück, und darunter befand sich ein 
SchifFsanker mit einem "'z neuen Ankertaue. 

Von den ans Oc' ' ^ gebrachte: Lebens- 
mitteln nahm ich nur einen sehr geringen Theil. 
Ich fand sie durchgängig so schlecht, dafs ich 
gern gar nichts genommen hatte. Da es indefs 
ungewifs war, ob wir uns in Canton eine für die 
ganze Reise hinlängliche Provision würden ver- 
schaffen können, so nahm ich hier auf drei Mo- 
nate SiUzEeisch, -auf vier Monate Zwieback, und 

einige 



— 273 — 

einige Päd Butter ein. Zwei Drittel lief« ich 
Ton der mir bestimmten Froyision zurück, weil 
ich Toranssehea konnte, dafs selbst die geringe 
Quantität die ich nahm, yor dem Gebrauche 
gänzlich yerdorben seyn würde. Mit Mühe hielt 
sich das Salzfleisch sechs Wochen. In Canton 
mufsten wir alles über Bord werfen. Nicht nur 
waren die Tonnen, in denen das Fleisch sich be- 
fand, schlecht, sondern man hatte auch wahr- 
scheinlich mit geringer Vorsorge das Fleisch 
eingesalzen. Wie mau mir erzählte, soll man in 
Ochotzk, um Salz beim Einpökeln des Fleisches 
zu ersparen, Seewasser gebrauchen. Ist das ge- 
gründet, woran ich indefs noch zweifle^ so läfst 
sich das geschwinde Verderben des Fleisches 
leicht erklären. Auch der Zwieback verdarb 
bald. Auf unserer Rückreise aus China ward er 
sogar für eine Gattung yon Thieren ganz unge- 
niefsbar, die sonst alles zu essen pflegt. Ich 
brachte mehrere Tonnen davon nach Cronstadt 
aur Probe mit, damit man sehen könnte wie in- 
Ochotzk gebackene Zwiebäcke beschaffen wären, 
wenn sie eine Weile unterwegs gewesen sind. 
Die Art. wie sie von *^ *]'•*■ jjbtzk transportirt wer- 
.den, ist tfigentlich die' L.^ache ihres Verderbens, 
Sie werden in lederne Schläuche eingestampft, 
wodurch sie gröfstentheils zu Staub zermalmet 
werden. Die Zwiebäcke, welche zunächst am 
Schlauche liegen, verschimmeln leicht, weil um 
eine gröfsere Menge derselben einzupacken, und 
den Schlauch hessei: zunähen zu können, der 
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Schlauch angefeuchtet wird. Die Zwiebäcke 
werden dadurch ganz ungeniefsbar. Mit der 
Grütze, die auf eben diese Art transportirt wird, 
ist dies der nimlicbe Fall. Da die Feuchtigkeit 
des Schlauches den ganzen Inhalt desselben 
leichter durchdringt, so wird die Grütze mufßg 
und ungeniefsbar. Die wenigen Schlauche 
Grütze, die ich mitnahm, um meinen Leuten, 
welche des Japanischen Aeifses fast schon über> 
drüfaig waren, zur Abwechselung Russische 
Grütze zu geben, fanden wir durchaus verdor- 
ben , als wir sie gebrauchen wollten. Warum 
Zwieback sowohl als Grütze in Ochotzk in le- 
derne Schlauche zum Transport verpackt wer- 
den, sehe ich nicht ein. Nur dann liefse sich 
diese Gewohnheit einigermafsen entschuldigen, 
wenn die Transportkosten dadurch geringer wür- 
den , allein dies ist nicht der Fall. Solch ein le- 
derner Schlauch wird in Ochotzk mit drittehalb 
Rubeln bezahlt, und kann nur einmal gebraucht 
werden, da er, sobald er aufgeschnitten ist, zu 
keinem fernem Gebrauch taugt, es sey denn, 
dafs die Naht mit Vorsicht aufgetrennt wird, und 
selbst dann leidet er doch immer. Die Krone 
macht wenigstens keinen zweiten Gebranch von 
solch einem Schlauche, und es wird nicht ver- 
langt, Vorsicht im Gebrauche derselben anzu- 
wenden, da der Kaufmann sich den Werth des 
Schlauchs ganz bezahlen lifst. Eine neue Tonne 
von Tannenholz hingegen kostet nur fünf Rubel, 
und eine solche Tonne könnte» wenn man sie 
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zom Transport yon Zwieback anwendet, wozu 
aie nicht einmal so stark wie eine Fleischtonne zu 
seyn braucht, mehrere Jahre hindurch ohne eini- 
gen Schaden gebraucht werden. Drei Schläuche 
werden erfordert um eine Tonne zu füllen ; maa 
gewinnt also, wenn die Tonne auch nur ein ein- 
zigesmsl gebraucht wurde, um mit Zwieback ge- 
füllt zu werden, schon drittehalb Rubel auf eine 
jede Tonne, ohne noch den Verlust tob beinahe 
der Hälfte des Zwiebacks, auf die jetzt gewöhn- 
liche Art eingepackt, in Anschlag zu bringen. 
Lederne Schläuche mögen zur Verschickung des 
Proviants bis Ochotzk Tortreflich seyn, da c(er 
Weg zwischen Irkutsk und Ochotzk nicht fahr- 
bar, und der Transport von Waaren nicht an* 
ders als auf dem Kücken der Pferde und Renn- 
thiere möglich ist ; es ist aber sonderbar, diese 
Methode auf den Schiffs - Transport von Ochotzk 
bis Kamtschatka auszudehnen. Die Butter war 
so schlecht, dafs wir sie, obgleich ich sie ganz 
von neuem waschen, stark salzen, und in kleine 
Tonnen einpacken liefs, dennoch nicht geniefsen 
konnten. Ich mufste sie statt Schmeer auf dem 
Schifft verbrauchen. Wenn man indefs erfährt, 
wie diese Butter zubereitet und transportirt wor- 
den war, so Wundert man sich nicht mehr dar- 
über, dafs sie nichts taugte. Sie war ungesalzen 
Ton Irkutzk in Körben hieher geführt worden, 
und es konnte daher nicht fehlen, dafs sie ran- 
zig und bitter werden mufste. £s wäre zweck- 
mälsiger und sehr viel ökonomischer gewesen, 
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wenn man nur den vierten Thell Ton der Ter- 
lan^ten Quantität Butter, alxer von gehöriger 
Giire und in kleinen Geschirren, wie man sie in 
diesen Gegenden znm Transporte von Lebens- 
mitteln gebraucht, uns zugeführt hätte. Dies 
kleine Detail, unsere Provision betreffend, ist 
hinreichend, aufmerksam darauf zu machen, mit 
wie weniger Sorgfalt und Überlegung man bei 
wichtigen und minder wichtigen Aufträgen in 
diesen Gegenden verfährt. Eine Summe von un- 
gefähr x5ooo Rubel war ohne den geringsten 
Nutzen verwandt worden. 

Den ax. September kam der G^natantin, ein 
kleines, der Amerikanischen Compagnie zuge- 
höriges, Fahrzeug im Hafen St. Peter und Paul 
an. Es wurde vom Steuermann der Flotte Po- 
topof geführt, den man aus Unalaschka nach 
Ochotzk abgefertigt hatte. Aus Mangel an Was- 
ser war er geswungen, hier einzulaufen. Nach 
einem Aufenthalte von acht Tagen segelte der 
€onstantin wieder aus der Bai ; er ist aber, wie 
wir seitdem erfahren haben, heftiger Stürme we- 
gen gezwungen gewesen, nach St. Peter und 
Paul zurückzukehren, und den Winter dort zuzu- 
bringen. Eine schlechte Versorgung mit Was« 
aer verursachte also, dafs die Ankunft des Schiffs 
an dem Orte seiner Bestimmung um neun Mo- 
nate später erfolgte. 

Vom Steuermann P o t o p o f erhielten wir die 
Nachricht, dafs die Newa, in Sitka.ein blutiges 
Gefecht mit den Wilden gehabt hatte, in wel- 
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ehern einige getodtet und mehrere verwundet 
worden wären. Wir konnten nicht umhin, uns 
in dieser Rücksicht sehr glücklich zu schätzen, 
da wir, statt kriegerischer Unternehmungen ge- 
gen Wilde, ein zwar beschwerlicheres, aber auch 
interessanteres und hoffentlich nützlicheres Ge- 
schäft unternommen hatten. 

Bei unserer Ankunft in St. Peter und Paul 
hatte ich sogleich eine Estafette nach Nishney- 
Kamtschatsk geschickt, um den Gouverneur voa 
unserer Ankunfr zu benachrichtigen. Ich hatte 
zwar keine Hofuung, ihn selbst noch einmal zu 
sehen, da seine Geschäfte es ihm wohl nicht er- 
lauben konnten, zum zweitenmal in diesem Jahre 
eine so beschwerliche und gefährliche Reise zu 
unternehmen; auch durfte ich nicht einrafil wün- 
schen, dafs er sie unternehmen mochte, da wir 
erfuhren, dafs er auf seiner letzten Rückreise 
auf dem Flusse Kamtschatka beinahe ums Lebeni 
gekommen, und nur mit Mühe gerettet worden 
war. Aber seinen Bruder, unsern Begleiter auf 
der Reise nach Japan, erwartete ich jetzt. Nach 
vier Wochen traf er auch zu unserer allgemei- 
nen Freude hier ein, und mit ihm kam der Major 
Friderici zurück, welcher während der Zeit 
Bnserer letzten Abwesenheit mir dem Gouver- 
neur eine Reise nach Nishney gemacht hatte. 
Der Lieutenant Ko s ch ele f f hatte von seinem 
Bruder die Vollmacht, uns zu allem bebülilich zu 
seyn; allein auch die ausgedehnteste Vollmache 
würde von geringem Natzen für uns gewesen 



~ 278 — 

•eyn, wenn nicht der wannst«, der freandschaft- 
lichste Eifer una za dienen, sie begleitet hätte. 
Alles ward aufgebeten, uns die Producte zu rer- 
achaffen, welche Kamtschatka liefern konnte. 
Sechs grofse Ochsen waren schon früher aus 
"Werchnoy hergetrieben worden, damit sie Zeit 
hätten, sich auf den fetten Weiden Ton Petro- 
pawlovsk von ihrer Reise zu erholen. Eine Menge 
Fische ward gesalzen und gedörrt, und mehrere 
Tonnen wilder Knoblauch eingemacht. Auch 
wurden Zwiebäcke gebacken, die uns sehr zu 
Statten iiamen, da die von Ochotzk herbei ge- 
führten nur im höchsten Nothfalle gebraucht 
werden konnten. Man versorgte uns mit Kar- 
toffeln in grofser Menge; auch mit einigen an- 
dern Gattungen von Gemüse, wiewohl in gerin- 
gem Mafse, da sie eine Strecke von 5oo Werst 
transportirt werden mufsten. Mit einem Worte, 
nur ein Wunsch brauchte geäufsert zu werden, 
tind es wurden sogleich die kräftigsten Mafsre- 
geln ergriffen, ihn in Erfüllung zu setzen. Nie 
werde ich es vergessen, mit welcher eifrigen 
Theilnahme dieser liebenswürdige junge Mann, 
dessen Lob ich zwar schon einigeraal wiederholt 
habe, den ich aber nicht zu oft loben kann, sich 
für unser Schiff interessirte. 

Da es bei unserer Ankunft voraus zu sehen 
war, dafs die vielfaltigen Arbeiten auf dem Schiffe 
in nicht kürzerer Zeit, als 4 bis 5 Wochen, been- 
digt werdeu konnten, so hatten die Officiere des 
Schiffs den Plan gemacht, das Grabmal des Capi- 
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täns Clerke zu erneuern. Aus Cook'« und 
La Perouse's Heise weifa man, dafs Glerke 
in der Stadt Peter und Paul unter einem grofsen 
Baume begraben liegt, an welchen ein Brett mit 
einer Inschrift befestigt ward , die des Capitän« 
Clerke Tod nebst der Anzeige seines Alter« 
und Ranges, und den Gegenstand der Unterneh- 
mung, auf welcher er sein Leben eingebüfst 
hatte, enthielt. Das von dem Maler der Resolu- 
tion Webber gemachte Wappenschild, welches 
Capitän King in der Kirche zu Para tun ka hatte 
ailifhangen lassen, fanden wir im Yorhause des 
Majors Krupskoy, ohne dals jemand zuwissea 
schien, was es für eine Bewandtnifs mit diesem 
gemalten Brette hatte. Da seit vielen Jahren 
weder in Paratunka, noch in Petropawlovsk eine 
Kirche mehr vorhanden ist *), so war es ein 
Glück, da£i das Wappenschild nicht ganz und gar 
verloren gegangen war. La Perouse liefs» 
da er das Brett am Baume schon sehr zerstört 
fand, die Inschrift auf eine Kupferplatte copiren, 
und setzte am Ende derselben hinzu, dafs sie voa 
ihm wieder hergestellt sey. Da die Inschrift in 
Cook's Reise nicht aufgenommen worden ist» 
Alles aber, was Cook und seine Gefährten be» 
trift, groCies Intereiae für jeden haben mufs, so 



*) Es wnids eben «ine Kiicha gabaat, nit 4er«» Bn 
abar sehr gesogen ward. 
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kans ich nicht omhin, sie hier nach der von La 
Fe r o a a e gemachten Gopie anzuführen : 

At TBE AOOT Or THXS TABE ZVU THE BODY 

OF Captain CaARLES Clbrrb» WHO 

SVCCBBOBX) TO THE CoMMAXi) OF Hx8 

Brxtanxc Majbstt's SHZPa thb 
RBaoLUTioif AHO Discotbrt, ok 

TKB DBATB OF CaPTAXN JaMBS 

Cook, who was uirFonTimATBi.T 

KXIXBD BT TlfE »ATXTB8 AT AH 

Island in thb South Sea, ok 

TUE I4TH OF FeBHUART in THE TBAR 
1779^ •'^^ SIED AT SeA OF A 
LXirOBRZNO COX8ÜHPTIOK THE aao 

OF August in thb same tbar, agbs 38» 

Copi4 tur Vinscription anglaite par ordre 
de Mr. le Cte de laPerousej Chef d'Escadre 
en 1787 V' 



*) An d«r Warsel dieses Baams liegt der Leichnam 
Tom CapitSn Carl Clerk e, welcher nach dim unglück- 
lichen Tode des Capitäns James Cook, den die Einge- 
hornen einer Insel in der Sftdtee dan 14. Februar 1779 
•rmordeten, das Commando Über Sr. Königl. Btitannischea 
Majestät Schiffe Resolution und Discove7, Ubrmahim 
Er starb zur See nach einer langwierigen Aiszehrung dea 
aa. August de^ n&mlichen Jahres, Im 38sten Jahre seines 
Alters. Dies« Copi« ist nach d«r Englischen Inschrift 
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Diese Platte hatte La Ferouse an das von 
Holz erbaute Grabmal annageln lassen. Wir 
fanden sie noch , obgleich sie schon einigemal 
das Schicksal gehabt hatte, entwandt zu werden. 
Das Grabmal selbst schien aber keine Dauer 
mehr za versprechen ; der fiaura, der schon halb 
vertrocknet war , konnte nur noch wenige Jahre 
stehen. Es war also nothwendig, dem Gefährten 
Cook's ein bleibenderes Denkmal zu stiften. 
Auch der Sarg von De l'Isle delaCroyere 
wurde, beim Umgraben des Platzes , nur einige 
Schritte von Clerke's Grabmale gefunden, 
nachdem wir ihn lange vergebens gesucht hat- 
ten *). Das Andenken dieser beiden in der Ge^ 
schichte der Navigation so bekannten Männer, 
welche ihr Leben in einem der rauhesten Winkel 
der Erde verlieren mufsten , konnte nun in Ei- 
nem Denkmale verewigt werden. Zu dem Ende 
ward in der NShe des alten Baums , um das ur- 
sprüngliche Local so sehr als möglich zu erhal- 
teui auf einem dauerhaften Fiedestal'von Holz 



auf Befehl des Commodore Grafen de la Perous« im 
Jahre 1787 gemacht. 

*) Aus La Peroase's Reise eißhrt man , dafs L a 
Paroase mach ihm ein Denkmal hatte (rrichten, und auf 
einer Kapfcrplait« eine Inschrift, die nSharn UmstHad« 
seines Lebens eathahend, hatte siechen lauen. Von al- 
lem diesen war nach dem knnen Zeiträume von 1 8 Jahren 
keine Spur mehr vorhanden* 
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eine Pyramide errichtet, auf deren einer Seite 
die Ton La Peroase rerfertigte Platte befestigt 
ward, auf der ihr gegenüberstehenden dritten 
Seite aber» eine vom Herrn Hofrath Til^siu« 
Terfertigte Copie Ton Clerke's Wappen* 
«cbild *). Auf die zweite Seite kam die Äussi- 
ache, im Deutschen folgendermalsen lautende» 
Inschrift : 

„Auf der ersten Reise der Rassen um die 
Welt, unter dem Befehle des Capitan« Krusen- 
Stern, haben die Officiere der Fregatte Na- 
deshda dieses Denkmal dem Englischen Capitan 
Clerke errichtet, den i5* September z8o5*" 

Auf die vierte nach Süden za liegende Seite 
ward folgende gesetzt: 

„ Hier ruht die Asche des zur Expedition des 
Commodore Behring im Jahre 1741 gehören- 
den Astronomen De l'lsle delaCroyere. ** 

Der Lieutenant Ratmanoff dirigirte den 
Bau dieses Monuments, und sein Eifer, vor unse- 
rer Abreise es ganz zu beendigen, liels ihn so 



*) Dat, von Webb«T gcmtltc, Original wurde dem 
Commandanten von Petropawlonk &bcrg«b«a, am ts, sei* 
aer ersten Bettirnnttog aufol^e, in dif aeaexbaut« Kirch« 
XU stellan. 
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manche Schwierigkeiten überwinden, die man bei 
einem Bau in Kamtschatka findet. £a wäre Un- 
recht Ton mir gewesen , wenn ich dieses lobens- 
werthe Unternehmen nicht auf alle Art unter- 
stützt, und die Vollendung zu befördern gesucht 
hatte. Sowohl Arbeiter als Materialien gab ich, 
so fiel deren das Schiff liefern konnte , mit Ver- 
gnügen dazu her, und wir hatten die Freude , es 
vor unserer Abreise ganz vollendet zu sehen. 
Ein tiefer Graben ward um dasselbe gezogen« 
nnd um es vor zufalligen Beschädigungen zu 
sichern, wurde das Ganze mit einem hohen Ge- 
länder umgeben , welches mit einer Thüre ver- 
schlossen ward. Der Schlüssel von dem Gel an« 
der wurde den Händen des Gommandanten von 
Peiropawlovsk anvertraut. 

Die Japaner, welche im vorigen Herbst auf 
einer von den Kurilischen Inseln gestrandet, und 
wie schon im vierten Capitel dieses Bandes er- 
zählt worden ist, von dem kürzlich verstorbenen 
Priester Werests chagin nach Petropawlovsk 
geführt word^ waren, trafen wir jetzt nicht 
mehr hier an. Sie waren alle heimlich in ihrem 
eigenen Boote, welches sie gerettet hatten, davon 
gegangen. IV^n hatte zwar gleich einen armir- 
ten Bai dar ihnen nachgeschickt, ngslcher sie aber 
nicht hatte einholen können. Dieses kühne Un- 
ternehmen, von dem man wohl wünschen kann, 
dafs es ihnen möge gelungen seyn, ist sowohl 
wegen des anfserordentlichen Muthes, welcher 
dazu gehört r eine so weite Reise auf einem 
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lecken, ganz offenen Boote, ohne Jen geringsten 
Vorrath von Wasser, und ohne einige andere Le- 
bensmitre), als etwas Reifs, zu unternehmen, 
merkwürdig ; als auch der feinen List wegen, die 
sie anwandten , um jeden Verdacht einer Flucht 
zu vermeiden, und auf diese Art aller strengen 
Aufsicht zu entgehen. Sie hatten mehreremal« 
Herrn v. Resanof gebeten, ihnen zu erlauben, 
auf dem Boote, auf welchem sie sich gerettet 
hatten, und das sie seihst wieder in Stand setzen 
wollten , nach ihrem Vaterlande zurückzukehren. 
Herr y. R e s a n o f hatte es ihnen aber unter dem 
Vorwande abgeschlagen , dafs er ihnen dies nicht 
ohne Erlaubnifs des Kaisers zugestehen dürfe. 
Während ihres Aufenthalts in Kamtschatka hat- 
ten sie so viele Beweise von ihrer thärigen Indu- 
strie und ihrem Fleifse gegeben , dafs Hr. v. R e- 
sano f zuerst die Absicht hatte, sie nach Kadiak 
zu schicken, wo sie sehr nützlich hätten werden 
müssen ; es wurde aber zuletzt beschlossen , sie 
in Werchnoy Kamtschatsk zu etabliren. Man 
kundigte ihnen diesen Beschlufs an, und sie 
schienen nicht nur sich in ihr Schicksal ganz zu 
jfinden, sondern sogar über diese Veränderung 
und über die ihnen eröffneten Aussichten höchst 
erfreut zu seyn. Man gab ihnen die zu ihrer 
bevorstehenden Reise nothwendigen Kleidungs* 
stücke, und jedem' eine QantitSt Reifs. Der Gou- 
verneur versorgte sie überdies mit Tfaee, und 
gab ihnen Reisegeld. Der Tag ihrer Abreise 
rrar schon bestimtut, als einige von ihnen noch 
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um die Erlaubnifs baten , sich taafen zu lassen. 
Sie gaben vor, dafs, da es jetzt ihr Schicksal 
wäre, in Kufsland leben zu müssen, ohne Aus- 
sicht, je in ihr Vaterland zurückzukehren, es für 
sie besser seyn würde , die christliche Keligion 
anzunehmen. Diese Erlaubnifs wurde ihnen gern 
zugestanden, und der Tag der Ceremonie der 
Taufe bestimmt. Man konnte also nicht den ge- 
ringsten Argwohn einer i?lucht haben, und selbst 
wenn man auch einen ähnlichen Verdacht gefafst 
hätte, so würde man die Ausführung eines sol- 
chen Vorsatzes für unmöglich gehalten haben. 
Sie wagten das Unternehmen dennoch. — Den 
Abend vor ihrer Abreise waren sie, wie gewöhn* 
lieh, auf dem Fischfange gewesen, und bei Son- 
nenuntergang zurück gekommen. Das Boot hat- 
ten sie ans Land gezogen, und ein jeder von 
ihnen war zur Ruhe gegangen.. Ben folgenden 
Morgen vermifste man sie. Am unbegreiflichsten 
«cheint es, wie sieben Personen ohne einigea 
Vorrath von AVasser sich in die See wagen konn- 
ten. Wahrscheinlich war es ihnen unbekannt, 
dafs auf fast allen Kurilischen Inseln , die Inseln 
Poromuschir und Onnekotan ausgenommen, kein 
Wasser zu finden ist. Auch hatten sie kein Fäfs- 
cheu oder irgend ein Geschirr mitgenommen, um 
sich auch nur auf einige Tage mit Wasser zu 
versehen, wenn sie^welches gefunden halten. 
Mögen sie glücklich in ihrem Vaterlande ange- 
kommen aexn! Ihr Math, ein solches Wage- 
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atuck zu unternehmen , verdient wohl, mit dem 
besten £rfolge g^ekrönt zu werden *). 

Der Name Iwashkin ist aus den Reisebe- 
achreibungen Cook's und La Perouse's zu 
sehr bekannt, als dafs ich befürchten sollte, den 
Leser zu ermüden, wenn ich dieses in Kamtschatka 
zum Greise gewordenen Unglücklichen mit eini* 
gen Worten gedenke. £r ist jetzt (t8o5) 86 
Jahre alt. £rst bei der Thronbesteigung des 
jetzt regierenden Kaisers erfaieh er seine Frei- 
heit, von der er auch im ersten Taumel der 
Freude Gebrauch machen wollte , am nach seiner 
Vaterstadt zurückzukehren. Der Kaiser hatte zn 
gleicher Zeit eine Summe angewiesen , mit wel- 
cher seine Keisekosten bestritten werden sollten. 
Er konnte sich aber bald darauf nicht mehr zur 
Reise entschliefsen. Auch hatte er einmal den 
Wunsch lebhaft geaolsert, mit una nach St. Pe- 
tersburg zurückzukehren , änderte aber eben so 
achnell seinen Enuchlufs, und es ist nicht wahr- 
acheinlich, dafa er diese groCae Reise weder zu 
Wasser noch zu Lande überleben würde. £r 
wohnt jetzt in der Gegend von Werchnoy Kam- 
tschatsk, wo er durch die Milde des Kaisers und 
die Güte des Gouverneurs in sorgenfreier Unthfl- 
tigkeit den geringen Rest seiner Tage verlebt. 



*) Der Lieutenant Chwostoff hat auf seiner Bape- 
ditioa nach der Aniwa-Bai erfahren, dafs sie glttcklich an- 
gekommen sind. 
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Die Ursache «einer Verbaaimng ist eine An- 
klage g6geo ihn gewesen, an einer Verschwö- 
rung gegen die Kaiserin Elisabeth Theil ge- 
nommen zu haben. Er ward seines Adels und 
Ranges beraubr, geknutet und nach Siberien ge- 
schickt. Iwashkin läugnet nicht, ein roher 
wilder Mensch gewesen zu seyn, aber noch jetzt 
soll er heilig Tersichern, nicht den geringsten 
Antheil an der yorgegebenen Verschwörung ge- 
habt zu haben. Seitdem soll er sich einige Un- 
terdrückungen der Jakuten haben zu Schulden 
kommen lassen, über die man ihm eine Art von 
Aufsicht anvertraut hatte, und daher nach Kam- 
tschatka verwiesen worden seyn. Man will ihn 
sogar eines aus Übereilung begangenen Mordes 
beschuldigen ; das mag vielleicht die Ursache ge- 
wesen seyn, daf« die Kaiserin Catharina ihn 
nicht begnadigt hat, obgleich seiner in Cook'a 
Reise auf eine Art Erwähnung geschehen ist, von 
welcher man hätte glauben können, dafs darauf 
Rücksicht genommen werden würde. 

Ich kann nicht umhin, der Familie W e r e « t- 
achagin, die der Leser aus Gook's und La 
Perouse's Reisen kennen wird, mit einigen 
Worten zu erwähnen. Obgleich von Kamtscha- 
dalischer Abkunft, haben beide Brüder ihrem 
Stande die gröfste Ehre gemacht. Der ältere, 
dieser würdige Geistliche, der sich die Achtung 
der Engländer in einem so hohen Grade zu er- 
werben wufste, und von welchem Capitän King 
mehrerem«le mit dem grölsten Lobe spricht. 
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jtarb Bald nach der Abfahrt der Kesoludon und 
Discovery. Sein Bruder "folgte ihm in seiner 
Stelle, welche er über ao Jahre zu allgemeiner 
Zufriedenheit bekleidet hat. £r war bei unse- 
rer ersten Ankunft in Kamtschatka auf einer Be- 
kehrungsreise nach den Kurilen abwesend. 
Gleich nath seiner Rückkunft starb er, ao dafs 
ich nicht Gelegenheit hatte ihn kennen zu ler- 
nen. Ich besuchte aber seine Wittwe, die sich 
der Englischen und Französischen Schiffe sehr 
gut erinnerte. Ihr Sohn« welcher Küster in St. 
Feter und Paul war, hatte das Unglück, Mrahrend 
unserer Abwesenheit hier auf dem Flusse Awat- 
scha zu ertrinken. £s ist noch ein Werest- 
achagin übrig, der in Werchnoy Kamtschatsk 
eine Küsterstelle bekleidet. Das Dorf Paratunka, 
in dem die Familie Werestschagin ihren 
Sitz hatte, und welches durch Cook's Heise 
•inigermafsen berühmt geworden ist, ist jetzt 
nur der Wohnsitz von Bären. Im Jahr© 1779 
bestand es noch aus 36 Personen. Während der 
letzten Epidemie in den Jahren 1800 und i8ox 
starb es ganzlich aus. Ea war im Jahre 1760 
Ton 360 Personen bewohnt gewesen. 

Freitag den 4. October hatten wir alle« an 
Bord genommen. Das Schiff befand sich in 
ganz segelfertigem Zustande. Morgens um 4 
IJhr liefs ich es in der Bai warpen. Der Wind 
war günstig in See zu gehen, und ich hatte be- 
schlossen, noch den nämlichen Nachmittag auf 
der Bai zu aegelii. Deu letzieu JMittag speistea 

US- 
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unsere gutigen Wirthe bei uns. Die Trennung 
Ton diesen guten Leuten, die uns mit Freund* 
schaftsbezeugangen überhäuft hatten, konnte 
nicht anders als sehr rührend für jeden yon unj 
seyn. Besonders schmerzhaft war uns der Ab- 
schied Ton dem liebenswürdigen Koscheleff. 
Ein jeder Ton uns trauerte um ihn und seinen 
edlen Bruder. Leute Ton der feinsten Bildung 
und der strengsten Kechtschaffenheit mufsten 
wir in einem Lande zurück lassen, wo man we« 
der das eine noch das andere zu schätzen wufste; 
weit entfernt yon ihren Freunden und Verwand- 
ten, und nahe umgeben yon Leuten, die ihrer 
nicht werth waren, und welche nur darauf san- 
nen, ihnen das Leben zu yerbittem, ihren guten 
Huf zu beflecken, und sie in den Augen der Welt 
yerdächtig zu machen. Sehr gerne hätte ich 
seinen jungem Bruder mit mir genommen ; denn 
da er yon jedem auf dem Schiffe innigst geliebt 
ward, so wünschten wir alle« dafs er die Rück« 
reise mit uns nach Cronstadt hätte machen kön- 
nen. Theils aber darfte der Gouyemeur ihm 
die Brlaubnifs dazu nicht geben, so gern er es 
ihm auch gegönnt hätte, diese Reise zu machen ; 
theils wäre auch diese Trennung für den Bruder 
zu hart gewesen, da er in ihm fast seine einzige 
Gesellschaft und einen thätigen Beistand in sei- 
nen Geschäften verloren hätte. 

Um a TJhr Nachmittags lichteten wir die An- 
ker. Der Himmel hatte sich zwar seit Mittag 
umwölkt, und e« fing an zu achjieien ; da aber 

IT. 19 



alle Gegenstände in der Bai noch dentlick en a»-> 
hen waren , und ich den gönsrigen Wind nicht 
yerlieren wollte, so hofte ich früher die See zu 
gewinnen, ehe das Wetter schlimmer wurde. 
Kauro hatten wir aber den Anker gehoben, und 
die Marssegel beigesetzt, als auch der stark fal- 
lende Schnee das uns umgebende Land verbarg. 
Der einzige Punkt, den wir zu sehen besonders 
nöthig hatten, um dem, der Bai Rakoweina ge* 
genüberliegenden» und nun von uns nicht weit 
entfernten, Kiffe nicht zu nahe zu kommen, liefs 
sich nur noch im Nebel sehen. Aber auch er 
verschwand bald. Indefs glaubte ich, nun schon ' 
da« KifE passirt zu seyn, und setzte meinen Lauf 
unter den Marssegeln auf den Eingang der Bai 
fort, als das Schiff plötzlich aufstiefs. Jetzt er- 
kannte ich, wiewohl zu spät, dafs es zu viel ge- 
wagt war, unter ao ungünstigen Umständen aus 
der Bai zu segela. Der Unfall hatte indefs keine 
andere Folge für uns, als einen Aufenthalt von 
einigen wenigen Tagen. Den folgenden Nach- 
mittag wurde das Schiff, nachdem wir es abge- 
takelt, die Barkasae ausgesetzt, einen Anker aus- 
geführt, uud gegen Sa Tonnen Wasser ausge- 
leert hatten, von der Sandbank abgezogen, ohne 
dafs es den geringsten Schaden gelitten hätte; 
denn das Wasaer in der Bai war, obgleich der 
Wind frisch wehete, vollkommen ruhig. Der 
junge Koscheleff war eben im Begriffe ge- 
wesen, von Petrop»wIovak abzureisen, ids er den 
Unfall erfuhr» welcher uns begegnet war. Ob 
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gleich ei nicht wenig gefährlich xfar, seine Reise 
nach Ni&hney-Kamtschatsk, der so späten Jahrs- 
zeit wegen, noch zu verzögern (denn schon mit 
dem October- Monat stellt sich der Winter dort 
ein), »o hielt ihn dies doch ni«ht einen Aagen> 
blick ah, seine Reise aufzuschieben , und so- 
gleich zu uns an Bord zu konaimen. £r beor- 
derte einige Baidaren mit So Soldaten zu un- 
serer Hülfe, Dud diese trugen nicht wenig dazu 
bei, das Schiff flott zu machen. Auch trsf er in 
Petropawlovsk die z^weckmäfsigsten Anstalten, 
dafs uns beim WiederfüMen der Wasser tonnen 
alle Hülfe geleistet ward, and so ward es uns 
möglich, das Schiff innerhalb zwei Tagen in ganz 
segelfertigen Zustand zu setzen. Den 9. Octo* 
ber Mo-rgens um 6 Uhr segelten wir mit einem 
frischen NNW Winde und bei heiterm hellen 
Wetter aus der Bai Awatscha. Gerade an diftp 
sera Tage waren vor a6 Jahren die Resolution 
und Discovery von hier gesegelt, und wir hat- 
ten mit diesen Schiffen eine gleiche Bestimmung, 
nämlich nach Macao zu gehen. 

Bei unserer Ankunft in Petropawlovsk liefs 
ich die Chronometer' ans Land nach dem Hause 
des Commandanten bringen; hinter diesem Hause 
lag ein freier Platz, wo Dr. Homer täglich un- 
gestört correspondirende Höhen zur Berichti- 
gung ihres Ganges nehmen konnte. Bei unse- 
rer Abreise den 4. October war der Gang der 
Uhren, wie folgt, bestimmt worden. Die täg- 
liche Verspätung von N. X28 betrug — ax" 62. 
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Die tagliche Acceleration von der Pennington- 
sehen Uhr -|-a4"5o. Allein die Vergleichung der 
Uhren gab bald eine so merkliche Änderung 
ihres Ganges zu erkennen , dafs wir beschlossen, 
ihnen einen neuen Gang zu geben, und beide 
wurden auf -f- ai" und* — ai" gesetzt *), t>iese 
Änderung geschah den la. October noch im An- 
gesichte des Landes, an welchem Tage N. lafi zn 
frühe vor mittlerer Greenwicher Zeit 5 St. 9' 53" 
war; die Penningtonsche Uhr zu spfit x Sr. 
ao' xx" 5. Sowohl die zur See öfters angestell- 
ten Beobachtungen, als auch der geringe Fehler 
beider Uhren bei unserer Ankunft in Macao, 
überzeugten uns, dafs wir den neuen Gang ziem- 
lich richtig getroffen hatten. 

Aus einer grofsen Menge Meridian- nnd 
Circum- Meridian -Höhen der Sonne, welche 
Ton Ur. Hörne r wahrend unsers dreifachen 
Aufenthalts im St. Peter und Pauls Hafen beob- 
achtet worden sind, ist die nördliche Breite der 
Koschka, das heifst, der Erdzunge, welche die 
nördliche Seite des Hafens bildet m 53^ 00' zo". 

Die westliche Länge aus yielen 
Ton mir und Dr. H o r n e r gemes- 
senen Mondsabstanden aoi^ la' 15^'. 



*) Die kleine Arno Idsche Uhr N. i856 war plörf 
lieh während unsers Aufenthalts in St. Peter und Paul ste- 
hen geblieben. 
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Die wahre Länge, to wie sie 
Capitän King und der Astronom 
Baily bestimmt haben aoi^i6'a9"5- 

Die Abweichung der Magnetnadel in St. Pidter 
UDcl Paul wurde an fünf yerschieden-en Compas- 
gen, die nach drei yerschiedenen Gegenständen 
gerichtet waren, im Mittel 5^ ao' östlich gefun- 
den , und das Asimuth jener drei Objecte durch 
Distanzen derselben Ton der Sonne besrimmt. 

In der Bai Awatscha wurde durch Beobach- 
tungen auf dem Schiffe, rermittelst Azimuthen 
und Amplituden der Sonne , die Abweichung der 
Magnetnadel im Mittel gefunden =: 5^ 39' oo** O. 
Da da« Inclinatorinra im Typhon am i. Octo- 
ber x8o4 so sehr gelitten hatte, dals es zum fer- 
nern Gebrauch ganz untauglich war, wie ich die« 
schon früher erwähnt habe : so sind über die 
Neigung der Magnetnadel nur während unsert 
ersten Aufenthalts in JKamtschatka Beobachtun- 
gen angestellt worden. Um die Neigung ron 
dem Einflüsse zu befreien, welchen die ungleiche 
Schwere der beiden Enden der Magnetnadel ha- 
ben mufs, so wurden die 4 Balancier-Kügelchen 
Ton der Axe der Magnetnadel abgenommen, und 
die Neigung derselben zu wiederholtenmalen Ter« 
sucht. Das Mittel derselben war : 
Die Theilung nach O. gekehrt 460ao'^ ^ g. 
Die Theilung nach W. gekehrt 6a<> i3'/^* - * 
Nach diesem wurden die Pole der Nadel rermit- 
telst eine« starken Magnets umgewendet. Die 
Neigungen waren : 
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Die Theilung nach O. gekehrt 660a8'\ ^ . , 

Die Theilung nach W. gekehrt 79*^ xo'y^ *^ ' 

Durch Verbindung dieser beiden Resultate 

erhilt man die wahre nördliche Neigung der 

Magnetnadel 7»^ 49' + 54° 16" 

= 63<> ga'. 

a 
Nachher wurden die Momente der Nadel so aju» 
stirt, dafs sie iu feder Lage eben diese Neigung 
gab. Capitän King fand die nördliche Inclina- 
tion hier 63® 5' oo'\ 

Das Mittel unaerer Beobachtungen in St. Fe- 
ter und Paul gab für die Zeit der hohen Fluth im 
Neo- and Vollmonde 4 «Sc ao'. Die gröfste 
Differenz der Waaaerhöhen ging bis auf 6 Fufs. 
Die Winde haben auf die Zeit der Ebbe und 
Fluth, ao wie auf die Höhe des Waasers einen 
verwirrenden Einflufs. Der Südwind treibt daa 
Wasser in die Bai hinein; die Nordtviude yerhin- 
dern da« Anwachsen desselben. 



Ende der er&tea Abtheilung des zweiten Thells. 
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